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| fm fiebenten Capitel des zweyten Theils 
find zwar bereits die zum Leben unſers 
See Grafen gehoͤrigen Umſtaͤnde, von den 
Jahren 1727 bis 1732, welche ſich auf die Nie⸗ 
derlegung ſeiner Bedienung in Dresden beziehen, 
um des Zuſammenhanges willen erzehlt worden; 
es iſt aber auſſerdem noch manches anmerkliche, 
von jedem gedachter Jahre, dem Leſer vorzulegen 
uͤbrig. | ae be 
Ehe der Graf im Jahr 1727. von Dresden 
abreiſete, kam eine Schrift heraus unter dem Ti— 
tul: Kuͤrzliche, jedoch noͤthige Warnung 
vor demjenigen, ſo in dem ebersdorfiſchen 
Bibeldruk an einem und dem andern Orte 
als anſtoͤßig angemerkt worden. Dieſe gegen 


deſſelben S. 373. u. f. erwehnte Bibel- Edition ge⸗ 


richtete kleine Schrift erſchien in einer ſolchen Form, 
als wenn ſie von hohen Orten herruͤhrte; welches 
zwar 


7 


Vom Jahr 1727. 3099 
zwar ausdruͤklich darinn nicht geſagt, aber doch faſt 
durchgehends geglaubt wurde. Der zu Dresden 
angegebene Verfaſſer war ein Student in Goͤrliz, 
der mit dem Rector Groſſer daſelbſt, einem Geg— 
ner des M. Schaͤfers, in Connexion war; es hatte 
aber ein Theologus in Dresden dem Auffage die vor⸗ 

beſagte Form gegeben, * 


Unſer Graf aͤuſſert ſich darüber fo: “ Ich ſahe | 


vorher, daß dieſes kleine Schriftgen die Grundla— 
ge eines theologiſchen Federkriegs von vielen Jah- 
ren werden wuͤrde. Ich ließ alſo ein Avertiſſement 
dagegen in die oͤffentlichen Zeitungen ſetzen; wel— 
ches dem geheimen Conſilio bedenklich fiel; und 
mir wurde durch den Herrn Canzler, und die zwe— 
en vorſitzende Herrn Hofraͤthe, eine Signatur be- 
kant gemacht: Ich moͤchte auf dieſe Schrift nicht 
antworten, noch antworten laſſen; man wuͤrde hin⸗ 
gegen Sorge tragen, daß ſie nicht weiter divulgirt 
wuͤrde, und dagegen meine Bibel, mit ihren Nach⸗ 
erinnerungen, ihren Cours behalten. Das letz⸗ 
te geſchahe; und ich ließ beſagte Warnung ſelbſt 
in alle Bibeln hineinlegen, und umfonft mitgeben. 
Denn ich konte mich drauf verlaſſen, wenn man 
beides conferirte, daß es nicht zu meinem Nach⸗ 
eheil ausſchlagen würde.” * Ferner ſagt er hie⸗ 
von: “ Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt lieſſen hierauf 
verſichern; daß eine ſchriftliche Apologie dagegen 
reiflich erwogen werden, und allerdings ſtatt fin⸗ 
den ſolte. Dieſes iſt geſchehen. Die durchgaͤngi⸗ 
ge Unwuͤrdigkeit derſelben Schrift wurde in einer 
Gegenſchrift dem geheimen Conſilio invincible 
3 g9ezeigs. 
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gezeigt. Dieſe Apologie wurde triftig befunden, 

und es entging der Adgreſſor der wohlverdienten 
Ahndung lediglich aus Geduld feines Gegentheils. 
Das hohe Collegium aber glaubte nichts mehr oh— 
ne Unterſuchung, wider uns. * 


u. 


»Man findet diefe Warnung, welcher man mit Uns 
recht den Namen einer dresdniſchen Conſiſtorialcen⸗ 
fur gegeben hat, (denn das Oberconſiſtorium hat 
nicht den geringſten Antheil daran genommen) in 
der freywilligen Nachleſe S. 1221. u. f mit eini- 
gen Anmerkungen verſehen. Man kan auch hierbey 
nachſehen die Antworten auf die Beſchuldigungen 
gegen den Grdinarium Fratrum. S. 17. 

* Siehe die naturellen Reflexionen S. 119. wobey 

ich noch erinnern will, daß dieſe Warnung ſo wenig 
geſchadet, daß fie vielmehr den Abgang dieſer Bibel⸗ 
Edition befördert hat. Denn es wurden in etlichen 
Tagen ſechshundert Exemplaria davon verkauft. 


* Siehe J. c. S. 25. 


§. 2. 

56 as unſer Graf nach feiner eben angefuͤhrten 
n Aeuſſerung, von den Folgen dieſer erſten, 
gegen ihn herausgekommenen Schrift vorausſahe, 
ging ihm allerdings nahe; allein es waren andere 
Dinge, die ihm einen noch tiefer gehenden Schmerz 

verurſachten. Dahin rechne ich die Urtheile, wel— 
che uͤber ihn, nicht von Weltmenſchen, ſondern 

von Leuten, die er für Kinder Gottes hielte, und 
als liebe Brüder anſahe, zu dieſer Zeit faſt allent⸗ 
halben gefaͤllt wurden. Daß man ſowol ſeine Han⸗ 
delweiſe, als ſeine Unternehmungen, zuweilen — 
e 5 eine 
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ſeine Abſichten, ziemlich ſcharf richtete; das war 
er ſchon lange gewohnt; (S. oben S. 175.) It 
aber liefen die Urtheile dahinaus, daß man ſeinen 


Gnadenſtand in Zweifel zog, und von e agen 
er ſey nicht bekehrt. | 


Ich will nicht leugnen, daß er zu ſolchen Re⸗ 
den ſelbſt koͤnne Anlaß gegeben haben. Denn wenn 
er mit Leuten, von denen er glaubte, ſie haͤtten 
den Heiland lieb, in einem brüderlichen Umgange 
war; ſo ſagte er allen Anſtand heraus, den er noch 
über ſich ſelbſt hatte. Wenn er nun von dem Buß⸗ 
kampf reden hoͤrte, worauf man damals ſtark zu 
treiben pflegte; und wenn dieſer und jener ſeine 
Fuͤhrung, die bisweilen durch viele Umſchweife 
ging, inſonderheit erzehlte: ſo bekante der Graf 
ganz frey: das habe er nicht erfahren. Weil nun 
voraus geſetzt wurde, es koͤnne keiner ein Kind 
Gottes ſeyn, der nicht um ſeiner Suͤnden willen 
gewiſſe Grade der Noth und Angſt in ſeiner See— 


le erfahren hätte; und die gingen manchmal ſehr 


weit; fo war der Schluß fertig: daß es dem Gra⸗ 


fen an der wahren Bekehrung . ſehle. Nun 


hatte derſelbe damals noch nicht Freudigkeit genug, 
ſich der Kindſchaft GOttes, bey vorkommendem 
Widerſpruch anzumaſſen; denn er war aus ſeinem 
kindlichen und evangeliſchen Gange in ein geſetzli⸗ 
ches Weſen verruͤkt worden: (S. 44. und 65.) 
Wenn er alſo gleich zuweilen kein Bedenken hatte, 
ſich einen Chriſten und ein Kind Gottes zu nen⸗ 
nen, (S. 270.) fo behauptete er doch ſolches nicht 
gegen diejenigen, die es ihm ſtreitig machten. 


| Cea Inzwi⸗ 


e 
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* 
Inzwiſchen w waren dieſe Leute eine Gelegenheit, 
daß er ſich über dem Punct, ob er ein Kind GH 
tes ſey oder nicht, auf das geüͤͤndlichſte unterſuch⸗ 
te. Er that ſolches inſonderheit, wenn er manch⸗ 
mal Wochen und Monate lang allein, ohne einen 
Bruder bey ſich zu haben, auf Reiſen war; denn 
da hatte er Zeit, recht mit dem Heiland auszure⸗ 
den. Gerne hatte er auch das, was andre von 
ihrem Bußkampf zu erzehlen pflegten, in ſeinem 
Herzen erfahren moͤgen; wenn er aber den Heiland 
darum bat, ſo wurde er immer nur darauf gebracht, 
daß er ſich Ihm zun Fuͤſſen zu werfen, und ſich als 
ein armer Suͤnder an Ihn zu halten haͤtte; denn 
das Weſen eines Kindes Gottes beſtehe darinn, 
daß man den lieb hat, den man nicht ſiehet, und 
nun an Ihn glaͤubet, wiewol man Ihn nicht fieher, 
Da wurde ihm dann die Materie vom Buß⸗ 
kampf auf folgende Weiſe klar: Der Heilige Geiſt 
bringe einen jeden, der in ſeiner Schule ſey, ganz 
gewiß dazu, daß er ſein ſuͤndlich Elend an ſich ſelbſt 
ſehe, in allen Theilen und in aller feiner Groͤſſe. 
Das werde bey Leuten, die noch gern etwas beybe⸗ 
halten moͤchten, zu einem Kampf, wenns zur Sa⸗ 
che kommen ſolte, worauf es der Heilige Geiſt an— 
trägt. Aber bey den einfaͤltigen Seelen, die es 
kindlich angreifen, werde es zu einer groſſen Se⸗ 
ligkeit; wenn ſie ſich gleich darein ergeben, in den 
Spiegel hineinzuſehen, der ihnen vorgehalten wird; 
ſich im geringſten nicht zu flattiren, oder zu heu— 
cheln, vielweniger zu vergeffen, wie man geſtaltet 
war. Selig ſind, die arm am Geiſte ſind, ſelig 


(Ind, die da Leide tegen c. 
; S. die 
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S. die apologetiſche Schlußſchrift S. 636. und die 
x Man muß ſich hierbey erinnern, daß die Streit⸗ 
frage, de Miniſterio irregenitorum, bey den mei⸗ 
ſten Perſonen, mit denen er es zu thun hatte, das 
mals noch nicht vergeſſen war. Sie zogen daher 
aus der Vorausſetzung, daß er unbekehrt ſey, die 
Folge; daß er kein rechter Diener des Evangelit 
ſeyn konne, und ſchloſſen zugleich auf feine Arbeit. 


2 6. 3. i 
0 nzwiſchen ließ unſer Graf, welcher feines ‘Bes 
8 rufs zur Arbeit in dem Weinberge Chriſti ge— 
wiß war, ſich durch nichts von ſeinem Entſchluß 
abbringen, nach der Oberlauſiz zu gehen, und ſich 


der von der Hand des HErrn ihm zugefuͤhrten 
Seelen anzunehmen. (S. 386. 387.) Er wohnte 


zuerſt in Bertholdsdorf, und ging taͤglich, zuwei⸗ 
len mehr als einmal, nach Herrnhut und wieder 


zuruͤk. Denn die Bruͤder aus Maͤhren, welche 


ſich in Herrnhut niedergelaſſen hatten, waren fein 
eigentliches Augenmerk. Durch die Irrungen, 
welche bisher unter ihnen vorgekommen, ließ er 
ſich nicht abſchrekken: weil er durch GOttes Gna— 


de einſahe, daß die Urſach, warum irrige Leute Ein- 


gang unter ihnen gefunden, nicht dieſe ſey, daß die 
Bruͤder die Luͤgen lieber gehabt haͤtten, als die 
Wahrheit; ſondern, daß fie noch ungeuͤbte Sin— 
nen hatten, alles recht zu pruͤfen. Auch fand er, 
daß der Separatismus, auf welchen viele von den 
Brüdern gerathen waren, und ſich von der Kir— 


che und Abendmahl zuruͤk gezogen, batten, nicht 


Ce 5 daher 


buͤdingiſche Samlung, Band III. S. 188. u. f. 
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daher ruͤhrte, daß fie gegen die Lehre des Evange⸗ 
lii geweſen wären, ſondern von dem Anſtoß, den fie 
an gewiſſen Perſonen genommen hatten. 


Weil aber fein oͤfteres hin- und 1 5 nicht 
nur viel Beſchwerlichkeit hatte, und viele Zeit 
hinnahm, ſondern auch der Arbeit an den Seelen, 
die manchesmal keinen Aufſchub litte, nicht ganz 
gemaͤß war: ſo entſchloß er ſich, nach Herrnhut zu 
ziehen, und fuͤr ordinaͤr daſelbſt zu wohnen. Der 
eine Flügel des Waiſenhauſes konte ihm allein da⸗ 
zu dienen; und wiewohl derſelbe noch nicht ausge⸗ 
bauet, ja die Wände des Zimmers, welches er 
bewohnen wolte, noch nicht trokken waren, fo 
hielt ihn ſolches doch nicht ab, im Monat Ait 
EN Logis darinn zu nehmen.“ | 


* In einer Rede am 18 Junius 1746. macht er dan 
über folgende Anmerkung: “Heute geht das zwan⸗ 
zigſte Jahr an, daß ich in Herrnhut eingezogen bin. 
Wenn ich mich befinne, daß ichs bis dieſen Tag 
habe fchaffen koͤnnen, keines eigenen Hauſes froh 
zu werden, ſondern ſogar mein eigenes erſterbautes 
Haus (in Bertholdsdorf) ſtehen laſſen, und in den 
zehen Jahren, da ich in Herrnhut war, nicht zwey 
Naͤchte darinnen geſchlafen habe, ob ich gleich in 
einem Fluͤgel des Waiſenhauſes eingezogen, der 
nicht ausgebaut war; -- -- fo ſieht man, daß — — 
nie weniger Abſichten, weniger Reglement voraus- 
geſetzt geweſen, als bey unſerer Sache, —— und 
daß wir nur von Zeit zu Zeit nachgeſehen und be— 
folget haben, was der Heiland will.“ S. die erſte 
edition feiner an den Synodum in Feiſt gebalte: 
nen Reden, S. 441. u. f. 


§. 4. 
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M. P. Rothen hatte unſer Graf: in Bertholds⸗ 
dorf und Herrnhut bis daher gemeinſchaft⸗ 
lich gearbeitet, (S. 251.) wenn er von Dresden 
nach der Hberlaufi; kam; fich auch mit ihm in eine 
ganz befondere Verbindung, zu Bedienung der 
gegenwärtigen Gnaden-Oeconomie, eingelaſſen. 
(S. 244. u. f.) Es war aber ein Misverſtändnis 
zwiſchen ihnen bald darauf entſtanden. (S. 252.) 
Letzterer wehlte auch eine ganz andere Methode, die 
Irrenden zurecht zu bringen, als unſer Graf, und 
das hatte nicht allemal die beſten Folgen. (S. 261. 
351.) Dazu kamen nun noch andere Dinge, welche 
das Misverftändnis mehrten, und ganz deutlich 
zeigten, daß dieſe zween Männer, ob ſie gleich bei⸗ 
derſeits einen Zwek vor Augen hatten, doch nicht 
ſo nuͤtzlich mit einander auf die Weiſe fortarbeiten 
wuͤrden. Denn ein jeder von ihnen war ſeiner 
Sache fuͤr ſeine Perſon, ſo gewiß, daß es ihm 
nicht moͤglich ſchien, davon abgehen zu koͤnnen. 


Das gab dann Gelegenheit, daß der Graf mit 


dem P. Rothe zuvoͤrderſt bruͤderlich redete, ob es 


nicht am beſten ſeyn duͤrfte, daß ſie ſich mit einan⸗ 
der in die Arbeit theilten. Er wolle den P. Rothen 
in Bertholdsdorf, in Abſicht auf die ſpecielle Ar— 
beit unter den Seelen, nach feinem Gutfinden ban- 
deln laſſen, und nur als Kirchenpatron, wenn es 
noͤthig wäre, dabey die Hand bieten. In Herin: 
hut aber wolle er, als P. Rothens Catechete, die 


Sache im Namen IEſu angreifen; doch ſolle 


Herrn Rothe, als dem Parocho des Orts, ſein Ein— 
fluß unbenommen R Nach⸗ 
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Nachdem ſie ſich auf dieſe Weiſe 7 
den hatten wurden die erwekten Seelen am Sonn⸗ 
tag Duafimodogeniti zuſammen gerufen ‚ und . 
nen die Sache ganz deutlich vorgelegt, nemlich: 
daß der Herr Graf und der P. Rothe, weil ſie in 
Abſicht auf die Art und Weiſe, der Seelen ſich 
anzunehmen, nicht einerley daͤchten, ſich in die 
Arbeit cheilen welten, und der P. Mothe Ber⸗ 
tholdsdorf, der Graf aber Herrnhut, een zu 


bedienen übernommen habe, * 


* Dieſes erzehlt unfer Graf ſehr lebhaft in einer eds 
vom 17 e 1747. i 


g. 5. 


Hi tritt nun unſer Graf eine neue Periode ſei⸗ 
nes Lebens an. Er gibt ſich zum Dienſt der 


armen Exulanten ganz her. Ihr zeitliches und 


ewiges Gluͤk zu befoͤrdern, iſt von nun an ſein Be⸗ 


ſtreben. Nichts iſt ihm zu gering und zu beſchwer⸗ 


lich, wenn er unter ihnen etwas Gutes ſtiften kan. 


Aeuſſerliche Vortheile hat er nicht davon, und muß 


vielmehr allenthalben mit feinem eigenen Vermoͤ⸗ 


gen helfen. Ehre und Ruhm kan er damit auch 


nicht ſuchen: denn er wird gleich Anfangs mit 


Schmach uͤberhaͤuft. 


Seiner Gemahlin (S. 220.) überließ er die 
oͤconomiſchen Gefchäfte, Sie war ihm mit ihrer 
unvergleichlichen Gabe, nicht nur in dem Theil 
eine zuverlaͤßige Gehuͤlfin, ſondern auch eine. 
kreue Mitarbeiterin in er Seelenpſtege, unter ih⸗ 


rem a e 5 
Die 


om“ ahr 1727. GR 407 


Die Adminiſtration feiner Guͤter uͤbernahm 
dabey zum Theil der Baron Friedrich von Watte⸗ 


wille; (S. 244. 250.) und den Oberamtsadveca⸗ 


ten Marche nahm er zum Gerichtsdirector an. “ 


„Ihren Character findet man in der erſten Beylage 


zu den naturellen Reflexionen, S. 21. 


u Er befolgte hiermit in feinem Theil, und nach ſei-⸗ 


nem Grade diejenigen Grundſaͤtze, welche er in den 


theologiſchen Bedenken, S. 6. der Edition von 


1742. folgendermaſſen aͤuſſert:“ Iſt ein rechtſchaffe⸗ 
ner Chriſt eine Obrigkeit worden; ſo iſt nicht genug, 
daß er feiner obrigkeitlichen Pflicht ein Genuͤge thue, 
Man muß auch Actiones eines ſolchen ſehen, der 
ein Kind Gottes und Juͤnger Chrifti iſt. Es darf 
ſich aber dieſes nicht eben in ſolchen Geſchaͤften, die 
ihm als Obrigkeit zukommen, ſondern in andern 
Stuͤkken, zeigen. Und weil zu einem Gebaͤude vor 
allen Dingen Grund gehoͤret; als nimt ein vers 
nuͤnftiger Chriſt nichts anders vor, als worzu er 
ſich berechtiget findet. Dieſes erkennet er; wenn er 
weiß, wozu er berufen iſt. Seinen Beruf miſſet er, 
mit andern dahin gehoͤrigen Conſlberationen, nach 
der Gabe. Die Gabe muß er aus denen in feinem 
Leben vorkommenden Umſtaͤnden pruͤfen. Spuͤret 
er nun, daß er zu einem Regirer nicht geboren ſey, 


und kan ſich doch, der gegenwaͤrtigen Verfaſſung nach, 


nicht davon losmachen; ſo thut er ſich nach redli⸗ 
chen und geſchikten Maͤnnern um, denen er dieſe 
Laſt ſicher aufbuͤrden, und ſich in gaͤnzlicher Zuver⸗ 
ſicht auf ihre Solidität, demjenigen, was eigent⸗ 
lich feine Gabe it, widmen und aufopfern moͤge. Er 
aber uͤberlaͤßt ſich der goͤttlichen Leitung in ſeinem 
beſondern Beruf. | PERS 4 


C. 6. 


— 
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Br Erſte, Firn er lch bekuͤmmerte, und 
das ſchon ſeit einigen Jahren ſeine Hauptſor⸗ 
ge geweſen, war die Lehre.“ Ich bekenne, daß 
ich überzeugt: bin, Gott habe ihn ſelbſt erwekt, 
den um ihr Heil bekuͤmmerten Seelen auf die rech⸗ 
te Spur zu helfen. Er gab ihm Gnade und 
Weisheit, daß er mit Kraft bezeugen konte, wie 
unſere ganze Seligkeit, in Zeit und Ewigkeit, ale 
lein aus JEſu Chriſto und feinem Verſoͤhnungsto⸗ 
de und Blute herkomme. Man kan zwar nicht 
behaupten, daß dieſe Lehre damals mit der Klar— 
heit unter den Bruͤdern ſey getrieben worden, als 
es in der folgenden Zeit geſchehen; ja es iſt nicht 


zu leugnen, daß, in den Jahren 1728 bis 1734. 


die Seelenführung mehr geſetzlich als evangeliſch 
geweſen iſt. Indeſſen beſtaͤttigen viele Zeugen 
dieſer erſten Zeit, daß die Bruͤder im Jahr 1727. 

auf den rechten Grund, das iſt, auf die freye Gna⸗ 
de in Chriſt to und auf Sein Blut und Tod, A 
et haben. ** Er 


2 8 die naturellen Reflexionen, S. 263. 
+ Anden öffentlichen Gemeinreden von 747. II Theil, 
we 196. u. f. heißt es: (in Ruͤkſicht auf einen 745. 
auf Herrnhut gemachten Vers: Die auf das Wort, 
das Woͤrtlein Blut, die Urſach aller Sachen, vom 

| Anfang bingefüntne Zur, laͤßt ihren Huͤter machen) 
“ Es mogen vielleicht Brüder, die um unſre 
alte Umflände nicht wiſſen, in den Gedanken ſtehen, 
als wären wie nicht vom Anfang auf das Woͤrtlein 
Blut hingeſunken, als waͤre das eine Gnade, die 


itzt erſt entſtanden waͤre. Sie irren ſich aber. Mut 
in 


f 
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find vom Anfang darauf niedergeſunken, ehe das 
erſte Haus gebauet worden, das man ein Gemein⸗ 
haus genant hat —— Das war damals freilich 
nur die Sache der Baumeiſter; derer, die zuſchnit⸗ 
ten und Grund legten; aber nun iſt es ein Werk fuͤrs 
Ganze -- -- Drum fo gründe dich auf Gnade, Bau 
des Soͤchſten, HErrenbut! ſungen wir im Jahr 
1727. und glaubten damals ſchon, daß man ſeine 
Thuͤr mit Blut zeichnen muͤßte wenn der Satan 
keine Macht noch Gewalt an uns finden ſolte. Wir 
glaubten, die heilige fuͤnf Wunden Sein muͤßten 
uns rechte Felsloͤcher ſeyn, darein wir floͤhen, als 
Tauben, daß uns der Satan nicht rauben koͤnne.“ 


GQiernaͤchſt war das Anliegen unſers Grafen, der 
in Herrnhut eingeriſſenen Abſonderung von 
der Kirche und Abendmahl (S. 353.) weislich 


abzuhelfen; fo wie ers ſchon einmal im Jahr 1728. 


gethan hatte. (S. 317.) Er griff die Sache mit 
Geduld, Liebe und Verſchonen, zugleich aber mit 
Kraft des Geiſtes und dem Worte Gottes an. 


Er ermahnte und bat die Bruͤder, im geheimen 


und oͤffentlich, mit heiſſen Thraͤnen. Ob er gleich 
Obrigkeit war; ſo bediente er ſich doch keiner 
Zwangsmittel, jemanden zur Kirche und zum 
Abendmahl zu noͤthigen; wie damals an vielen Or⸗ 
ten gewoͤhnlich war. Denn er hielte ſolche Mittel 
in Gewiſſensſachen nicht nur fuͤr unrecht, ſondern 
auch für unverſtaͤndig. Er redete mit den Leuten 
von der Natur der Gottſeligkeit in Chriſto IEſu, 


und von der rechten Geſtalt der Kirche Chriſti, 
deutlich und gruͤndlich. GOtt ließ es ihm auch 


endlich 
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b endlich ge lingen, daß die in Abſonderung gerathe⸗ 


ne Perſonen zur Vereinigung mit der en 
Kirche zuruͤkgebracht wurden.“ 


*. Bon dieſer Zeit an hat fich die Gemeine in Hertuhüt 
je und je an die evangeliſche Kirche angeſchloſſen, 
und keine Urſach gefunden, ſich ihrer Gemeinſchaft 
zu entziehen. Sie wurde daruͤber von verſchiedenen 
Perſonen, welche einen Anſtand hatten, ſich der 
Predigt des Worts, und der heiligen Sacramente, 
in der evangeliſchen Kirche zu bedienen, und die 
man deswegen Separatiſten zu nennen pflegte, ſcharf 
beurtheilet. Das veranlaßte fie (die Gemeine zu 
Herrnhut) zu der Erklaͤrung an die Bruder von 
der Separation, welche man in der freywilligen Nach⸗ 
leſe, S. 229. u. f. findet. Ich will aus dieſer Erklaͤ⸗ 
rung nur etwas anführen; denn man ficher daraus 
zugleich den Sinn unſers Grafen (der auch wahr⸗ 
ſcheinlich der n e iſt) über NN 
N Sache: i 
Es heißt nemlich!. 0. i 
1. JEſus Chriſtus, unſer einiger Herr, Haupt 
und Vorgaͤnger, hat uns gelehrt, auch mit ſeinem 
Exempel beſtaͤttiget, alles, was ein Vater gepflan 
zet hat, zu ehren. 

2. Die Reformation iſt ein unſtreitiges Werk 
Gottes. 

3. Die evangeliſch⸗ lutherische Religion iſt ſo + 
ſchaffen, daß nach derſelben ungefälfchten Lehren, -- -- 
eine Seele durch alle Grade der Sch Fuͤhrung 
hindurch ſicher gehen kan. 

4. Die evangeliſch⸗lutheriſche Lehre von der 

Kirche, Gemeine, und den kirchlichen Verfaſſungen, 
iſt ſo rein und geſund, daß, wenn nach derſelben 
gehandelt wird, die apoſtoliſche Gemeine W 

eyn 
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ſeyn kan, (ohne in der lutheriſchen Religion etwas | 
zu verändern, ) als nur Leute da find, die fie aus⸗ \ 
machen Finnen, | 1 

5. Die Formen und Gebräuche dieſer Kirche wers 
den zwar gewaltig gemißbraucht. Wo ſte aber -- -- a I 
von dem Parocho recht gebraucht werden; da faͤllt | ö 
das Unrecht weg, das ſonſt dabey zu beſtrafen iſt. | 


9. 8; 
(Oo willig nunmehro die Brüder waren, in der 
+ Gemeinfchaft des öffentlichen GOttesdien⸗ 
fies, und der heiligen Sacramente, mit der 
evangeliſchen Kirche zu bleiben: ſo ſehr beſtunden 
ſie auf der bey der Bruͤderkirche von alten Zeiten 
ber gewoͤhnlichen Verfaſſung und Einrichtung. 
(S. 294.) Wenn der Graf mit ihnen davon re— 
dete, fo gaben fie ihm mit runden und derben 
Worten zu erkennen, daß ſie ſich in dieſem Stuͤk 
nicht aͤndern koͤnten noch wolten. Es ſey ja am 
Tage, daß es allenthalben an einer dergleichen Ein⸗ 
richtung fehle, und Lutherus habe es ſelbſt den 
Brüdern zugeſtanden, daß fie darinn etwas vor« 
aus haͤtten. Truͤge man aber Bedenken, ihnen 
dieſes in der evangeliſchen Kirche zu verſtatten; * 
und haͤtte man inſonderheit in Herrnhut Anſtand, . 
ihnen ihre eigne Gemeineinrichtung und Ordnung 1 
zu erlauben; ſo wolten ſie lieber ihren Stab weiter N 
ſetzen; zweifelten auch nicht, daß fie Orte finden 16 


wuͤrden, wo man ihnen dieſe Freyheit, woran ih⸗ Mi 

nen gewiß nicht wenig läge, einzuräumen willig Wo 
ſeyn duͤrfte. S. davon Cranz Bruͤder⸗Hiſto⸗ 1 

ARE: | HN 


rie S. 129. it. | 
ME. FORD Der 


i * 
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Der Graf ging ungern dran, den Brüdern; 


die ſich theils öffentlich, theils beſonders, zu vie⸗ 


len malen auf die Weiſe erklaͤrt hatten, in dem 
Theil nachzugeben: weil er voraus ſahe, daß ſol⸗ 
ches unrecht gedeutet, und verkehrt beurtheilt wer⸗ 
den koͤnne. Allein er fand doch noͤthig, daruͤber 
gründlich zu denken. Verſchiedene Männer, für 
welche er groſſe Hochachtung hatte, gaben ihm 
auch den Rath, der ihm von Gott zugefuͤhrten 
maͤhriſchen Bruͤder ja recht wahrzunehmen, weil 
Gott mit denſelben gewiß beſondere Abſichten habe. 


| 9. 9 
Las ihn endlich bewogen, den Bruͤdern in 
dieſem Geſuch, daß ſie bey ihrer loͤblichen, 
nuͤtzlichen und apoſtoliſchen Einrichtung bleiben 
moͤchten, nicht allein nicht entgegen, ſondern auch 
behuͤlflich zu ſeyn; davon redet er an verſchiede⸗ 


nen Orten in ſeinen Schriften, hat ſich auch oft 


daruͤber muͤndlich herausgelaſſen. Ich will hier 
zu dem, was S. 294. geſagt worden, noch folgen⸗ 
des hinzuthun⸗ n . 

1. Er konte weder in ber Abſicht, noch in der 
Sache ſelbſt, die von den Bruͤdern, (welche um 


der erkanten Wahrheit willen nicht nur alle das 


ihrige verlaſſen, ſondern auch Bande und Truͤbſal 
darüber erduldet hatten) verlangt wurde, etwas 
Unrechtes finden. Sie wolten nichts, als was 
nach ihrer Einſicht, zur Erbauung und Beſſerung 
diente. Daß aber eine freye chriſtliche Societaͤt, 
die nach ihrem Herkommen und Gewohnheit, ihre 
n Re Verfaſ⸗ 
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Berfaftingen fo und fo hat, von niemand kan ge 


zwungen werben, fie fo und fo nicht zu haben; das 
glaubte er den Rechten der ane Kirche ER 


ganz gemäß zu ſeyn. 
' Budbder zu Johann Amos Comenii Tractat von der 
. Ricchensucht und ien der Bruͤder⸗ 


Ulnitaͤt (S. davon Cranz Bruͤder⸗Siſtorie S. 


5 fand unſer Graf, daß der Bruͤderkirche 


inrichtung, Ordnung und Zucht, fuͤr apoſtoliſch, 
noͤthig und nuͤtzlich erkant, und nur bedauret wurde, 


daß die proteſtantiſche Kirche noch nicht durchkom⸗ 


men koͤnnen, dieſelbe auch bey ſich einzufuͤhren. 
Darum hielt ers er Unrecht, die Brüder um die⸗ 


ſes ihr Kleinod zu bringen, welches ihnen ſo viele 
Jahre unverſehrt beybehalten worden war, und 

unter ſo harten Bedrülkungen doch 0 ganz hat⸗ 
te konnen geraubt werden. 


Er Hätte der Graf die Brüder gehindert, ihre 


olten Verfaſſungen beyzubehalten; “fo mußte er 
manche Folgen, zum Nachtheil der Sache des 


Heilands, und der Religion ſelbſt, befürchten, wenn | 


die Sache in Holland, England, oder ſonſt einer 


Freyſtadt von allerhand Secten, ihren ungehinder- 


ri Fortgang, in andern Händen „gewonnen haͤt⸗ 
Er hat ſich daher der Sache nicht anders un- 
Boden, als in der Abfiche, “ dem liebſten Hei⸗ 


land dieſe theuererkauften Seelen, nachdem ſie ein⸗ 


mal in feine Aufficht gefommen, ſub quocunque 
ſchemate, zu bewahren: wie die Vorrede zu 
der 5 ri beſagt, und noch 
1 D d hinzu⸗ 


n der Vorrede des ſel. D. Johann Francs 5 


7 


f 
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b inzufugt: „welches der Tag des HErrn offenbar 
machen wird, wenn es auch bis b gelte unn | 
ſchieden bleiben. A 


4. Er glaubte, daß der Heiland bey ber 
Sache inſonderheit Seine Abſichten habe, und daß 
es auch an ſich keine neue Materie ſey, die ſich et- 
wan erſt aus einem luxurianten Genio bey etlichen 
Leuten entſpinne; ſondern der Grund davon ſey in 
den Tiefen der Vorſehung GOttes zu ſuchen. Mit⸗ 
hin muͤſſe er ſich wie andre Geſchoͤpfe verhalten, die 
ihren Schoͤpfer machen laſſen; und, ohne in der 
Hauptſache einlenken und helfen zu wollen, „ Sich 
nur zur Pflicht und Angelegenheit machen, ſo viel 
an ihm ſey, Schaden abzuwenden, und dem, was 
wirklich verhuͤtet werden kan und bel, an 5 
ren. 


5. Ferner erforderte es, ſagt an Graf, die 
Dankbarkeit gegen meine Religion und deren 
von GoOtt legitimirten Reſtauratorem. Gewiß 
ich waͤre kein Freund Lutheri geweſen, wenn ich 
dieſe Gelegenheit aus den Haͤnden gelaffen hätte, 
die Brüder mit uns zu vereinigen. Ich ſahe über- 
dem vor meinen Augen, daß, wenn ich die Bruͤ⸗ 
der gehen lieſſe, einige, mit Verluſt ihrer alten 
Verfaſſung, zu einer andern groffen Kirche über 
gehen; die Erwekten aber ſich in alle die kleine 
Secten vertheilen wuͤrden, welche, aus Serupel 
gegen die gemeine Weiſe und ungenugſamer Ein- 
ſicht in das rechtſchaffene Weſen, zur Unzeit ent. 
ſtanden ſind, und unendlich mehr Confuſion ins 
Ganze machen, als individualiter Nutzen ſchaffen. 

6. Wenn 


vom Jahr mar 476 


6. Wenn alle vorige Urſachen, faͤhrt er fort, 
nicht gewesen waͤren; ſo haͤtte mich dieſe allein de⸗ 
terminiret, ſie zu erhalten; und wenn ich auch mit 


ihnen haͤtte ſollen ausgeſtoſſen werden: Ich durfte 


nemlich des alten Comenii erbaͤrmliche Lamentation 
an die engliſche Kirche nicht lange leſen, da er 
dachte, nun ſey es mit dem Kirchlein der Bruͤder 
zu Ende, und er ſchlieſſe die Thuͤre zu; ich durfte 
fein wehmuͤthiges Gebet: Bringe uns, Err, 

wieder zu Dir, daß wir wieder henmkommen! 
Erneure, unſre Tage, wie vor Alters! nicht 
zweymal ins Geſicht bekommen; ſo war der Schluß 
da: Ich will dazu helfen, ſoviel ich kan. Ginge 
auch Hab und Gut, Ehre und Leben drauf; fo 
ſoll, ſolang ich lebe, (und, ſoviel ich dazu thun 
kan, auch nach mir 15 dieſes Haͤuflein des HErrn 
Ihm bewahret werden, bis daß Er komt. 


In dem Sinne drukt er ſich felöft darüber aus in 
einer 1746. gehaltenen Rede. 


. Siehe des Grafen Schreiben an einen Schwediſchen 
Zerrn wegen der eigentlichen Beſchaffenheit der 


maͤbriſchen Form in der ee ne 5 


* 


1 a S. = u. f. 


6. 10. 


ey alle dem t unterlicß unfer Graf nicht, andre 
gottſelige Lehrer der evangeliſchen Kirche 
| über diefer Sache zu Rathe zu ziehen: denn er wol⸗ 
te gern veſte Tritte thun, und nichts wagen, Laie 
hi Grund zu baben. | 


Er Der 


— —B m nn ne 
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2 


derben. Andere erklaͤrten ſich auf aͤhnliche Weiſe. 


mit ſich braͤchten, in der Gemeinſchaft der 


Hiſtorie, S. 152. 


k 
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Der P. Schwedler war ihm ſchon vorhin, aus 
des ſel. Comenii Schriften, zu einer beſſern Ein⸗ 


ſicht in die Umſtaͤnde des Bruͤdervolks, welches 


unter dem Namen der Ulnität bekant iſt, behuͤlf⸗ 


lich geweſen. Der damalige Paſtor „und nach⸗ 


malige Abt Steinmez, verſicherte ihn bald dar⸗ 
auf: Man habe mit einem Volk zu thun, mit ei- | 
ner neuen Erſcheinung des Reichs Chriſti in der 

Welt, da man ſich ja hüten muͤſſe, nichts zu ver⸗ 


* 


N I 


Aus Comenii Bericht von der Ordnung 


und Disciplin der Bruͤderkirche, welche er. 


aus der Raths⸗ Bibliothek in Zittau bekam, erſa⸗ 


he er ein mehreres, und als er ſolchen den Bruͤ. 


wovon Conienius redet, 


Er fragte hierauf noch mehrere Theologos, ob 
es ihren Beyfall habe, daß man die maͤhriſchen 


Bruͤder, mit Beybehaltung ihrer guten und loͤbli⸗ 


chen Ordnungen, die gar keinen Separatismus 
evange⸗ 


liſchen Kirche erhielte? Ihre Antworten waren 
verſchieden; doch darinn kamen ſie alle uͤberein, 


daß es ſehr noͤthig ſey, ſich dieſer Fremdlinge treu⸗ 
lich anzunehmen. S. davon Cranz Bruͤder⸗ 


5 


AInſonderheit aber ließ D. Marperger den 
Grafen verſichern, daß ihm fein Auffatz über dieſe 
Sache ausnehmend gefallen habe „und wenn es 
ſich ſo verhalte, fo werde GH die Brüder in 
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Herrnhut herrlich ſegnen. Man möchte nur verbü- 
ten, daß dieſer Anfang nicht unterbrochen, und die 
Gemeine nicht zerſtreuet werde. Auch habe der Graf 
billig dahin zu ſehen, daß er nicht aus der Conne⸗ 

ne er ſondern ſeinen Einfluß bey der Sache 


Nachdem er alles wohl uͤberlegt hatte, ſo kam 
es am 12 Man diefes Jahrs durch Gottes 
Gnade dazu, daß gewiſſe Gemeinordnungen 
verfaſſet, und von den Bruͤdern und Schweſtern 
freywillig angenommen wurden. Man nante fie 
Statuten, oder chriſtliche und ehrliche 
Verfaſſungen, welche nicht durch den Befehl der 
Obrigkeit, ſondern durch bruͤderliches Einverſtaͤnd⸗ 
nis und willkuͤhrliches Gutfinden, ihre Guͤltig⸗ 
keit erlangen. Die vorgekommenen mancherley 
Irrungen hatten zu einem jeden Puncte dieſer 
Statuten die Veranlaſſung gegeben, und der Zwek 
derſelben war, allem, was Schaden verurſachen, 
oder doch das Gute hindern koͤnte, vorzubeugen; 
hingegen das, was zur Förderung auf dem Wege 
der Gnade dienet, in Uebung zu bringen. Es ſind 
demnach die meiſten in dieſen Statuten enthal⸗ 
tene Puncte entweder den Dingen entgegen ge⸗ 
fetzt, welche der Liebe gegen den Naͤchſten nicht 
gemaͤß ſind; oder ſie gehoͤren zu guten Ordnungen, 
die eine Gemeine JIEſu noͤthig har. 


ie Ich will hier nur den Anfang und das Ende 
derſelben mittheilen. een de 
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Es heißt gleich Anfangs: ee ee 

„Die in Herrnhut erwekte und in dieſer Ge⸗ 
meinſchaft ſtehende Perſonen ſollen in beſtaͤndiger 
diebe mit allen Bruͤdern und Rindern GGt⸗ 
tes in allen Religionen ſtehen; kein Beurthei⸗ 
len, Zanfen, oder etwas ungereimtes gegen An⸗ 
dersgeſinte vornehmen; wol aber ſich ſelbſt, und 


die evangeliſche Lauterkeit, Einfalt und Gnade un⸗ 


ter ſich zu bewahren ſuchen ꝛc. 


Der Schluß iſt: “ Wenn wir Verfolgung 
(um Chriſti willen) erleiden ſolten, fo ſoll ein 


jeglicher wohl bedenken, daß ſolches theure und 


hochnuͤtzliche Uebungen ſind; die ſolche ausuͤben, 
lieben, ihnen ehrerbietig begegnen „auf alle Fra⸗ 
gen beſcheidentlich und einfaͤltig antworten, und 
mit getroſtem Weſen in alles, was ihm begegnet, 
laut feines Bekentniſſes, bineingehen.” r 


Dieſe Statuten wurden nicht nur einſtimmig 
genehmiget, ſondern auch nachher unterſchrieben. 


Die Zuſtimmung war ſo allgemein, daß auch die⸗ 
jenigen, welche vorhin abgeſondert geweſen, mit 
Hand und Mund dazu beytraten. Es iſt daher 
dieſer Tag, wegen der erſten freywilligen Refor⸗ 
mation in Lehre und Leben, zu Herrnhut, unter 
den Bruͤdern beſonders merkwuͤrdig; und das An⸗ 
denken deſſelben wird in allen Bruͤdergemeinen 
jaͤhrlich erneuert. S. auch davon Cranz alte und 
neue Bruͤd. Siſt . S e 
Man findet dieſelben in der buͤdingiſchen Samlung, 


Band, S. 576. u. f. Sie heiſſen zwar daſelbſt: 
Statuten für Bertholdsdorf. Es wird aber gleich 


Anfangs 
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Anfangs erinnert, daß man, gleich denen Bruͤdern 
in Herrnhut, auch in Bertholdsdorf über dieſe Pun. 
cte ſich vereinigen wolle. Es ſind nur etwa zwo 
oder drey Stellen eingeruͤkt worden, die fuͤr Ber⸗ 
tholdsdorf allein gehören; alles uͤbrige iſt mit den 
Statuten für Herrnhut von Wort zu Wort einerleh. 
RAR | 9. 12. ER * 
A. dieſem Tage machte der Graf einen Bund 
mit der Gemeine vor dem HErrn. Die Bruͤ— 
der alle verſprachen, Mann vor Mann, mit Hand 


und Mund, daß ſie ganz des Heilands ſeyn wol⸗ 
ten. Sie ſchaͤmten ſich der Religionszaͤnkereyen, i 


mit denen ſie ſich bis daher abgegeben hatten, und 
waren einmuͤthig des Sinnes, dieſelben von nun 
an zu begraben. Der Eigenliebe, dem eignen 
Willen, Ungehorſam, und der Freygeiſterey ent- 
ſagten ſie allerſeits von Herzen. Sie wolten arm 
am Geiſte werden; keines wolte mehr an einen 
Vorzug vor andern denken, und ein jedes ſich vom 
Heiligen Geiſte in allen Dingen belehren laſſen. 
Kurz: fie wurden durch eine maͤchtigwaltende 
Gnade unſers HErrn IEſu Chriſti nicht nur über- 
zeugt, ſondern auch hingeriſſen und uͤbermannt. 


— Unfer Graf erklaͤrte ſich am 12 May 1748. 5 


davon unter andern fo: “ Er glaube, daß Herrn— 
hut an dem Tage auf der Wage geſtanden, ob es 
ein neues Sectengebaͤude werden, oder in die Ab- 
ſichten des Heilandes, mit Seiner Kirche in un: 
ſern Zeiten, einſchlagen wuͤrde? Das Letztere ſey, 
durch die Arbeit des Heiligen Geiſtes, unter einer 
Dd 5 Rede 
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Rede von drey bis vier Stunden, erhalten wor⸗ 
den. Da habe man, durch GOttes Gnade, den 


Grund gelegt, alle Gedanken von Reformation 


anderer, auf die Seite zu legen, und um ſich ſelbſt 


an, bis in den Winter deſſelben Jahres, an Herrn⸗ 


hut gethan habe, das ſey nichk auszuſprechen. 


Der ganze Ort habe wirklich eine fichtbare Huͤtte 


Gottes bey den Menſchen vorgeſtellt; u. kw,” 


S. davon Cranz Bruͤd. Hiſt. S. 145. 


* 


5 


93. 


Es wurde alte bey dieſr Gelegenheit der Anfang 


zu einer ordentlichen Einrichtung der Gemei⸗ 


ne in Herrnhut gemacht. Denn wie ſich die Brü⸗ 
der und Schweſtern am raten May zu Beobachtung 


der Gemeinordnungen oder Statuten miteinander 


vor Gott verbunden: fo wurden fie auch an eben 


dem Tage eins, daß zwoͤlf Maͤnner aus ihrem 


Mittel, als Aelteſten der Gemeine, darüber hal. 
ten ſolten. ee ee nn 


Die Rede war nicht von Aelteften, den Jah⸗ 
ren nach, ſondern von Maͤnnern, die dem eben 
gedachten Zweke gemaͤß waͤren; die ein gutes Zeug⸗ 


nis haͤtten von allen, auch von der Wahrheit ſelbſt. 
Kein Aelteſter muͤſſe eine perſoͤnliche Widrigkeit 


gegen jemand haben; auch muͤſſe niemand mit 


Grund gegen ihn eingenommen ſeyn. Denn die 


ganze Gemeine, und ein jedes Glied derſelben, 


% 


ehren, und ihnen zu folgen. 


habe auf die. Xefteften zu ſehen, ſie zu lieben zu 
Ehe. 


a N 


bekuͤmmert zu feyn. Was der HErr, von der Zeit - 


— 


Vom Jahr 1727. dar 


eien die Wahl vornahm, wurde der Ge— 
N äh declarirt, daß man auf die Gelehrten, und 
dem äufferfichen Stande nad) diſtinguirten Perſo⸗ 
nen dabey nicht ſehen wolte; ſondern es ſolten 
lauter gemeine, ehrbare Leute ſeyn, zu denen en 
ke Herz und Vertrauen hatten. 


* 


So geſchahe dann die Wahli im Namen Gottes 5 


2 und man erwartete von dieſen zwoͤlf Aelteſten, daß 
fie das weitere, zum beſten der Gemeine mit einan⸗ 


3 ben ae und der Gemeine vortragen würden, 


$. 14: Ä 
Dum Vorſteheramt, welches auf alles ging, 
was zur Gemeinſache gehoͤrt, wurde unſer 
Graf ernennt, und er übernahm auch ſolches ohne 
Widerrede; zumal da er ſchon im Jahr 1726. 
einen Ruf von den maͤhriſchen Brüdern erhalten 
hatte, ſich ihrer und ihrer Kirchenſache anzuneh⸗ 


men. (S. 353.) Der Baron Friedrich von Dat | 


tewille war in dem Amte fein; Gehuͤlfe. 


Der Graf war alſo gleichſam der Gemeine 
Vormund in ihren erſten Anfaͤngen, und nahm 
ſich dabey ein fuͤr allemal vor, von Tag zu Tage 
auf den Wink des HErrn zu ſehen, und denſelben, 


in kleinen wie in geöfleen a 7 Kindliche zu 
f befolgen. | 


Vermoͤge dieſes Ates war er Aral beach, 
daß ein jeder Bruder zu dem Geſchaͤfte in der 
Gemeine moͤchte angeſtellt werden, wozu er von 
| DER die noͤthigen Gaben empfangen zu haben 

ſchien. 
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hatte, als einen wuͤrdigen Aelteſten erkante. 
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ſchien. Als nun dem einen dieſes, dem andern 


jenes Amt, in der Gemeine, wie es die Umſtaͤn⸗ 


de erforderten, anvertraut wurde; ſo ließ er ſich 
angelegen ſeyn, einen jeden in ſein Amt einzulei— 
ten, und darauf zu ſehen, daß ein jedes das ſeini⸗ 
ge recht wahrnehme. Hauptſaͤchlich aber lag ihm 
am Herzen, daß alles zu rechter Zeit, in gehoͤriger 
Maſſe, und lieber zu wenig, als zu viel, geſche⸗ 
ben möch jn e 


Mit den vorgedachten zwoͤlf Aelteſten, und 


feinem Collegen, dem Baron Wattewille, unter: 
redete er ſich, von dieſer Zeit an, uͤber allem, was 
zum beſten der Gemeine noͤthig ſchien, ſehr fleiſ— 
fig.* Als er nun am 19 May bis ſpaͤt in die 
Nacht, mit ihnen ſich unterhielt; ſo kamen ſie mit 
einander zu dem Entſchluß, vier Bruͤdern aus den 
zwoͤlf Aelteſten dieſes Amt beſonders zu empfehlen; 
und dieſelben durchs Loos auszumachen, * wel⸗ 
ches dann am folgenden Tage, fruͤh um 4 Uhr 
geſchahe. Einer von dieſen vier Bruͤdern war 
Chriſtian David, (S. 222.) der zwar in ſeinem 
Eifer ſich auch ſeparirt, dem aber der Heiland 
Gnade gegeben hatte, ſich daruͤber von Herzen zu 
ſchaͤmen, und ſolches unter vielen Thraͤnen zu be⸗ 
kennen. Ein andrer von ihnen war Melchtor 
Nuſchmann, bey dem zwar um feiner Jugend 
willen Anſtand war, ehe er mit ins doos genom⸗ 
men wurde; den aber hernach, als ihn der Hei⸗ 
land durchs Loos ernant hatte, die ganze Gemei⸗ 
ne, die ſchon vorhin ein groſſes Vertrauen zu ihm 


Von 


Dom Jahr 1727. 423 


Von dieſer Zeit an werde ich nicht vermeiden koͤnnen, 

vieles von der Geſchichte der Brudergemeinen und 

| ihrer Glieder in dem veben unſers Grafen mit ans 

zubringen; doch will ich darinn nicht weiter gehen, 

als es der Zuſammenhang mit ſeiner Führung und 
Arbeit mit ſich bringt. 


» Daß fie durchs Loos ernant wurden, geſchahe nach 


der Weiſe der alten Bruͤder, welche ſchon im Jahr 
1407. auf eben dieſe Art, drey Maͤnner aus ihrem 
Mittel zu Dienern der Kirche erwehlt haben. 
8. David 1 Bruder · Siſtorie ©. 22 


＋ i 


RN b. 15. ö 1 
| De gemeinſchaftlichen Ueberlegungen, welche 
8 unſer Graf zu gewiſſen veſtgeſetzten Zeiten, 
und ſo oft es noͤthig war, uͤber alle, die Gemei⸗ 
ne uͤberhaupt und ihre Glieder inſonderheit betref⸗ 
fende Dinge mit dieſen Aelteſten anſtellete, nennte 
man von dieſer Zeit an die Aelteſten⸗ Conferen⸗ 
zen. Die Glieder derſelben nahmen ſich vor, une 
gezwungen, freymuͤthig und treuherzig mit einan⸗ 


der zu handeln, und einander ſelbſt ſcharf zu ſeyn. 


Wenn ſie die Gegenwart des HErrn gewahr wur— 
den, und Er ihnen, oft in ſchweren Sachen, Licht 
und Klarheit gab; fo hatten fie ſich zur Regel ger 
macht, nicht eher auseinander zu gehen, bis ſie 
fertig waͤren. Wenn ſie dann, nach reiflichen 
Ueberlegungen und gruͤndlichem Nachforſchen, bey 
der wahren Begierde, den Sinn ihres HEren zu 
wiſſen, um ihn puͤnctlich zu befolgen, doch noch 
Zweifel hatten, und zu keinem Entſchluß kommen 
konten ſo gaben ſie die Sache in Seine Hand, 

und 
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und lieſſen Ihn durchs Hos den Ausſchlag 
9 gebe Uf 
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f 


l S. die Beylagen zu den naturellen Reflekionen;; 


1 3 N N * S. 38. X 


G. 16. 5 4 


. Uu died Ser gechahe auch die Eineichtung der 


Ei Nachtwachen in Herrnhut. Es wurden 
| nemlich daſelbſt fürs erſte die faſt überaff ED 
liche Nachtwachen im Orte gehalten, und von ben 


„ 1 Bruͤdern der Reihe nach beſorgt. Der Graf machte 


A ein Lied, ge ſich dabey bedienten: welches 
5 eſangbuchs der Gemeine in 

| ‚nerrnhuf ſteht, und mit den Worten anfängt: 
1 N Tage hat der Err fein Werk getrie⸗ 
den ꝛc. 5 a 0 


61 Es waren aber auſſer dieſer, noch Nachtwa⸗ 

9 chen von anderer Art in Herrnhut; da nemlich 

i entweder einzelne Brüder, oder kleine Geſellſchaf⸗ 
1091 ten, die ganze Nacht im Gebet und andern gottſe⸗ 
U ligen Uebungen zubrachten. Dieſe Nachtwachen 
1 bielt unſer Graf für eine wahre Ruhe in Gott, 
or I | | und wohnte denfelben oft mit Freuden be. 
MM S. die apologetiſche Schlußſchrift, S. 331. 


. Ile Vorſteßer der Gemeine in Herrnhut hatt 


„„ | = er die öffentliche Lehre, den Gemeingang 


| | und die befondere Seelenpflege zum Augenmerk, 
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„In el einem Bedenken von dieſem Jab an 
einen Tbeologum, wegen der Führung des Pre⸗ 
digtamtes, findet man feinen Sinn von dem 
öffentlichen Vortrag der Lehre deutlich dargelegt. 
“ Ich will ( ſchreibt er) ganz ſchlechtweg ſagen, 
wie ichs in meinem wenigen Theil angriffe, wenn 
ich reden ſolte. Ich ſetze voraus, daß das ganze 
Gemuͤth mit nichts anderm, als mit goͤttlichen 
Dingen, 5 muͤſſe beſchaͤftiget ſeyn; daß das Herz 
immer ſo voll ſeyn muß, daß der Mund uͤbergehe; 
und daß der liebe EHE, auch in fo fern, Seinen 
Kindern voraus verſprochen, daß fie es nicht find, 
die da reden, ſondern ihres Vaters Geiſt, und 
daß es ihnen zur Stunde gegeben werden ſolle, 
was fie ſprechen. Hierbey wuͤrde ich nun ſelten re⸗ 
den, ohne erſt in mein Elend und Unvermoͤgen eis 
nen Blik, zugleich aber einen in die Tiefe des 
menſchlichen Elends auſſer mir, und der goͤttli⸗ 
chen Liebe in Chriſto, zu thun. Das macht be⸗ 
butſam, nichts zu reden aus eigenem Geiſte. Das 
macht freudig, zu reden das Wort von der Ver- 
ſöhnung. Die Materien der Reden ſind billig 
nichts, als das Geheimnis der Erloͤſung durch 
| Chriſtum, und das Geheimnis der Gottſeligkeit, 
Dieſe beide Stuͤkke muͤſſen gleich ernſtlich und lieb⸗ 
reich vorgetragen und eingeſchaͤrft werden. Von 
den Zuhoͤrern hat man ſich den Generalconcept zu 
machen, daß alle Argumente bey ihnen ſoviel nicht 
ausmachen, als die Bewegung des Herzens, wel⸗ 
che ſie am Redner verſpuͤren. b 


Den guten Rath, den er hier einem andern 
gab, behielt er ſelber d vor a Er redete aber 
damals, 


m 


iX Be 


, 
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damals, ehe die vielen Streitigkeiten angingen, 
mit groſſer Freymuͤthigkeit, und dachte nur dar- 
auf, daß ihn ſein Auditorium faſſen moͤchte; ohne 
die Misdeutungen anderer Leute zu beſorgen. 


S. die theologiſche Bedenken, S. 42. u. . 


1 | $. 18. Ada 

Sie Auslegung und Erklärung der Schrift war 
i nicht die Sache, worauf er ſeinen Vortrag 
richtete. Denn er hielte dafür, daß dazu eine apar- 
te Gabe gehörte, und glaubte nicht, daß er dieſel⸗ 
be haͤtte. Er ſagte daher, im Jahr 1735. Ich 
arbeite nun acht Jahre in einer Gemeine des 
HErrn, als ein unordinirter Catechet. Ich beru— 
fe mich aber auf das Zeugnis ſo vieler Menſchen, 


daß ich mich noch nicht ein einigesmal unterſtanden, 


die Schrift erpreß auszulegen, oder poſitiv zu be— 
haupten, dis und dis ſey die Meinung des Apo— 
ſtels oder des Propheten; wenn ſolche nicht ſo klar 
und deutlich vor Augen gelegen, daß ich den Bey⸗ 
fall von jedermann, in und auſſer der Kirche, ge— 


wiß gehabt. Ich habe mich alſo blos auf Einſchaͤr⸗ 


fung der bekanten und unleugbaren Wahrheiten ge- 
legt, und darinnen am beſten reuͤßiret. Denn ob 
ich wol weiß, daß es auf Wiſſen und Erkentnis 
nicht ankomt: auch die Eintheilung der theologi⸗ 
ſchen Saͤtze in Wahrheiten, Wahrſcheinlichkeiten, 
und die aus beiderley hergeleitete Folgen, ziemlich 
beobachten gelernt habe; ſo fuͤrchte ich mich doch 
vor allen Irthuͤmern, ja vor dem geringſten un- 
ter denſelben, wegen ihres ſo nahen Eine 
| 5 ı; .° 


* 
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den Willen, ſo ſehr, daß ich es fuͤr eine meiner 
groͤſten Gluͤkſeligkeiten halte, ſelbſt ohne Irrthum 
und Abweichung von der Wahrheit zu bleiben; oder 
doch gewiß niemanden, wer er auch ſey, zu dem 
mindeſten Lehrirrthum zu verleiten: welches auch 
alsdann, wo man ſich an die noͤthigſten Grund⸗ 


wahrheiten hält, und was ſonſt in der heiligen 


Schrift durch wiederholte und immer deutlichere 
Machtworte beveſtiget iſt, durch goͤttliche Gnade 
ſo ſchwer nicht zu erhalten iſt, als man denkt.. 


* ©, feinen Aufſatz von christlichen ee 
S. RL u. f. | 


2 0. Erziehung der Kinder war ein Gegenstand 


der beſondern treuen Sorgfalt unſers Gra— 
fen. In Bertholdsdorf war die Anzahl der Schul⸗ 
kinder bey hundert, die er durch einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mann unterweiſen ließ. (S. 317. 318.) Die 
adeliche Schule in Herrnhut (S. 318.) wurde um 
dieſe Zeit aufgehoben, und ſtatt derſelben eine Kna⸗ 
benanſtalt, unter Aufſicht Melchior Nitſchmanns, 


eines Gemein⸗Aelteſten und eine Maͤgdgenanſtalt, * 
unter Aufſicht der Licent. Gutbierin, angefangen. 


Unſer Graf hatte uͤber die noch todten Herzen der 
Kinder in ſeiner Seele viele Bekuͤmmernis. Als 
er aber an ſeinem Geburtstage uͤber den Vers: 
JEßſu, aller Leben Leben! iſt doch nichts ſo 
arr und hart, dem Du nicht koͤntſt Waͤr⸗ 

me geben ꝛc. aus Drang ſeines Herzens mit ih⸗ 
nen redete; ſo wirkte der Heilige Geiſt in ihrer vielen 
eine wahre Reue und Verlegenheit uͤber ihren elenden 


2 e 4 Zuſtand, 
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Zuſtand, und ein Seufzen und Schreye zum 

Heilande um Erbarmung. Gott ſegnete auch die 

Arbeit des Studioſus Krumpe, dem ihr Unter⸗ 
| richt aufgetragen war; und es entftand in kurzer 
„ Zeit, beſonders vom 17 Auguſt * an, eine allgemei⸗ 

r ne Erwekkung unter den Kindern in erbat u und 
. 1 | Wanne (S. 318. . 


e Ben dieſer groffen Bewegung der Kindere 


ii | zen war des Grafen Hauptſorge, daß die Gnaden⸗ 
i arbeit nicht moͤchte gehindert werden. Einige, die 
„ damals unter ihnen geweſen, und nun im Dienſte 
1 des HErrn angeſtellt ſind, haben mir erzehlt, daß 
1 der Graf ſich ihrer treulich angenommen, und 


9 wenn fie am Hutberge bey Herrnhut (wo fie bins 


I gingen, um allein zu ſeyn) um Gnade geweint 
| und zum Heiland gebetet hätten, von ferne auf fie 
a Acht gegeben habe, damit fie nicht geſtoͤrt wuͤrden. 
11 Wenn ſie dann von ſelbſt aufgehoͤrt hatten; ſey er 
1 zuweilen mit ihnen ſingend nach Hauſe gegangen. 
1 Die Frau Graͤfin und andre Schweſtern lieſſen ſich 
| ' | ebenfalls die Pflege und Wartung dieſer zarten 
| Pflanzen des HErrn unter ka Eee am 

| Herzen liegen. 


: 1 i E Diefer Tag iſt, ſeit derselben Zeit, ein jährliche 
16 Ä Dank⸗ und Sreudenfeft der Kinder und beſonders 
1 der Maͤgdlein in der Bruͤdergemeine. 


u. 80 Im herrnhutiſchen Diario heißt es davon: gs war | 
5 ein ſo gewaltiger Geiſt unter den Kindern, daß es 
an Worten fehlet, ihn auszudruͤkken. —— In die⸗ 
| ſer Erwekkungszeit kam einmal ein kleines Kind von 
. drey Jahren zum Herrn Grafen in die Stube, anf 
| au 


— 


\ 2 % x a 


die Knie nieder und betete: Ach, mein Jlkſu! 

nim doch bin, was mir druͤkket Geiſt und Sinn: 
daß ich Dich zu jeder Friſt ſehe, wie Du ſelber 
ſt vielen dahingehoͤrigen herzbrechenden 
Worten, zu groſſer Erbauung des Herrn Grafen. 
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5 
; Fo | 


a ik 
Das Verdienft der Kindheit IEſu war damals 


won 


I sehon die Hauptſache, die bey den Kindern 


| gerieben Würde. <> | | 
„Ich beſinne mich, (ſagt der Graf am 18 
Aug. 1747.) daß die allererſte Spuren der Gnade 
unter uns, da wir gern geſehen haͤtten, daß et⸗ 
was unter unſern Kindern geworden waͤre, ſich 
aus der Bindheit JEſu hergeſchrieben haben. 


Das erſte Kinderlied A. 1723: Ich bin en 


kleines Kindelein, und meine Kraft iſt 
ſchwach ꝛc. und das Lied: JEſtlein! man 
hat geleſen, daß Du auch ein Rind gewe⸗ 
5 fen ꝛc. A. 1727, die haben alle Hofnung, daß 
mit unſern Kindern etwas werden wird, darauf 
Sobald wir nur Exempel von Kindern gehabt ha— 
ben, die ein Verlangen nach dem Heilande der 
Welt und nach ihrer Seligkeit hatten, die, wie 
mans damals nante, Ernſt bewieſen; ſo kamen 
wir bald auf die Perſon des Heilandes. Das iſt 
darnach in den Kinderſtunden und Kindergeſellſchaf⸗ 
ten das tägliche Brod geweſen, daß der Heiland 
ein Kind gewefen iſt. Das iſt alſo nichts neues, 
was heute die Materie unſers Gebets iſt: Deine 
ER en Binder⸗ 


geſetzt, weil der Heiland ein Kind war. 


SL Be} . 


0 
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Rinderhaftigkeit helfe uns zur Rinder freud! 


denn das Lied, welches damals taͤglich geſungen wur⸗ 


pP” 


de, fehloß ſich mit den Worten: Schenk uns lau⸗ 


ter Kinderfreuden. Laß uns, wie die Kin⸗ 
der, leiden; mit den Kindern froͤlich weiden, 
wo der Sohn der Liebe (Coloſſ. Lit 


Von der Rinderzucht ſchreibt er uͤbrigens * 


1738: „Sie iſt eine heilige, prieſterliche Methode, 


bie Seelen, von ihrer Wiege an, nichts anders wiſſen 


zu laſſen, als daß fie für IEſum da ſind; und 


daß ihre ganze Gluͤkſeligkeit darinn beſtehet, wenn 
ſie Ihn kennen, Ihn haben, Ihm dienen „ mit 
Ihm umgehen; und ihr groͤſtes Ungluͤk iſt, auf 
einigerley Art von Ihm getrennet ſey n. Da⸗ 
her der Kinder groͤſte Strafe ſeyn muß, nicht mit— 
beten, nicht mitſingen, nicht in die Verſamlun⸗ 
gen gehen, nicht lernen duͤrfen, nach Gelegenheit 
der Umſtaͤnde, nicht geſtraft werden; eine Fuͤh⸗ 
lung im Gemuͤthe haben, daß man ſchlecht ſtehe, 
ohne ein Gefuͤhl im aͤuſſern Menſchen, daß mans 
zel pabem | 

* Diefe Lieder ſtehen in dem berenbutifchen Geſang · 

buch, N. 852. u. 853. e 
S. die buͤdingiſche Samlung, 2 B. S. 258. 


22 5 er * | 

De Kindern zu Lebe gab er in dieſem Jah⸗ 
re heraus: Einfaͤltige, aber theure 
Wahrheiten in einer Samlung der deutlich⸗ 
ſten Verſe und Redensarten, aus verſchiede⸗ 
nen geiſtlichen und lieblichen Liedern, denen 
Einfaͤl⸗ 


Vom Jahr 1727. 2 DR 


Pee und Rindern vorgeleget durch 
den Grafen von Imzendorf.“ Dieſe Sam 
lung iſt dem Herrn Oberhofprediger in Dresden, 


D. Marpergern, dedicirt, und enthaͤlt kurze 


Lieder und einzelne Verſe aus dem bertholdsdorfi⸗ 
ra Geſangbuche von 1725. (S. 329.) 


Am Ende der Vorerinnerung ſchreibt unſer 
Graf: Wer noch kein Kind worden iſt, der iſt noch 
nicht geſchikt zum Reiche GOttes. Wer aber in der 
Niedrigkeit ſein Vergnuͤgen findet; der iſt gluͤkſelig. 
Zu ſolchen Tractaͤtgen, als dieſes iſt, bekenne ich 
mich gerne. Denn ich weiß, daß ich fie verant⸗ 
worten und niemanden, als denen Einfaͤltigen, 
damit gefallen kan. Wohlan denn, ihr Kinder! 
gebraucht euch dieſes Buͤchelgens, ſo gut ihr koͤnt. 
Betet fuͤr mich, daß ich immer einfaͤltiger, ſchlech⸗ 
ter und unanſehnlicher werde: damit ich zugleich 
fuͤr meinen Naͤchſten nuͤtzlicher, und des Anſchau⸗ 
ens desjenigen moͤge gewuͤrdiget werd der nf 
das Niedrige ſiehet.“ 

»Das Jahr darauf kam der zweyte und viel verbeſ. 
33 Druk e Buͤchleins heraus. 


122. 


Mi RER King ſich ein elfen, und ſe 
in die Anſtal ten zu nehmen; dazu war der 
Graf nicht geneigt. Er befürchtete davon gefaͤhr⸗ 
liche Folgen; weil es allzuleicht geſchehen kan, daß, 
wenn auf ſolche Art ein Haufen verſchiedener Kinder 
zuſammen komt, eins dem andern zum Schaden 

wird, und ibm Dinge ig wozu es felbft 
| er . 


— 
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in den Umſtaͤnden, werim es 0 ae w 
verführt worden iſt. a m 


Br . ci ll 
Hiezu fam noch, 90 er Bee erh Schein n mei: 
1 75 wolte, als ob er andern Anſtalten zu Erziehung 
der Kinder Abbruch thaͤte, oder thun wolte. Und 
überhaupt glaubte er nicht, daß es fein Beruf ſey, 
durch dergleichen Anftalen das . , u 
befördern. ** | 


| "Durch, dieſe Grunde fand er 0 Seen in 
dieſem Jahr die in Herrnhut angefangene Land⸗ 
ſchule, auf einmal, wie oben g. 19. gemeldet wor⸗ 


den, aufzuheben, und es bey den unentbegehichtten 


Gemeinanſtalten bewenden zu laſſen. * ee ee 


S. die Darlegung richtiger Antworten auf 0 . 


ee gegen den ge Sr. 8. BR 


23 +8 Fit 4 2 
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| Lemon Grafen 105 ferner am 958 es a die 


in den Brüdern und Schweſtern in Herrnhut . 
liegende Gaben möchten erwekt, und nicht nur zur 
Erbauung unter einander, ſondern auch zum ge⸗ 
meinen Beſten, angewendet werden. Er erjehle 
in einer Rede am 2 Jul. 1747: * Es habs 
vor zwanzig Jahren an dieſem Tage, da in Herrn⸗ 
hut und in Bertholdsdorf vom ſel. Mag. Schwed⸗ 
ler, Rothe und andern, an drey bis vier unter⸗ 
ſchiedenen Orten, einer unglaublichen Menge 
Menſchen zugleich geprediget worden, ein Gna⸗ 


denwind vom ren gewehet, und das ſey 


der Anfang zu der in der Haͤlfte Ja 
5 ads 


* 
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Jahres nie unterbrochenen Arbeit des Heiligen 


Geiſtes in Herrnhut geweſen. Der Beſuch der Ma⸗ 


ria bey der Eliſabeth, deſſen man ſich an dem Ta⸗ 


ge in der Chriſtenheit . goͤttliche 
Regung, welche dieſe zwo Schweſtern mit ihren 


noch verborgenen Kindern dabey gefuͤhlt, habe ſie 
auf den Beſuch der Kinder GOttes, bey wer 


chem der Heiland immer der dritte Mann iſt, und 


auf die Banden oder Geſellſchaften gebracht. 


Dieſe waͤren auch ſchon den 9 Julius in der gan⸗ 
zen Gemeine eingerichtet, und von ſolchem Segen 
geweſen „daß er glaube, ohne dieſe Einrichtung 
wuͤrde die Gemeine nimmermehr das geworden 
„ ee eee e 
Ee beſchreibet dieſe Banden ſelbſt ſo: *» Die 


SGeſellſchaften, die man ſonſt Banden nennet, 
find zwey, drey und mehr auf JE Namen vers 


# 


ſamlete Seelen, unter denen IEſus iſt, die ſich 


beſonders herzlich und kindlich uͤber ihrem ganzen 
Herzenszuſtand mit einander beſprechen, und nichts 
vor einander verbergen; ſondern ſich einander zu 
voͤlliger Pflege übergeben haben in dem HErrn. 
Herzlichkeit, Verſchwiegenheit, taͤglicher Umgang 
iſt unter ſolchen Seelen von groſſem Segen, 
und muß nie negligirt werden, und wo ſchon eine 
ſolche Traͤgheit eingeſchlichen, muß man ſogleich 
beſchaͤmet und gebeſſert werden. en 
Und abermal: Die Geſelligkeit harmoni⸗ 
render Leute iſt aller Orten ſo naturell, ſo unverbo⸗ 
ten, ja durch eine allgemeine Uebereinſtimmung. 


Ee 4 les. 
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aller Stände, fo ſichtbarlich erablire, daß ich mich 
unzehligemal verwundert habe, was doch die Ge- 
gner von unſern ſogenanten Banden fuͤr eine Idee 
haben muͤſſen? da ſolche zu keiner Zeit etwas an- 


deres geweſen, als ein freywilliger Beſuch etlicher 


Leute von einerley Art und Umſtaͤnden; die ein be- 
ſonderes Vertrauen zu einander gehabt, gerne mit 
einander umgegangen, ſich genau gekant, und, 


ohne einige Regel oder Zwang, einander reſpe⸗ 
ctive conſuliret und aßiſtiret.“ „ 


In dieſe kleine Geſellſchaften theilte dann unſer 8 


Graf, als Vorſteher der Gemeine, mit Zuziehung 
der andern Arbeiter und Arbeiterinnen, alle Bruͤ . 


der und Schweſtern, nach eines jeden Seelenzu⸗ 
ſtande, ein. In jeder Bande der Bruͤder hat: 
te ein Bruder und in jeder Bande der Schweſtern 
eine Schweſter, den Auftrag, der ihnen anver⸗ 
trauten Perſonen ſich beſonders anzunehmen. 
Man las etwas zur Erbauung, oder man ſang; 
man betete oder redte mit einander. Wenn die 
Geſellſchaften eine Veraͤnderung erforderten; ſo 
nahm man dieſelbe, nach reiflicher Ueberlegung, 
ſobald als möglich, vor. Ob nun gleich die Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern ihre vorige Geſellſchaften ge— 
meiniglich ungern verlieſſen; ſo hatten doch die 
Veraͤnderungen einen beſondern Nutzen; weil auf 
die Art alle Glieder der Gemeine (doch nach dem 
Unkerſchied der Geſchlechter) nach und nach unter 
einander bekant und herzlich verbunden wurden. 
Zeigte ſich aber zu gewiſſen Zeiten kein Nutzen von 
dieſen Banden; ſo wurden ſie ausgeſetzt, und nach 
4 Fr eini⸗ 


7 
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einiger Zeit, veraͤndert mit erneuertem Segen 


wieder angefangen. Es blieb keine Seele uͤbrig, die 


nicht Gelegenheit gefunden hätte, ſowol der Gnade, 
und Gaben, die Gott in andere gelegt, ſich frucht- 
bar zu bedienen; als auch mit der Gabe und Gnade, 
die ihr Gott verliehen, andern nuͤtzlich zu werden. 
„ueber die Worte Joſephs: Gott wird euch beſu⸗ 
chen (2 Moſ. 13, 19. coll. ı Mof. vo, 24.) Der 
Hauptinhalt dieſer ſchoͤnen Rede ſtehet in dem zwey. 


ten Bande der Auszüge ſeiner Reden uͤber die fünf 


Bucher Moſe. S. 725. u. f. 

Siehe den zweyten Band der büdingiſchen Sr 
lung, S. 277. u. f. / 

sr S. die naturellen Reflexionen, S. 352. 


$. 24. 


Von 22 Julius bis 4 Auguſt war unſer Graf 
auf einer Reiſe in Schleſien. Der Haupt⸗ 


zwek derſelben war der Beſuch des Barons von 


Gersdorf zu Hartmansdorf. Von hier ſchrieb 
er an die Gemeine in Herrnhut unter andern: 
6“ Die boͤhmiſche Bruͤderhiſtorie iſt, durch 
Gottes auſſerordentlichen Beyſtand, fertig wor⸗ 
den. Ihr werdet darinn ſolche Wunder 92 
tes ſehen, daß ihr anbeten werdet. 


Dieſe kurzgefaßte Geſchichte her böhmiz 


ſchen, polnifchen und maͤhriſchen Brüder, * 
iſt einestheils ein realer Auszug aus Comenii kur⸗ 


zen Hiftorie der ſlavoniſchen Kirche, die er in 
ſeiner Schrift: Ratio disciplinæ ordinisque ec- 


| 1 in Vnitate Fratrum Bohemorum 


83 vorge⸗ 
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vorgeſetzet hat, und anderntheils eine Erzehlung, 
wie das kleine Ueberbleibſel der alten Bruͤder in 
Maͤhren vom HEern erhalten worden, und i in un⸗ 
u Tagen wieder aufgelebt ite 


| Dieſes Werkgen iſt viele Jahre! nur im Manuſcript 
unter den Brüdern vorhanden geweſen; bis es 1749. 
in Bafel, nach einem ſehr fehlerhaften Exemplar 
* nd ne Wiſſen und Willen der Brüder, unter 
dem Tttel: Geſchichtserzehlung verſchiedener um 
We: Evangelti willen aus Böhmen und Mähren 
vertriebener Leute der alten und neuern Zeit, iſt 
gedrukt worden. Der Herausgeber hat ſich die 
Freyheit genommen, hie und da etwas aus der dl 
teren Brüdergeſchichte zu ergaͤnzen, auch einige Aus⸗ 
drüffe zu aͤndern; wie er ſolches in der Vorrede 
meldet. 

Das Manuſcript der a gefangenen Fortſetzung | 
der neuen Bruͤderhiſtorie iſt auch von der Gemeine 
in Herrnhut in die zittauiſche Nathsbibliothek ver» 

ehret worden; als man 1728. die uͤber ein Jahr 
aus derſelben geliehene Hiftoria Fratrum Bohemo- 
rum Comenii zurükſchikte: wie dieſes, nebſt meh⸗ 
rerem, in der ſechzehnten Samlung der Supple⸗ 
mente auserleſener Materien zum Bau des Reichs 
g Gottes, ©. 8275 f 1 8 | 


| 105 25. N e 
We nach feiner Ruͤkkunft aus Säle bis 
zum 13 Auguſt in Herrnhut vorgefallen iſt; 
will ich aus einem Aufſatz von ſeiner Hand hier mit⸗ 
theilen:“ Am 5 Auguſt wachte der Vorſteher die 
ganze Nacht mit etwa zwoͤlf oder vierzehn Bruͤ⸗ 
eus beſuchte ſowol Hennersdorf als W 
or 


# * 


N 2 Ele SSL. E > ra i 
„ M . e ge 
Vom Jahr 1777. 45% 


dorf: und wurden dabey verſchiedene Perſonen kraͤf— 
tig geruͤhrt. In der Mitternacht war auf dem 
Hutberge eine groſſe Gebetsverſamlung, mit der 
innigſten Bewegung. 6 Auguſt. Dieſe Woche 

uͤber iſt in den Abendſingſtunden eine ganz ſonder⸗ 
bare und hinreiſſende Kraft Gottes verſpuͤret wor- 
den. 7 Auguſt. Chriſtian David wolte ſich von 
der Reiſe nach Sablat bey Sorau nicht abhalten 
laſſen, ſondern trat fie am ten an, (um dem 
Bruder David Schneider, der damals noch dor⸗ 
ten wohnte, zu erzehlen, was Gott in dieſen Ta⸗ 
gen, an der Gemeine in Herrnhut gethan habe.) 
Melchior Nitſchmann ging mit ihm. Am roten 
befand ſich Herr Rothe in herzlicher Bewegung, 


und ließ die Brüder erſuchen, am inftehenden. 


Mittwoch mit ihm zu communiciren. In der 
Abendverſamlung zu Herrnhut ward eine Rede ge⸗ 
halten. Hierauf betete Herr Rothe in einem un⸗ 
gewoͤhnlichen Triebe; welchem Herr Mayer nad)- 
folgte. Daruͤber kam die ganze Gemeine in eine 
ſolche Bewegung, daß von fuͤnf Uhr bis um zehn 


bis elf Uhr des Nachts im Gebet continuiret wur⸗ 
de. Wenn einer aufhoͤrte, fing der andere an. 


Alles verband ſich zum Ernſte im Chriſtenthum. 
Am ııten wurden zwo junge Schweſtern, die zum 
heiligen Abendmahl confirmirt werden ſolten, zum 

Vorſteher gebracht; welcher einer jeden inſonder⸗ 
heit herzlich zuredete, und das Wort von ihnen 
nahm, ſich dem HErrn IJEſu auf ewig aufzuo⸗ 
pfern; worauf ſie zu der Lic. Gutbierin gingen, 
welche ſich mit ihnen vor GOtt hinwarf und betete. 
Am raten ward von dem Vorſteher ein en 
9 6 | durch 
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durch ganz Herrnhut angeſtellt, in groſſer Liebe, 
die Gemuͤther zu erforſchen, und zu dem morgen 
den Abendmahl anzuſchikken. Die beiden Con. 
firmandæ wurden zu Herrn Rothe geſendet, der ſie 
innigſt erwekte. Sie beantworteten hernach Abends 
gewiſſe dazu entworfene Confirmationsfragen * 
oͤffentlich vor der Gemeine; wurden von derſelben 
herzlich geſegnet, und blieben die Macht uͤber im Ge⸗ 
bet. Am 1gten wurde mit einer kurzen Rede vom 
Abendmahl in Herrnhut angefangen. Darauf 
ging man nach Bertholdsdorf in die Kirche. Aber 
auch ehe ſie in die Kirche kamen, war alles in vol⸗ 
ler Bewegung. Die an einander irre geweſen, 
fielen einander um den Hals, beteten und verban⸗ 
den ſich. Der Gottesdienſt fing mit dem Liede an: 
Entbinde mich, mein Get! von allen mei⸗ 


nen Banden ıc. wodurch etliche harte und ganz 


8 
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1 N gottloſe Leute, (aus dem Dorfe, und theils von an⸗ 
* dern Orten, die mit in die Kirche gegangen waren, 
147 um zuzuſehen und zu hören) zu heiſſen Thraͤnen 
1 gebracht wurden. Herr Rothe hielt eine erwekliche 
4 Rede. Darauf that der Vorſteher von Herrnhut 
1 eine Beichte, im Namen der ganzen, ſowol hieſi⸗ 
1 gen als zerſtreueten Gemeine, ſonderlich in Goͤrliz; 
r und bat namentlich, daß der HErr den Chriſtian 
. | David und Melchior Nitſchmann diefes empfinden 
5 laſſen wolte. Es zerfloß alles in Thraͤnen, als 
15 das Lied: Hier legt mein Sinn ſich vor Dir 
mi. nieder ꝛc geſungen, oder vielmehr geftöhner wur⸗ 
7 de. Es beteten noch drey Brüder mit einer hin⸗ 
* reiſſenden Kraft. Der Prediger von Hennersdorf 
u ( Herr Suͤß, der das Abendmahl hielt) war 
1 | erſtaunt. 
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erſtaunt. Dieſe durchdringende Regung nahm 
nicht ab, ſondern zu, und waͤhrte bis Mittags 
um zwoͤlf Uhr, von fruͤh um ſieben. Die beide 


junge Schweſtern wurden von Herrn Rothe durch 


Auflegung der Haͤnde, confirmirt, und ihre Ver⸗ 
bindung war nicht ohne die innigſte Bewegung an⸗ 


zuſehen. In Sablat wurden zu der Stunde, da 


der Vorſteher betete, Chriſtian David und Mel- 
chior Nitſchmann dergeſtalt gereget, daß ſie mit 
den heiſſeſten Thraͤnen beten, und ſich mit unſerer 


Gemeine verbinden muͤſſen. N 


In einem Tagebuch des Bruder David Nitſch⸗ 
manns heißt es von dieſem Vorgange: Von der 
Zeit an iſt Herrnhut zu einer lebendigen Gemeine 
IEſu Chriſti worden; von da an verbanden ſich 
die Geſchwiſter aufs neue mit einander, dem Hei⸗ 


land von ganzem Herzen treu zu ſeyn, und Ihm 


zu dienen, wo und wie Ers wuͤrde haben wollen; 


wenns auch mit Dranwagung Leibes und Lebens ver⸗ 


knuͤpft ſeyn ſolte. Wir dankten dem Heiland, daß 


wir nach Herrnhut zum Herrn Grafen, und nicht 


nach Liſſa, wo wir erſt hingehen wolten, gekom⸗ 
men waren, und ſahen es vor eine beſondere Gna⸗ 
denfuͤhrung an, die im Rath der heiligen Waͤchter 
beſchloſſen geweſen, daß wir zu dem Herrn Grafen, 
und er zu uns, gekommen ıc. . 


Kurz: wir waren allezuſammen voll Freuden 
faſt wie auſſer uns, fingen eine neue, und faſt 
himliſche Haushaltung unter und mit einander an, 
welche alte und junge zu genieſſen krigten. 


⸗Dieſelben 
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„ Ojeſelben findet man in dem zweyten Bande der 
büdingiſhen Samlung, S. 25. U. f.. 
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Nu lag unſerm Grafen ſehr gn, dieſer beſon⸗ 
dern Gnadenzeit recht wahrzunehmen, und 
ſorgfaͤltig zu verhuͤten, was dabey Schaden thun 
koͤnte. So geſegnet es uͤberdem in Hevynhut ging; 
fo dikke Wolken zogen ſich, wie es ſchien, über der 
Gemeine, und ſonderlich über unſern Grafen, zu⸗ 
ſammen. Auf keinen Menſchen wolte und konte 
man ſich dabey verlaſſen. a 


“ . Diefe und noch andere Umſtaͤnde waren die Ge⸗ 
legenheit zu dem ſogenanten Stunden⸗ oder ſtuͤnd⸗ 
lichen Gebet, welches unter der Bedienung un⸗ 
ſers Grafen zu Stande kam. Es verbanden ſich 
anfangs vier und zwanzig, und hernach noch mehr 
Bruͤder und Schweſtern, von einer Mitternacht 
bis zur andern in unaufhoͤrliehem Gebet zu verhar⸗ 
ren; welches aber nicht gemeinſchaftlich, ſondern 
von jedem in ſeiner Einſamkeit geſchahe. Ihre An⸗ 
zahl mehrte ſich bald, bis auf ſiebenundſiebenzig; 


ö ohne die erwekten Kinder, welche auch etwas derglei⸗ 

1 chen unter fish anſtellten. Ein jedes dieſer Stunden⸗ 

0 beter hatte eine der vierundzwanzig Stunden der 
5 Nacht und des Tages, wie fie ſich für feine Umſtaͤnde 
7 ſchikte, zum Gebet vor Gott, zum kindlichen Um⸗ 
9 gange mit Ihm, und zur Fuͤrbitte für die geſamte 
4 Kirche JEſu, für die Gemeine, und in der ſol⸗ 
e genden Zeit, für alle Bruͤdergemeinen und derſel⸗ 
u ben Chöre, für einzele Seelen, für die Pilger und 
Bi I | Boten 


* 
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Boten des HErrn, für das Land, darinn man 
wohnet, für die Obrigkeit und Lehrer, für die ge⸗ 
ſamte Cheiſtenheit und für das ganze menſchliche 
Geſchlecht; fo daß, vermittelſt dieſer Einrichtung 
gag und Nacht kein Schweigen vor dem HErrn 


ſeyn durfte, nach Jeſ. 62, 6. 7 


ee rn a e 
Tn der ſpeciellen Arbeit unter den Brüdern und 
[ Schweſtern machte unſer Graf mit vieler 
Sorgfalt den Unterſchied, daß bey den Bruͤdern, 
Blruͤder, und bey den Schweſtern, Perſonen ih⸗ 
res Geſchlechts, gebraucht wurden. Es iſt aber 

letzteres, nemlich die Bedienung des weiblichen 
Geſchlechts durch Schweſtern, nicht ſo zu verſte⸗ 
| ben, als habe man dieſem Geſchlechte, in Abſicht 


auf die Lehre, und auf die Direction der Gemeine, 


irgend einige Autorität und Diſtinction in Herrn⸗ 
hut einräumen wollen, die nicht in der heiligen 


Schrift und in der Chriſtenheit verſtattet wird. 


Es beziehet ſich nur auf ſolche Umſtaͤnde, da es 
ſchaͤdliche Folgen haben kan, wenn ſich Bruͤder un⸗ 
mittelbar damit zu thun machen. Sowol die aͤlte⸗ 


re als neuere Hiſtorie koͤnnen davon zeugen, was 


fuͤr Schaden oft daraus entſtanden iſt, wenn er- 
wekte Weibsperſonen ſich mit Mannsleuten in ver⸗ 
trauliche Discurſe über ihrem innern und aͤuſſern 
Zuſtand eingelaſſen haben. Dem wolte man weis⸗ 
lich vorbeugen; und deswegen wurden Schweſtern, 
bey welchen man Gnade und Gabe fand, und die 
auch unter ihrem Geſchlecht erkant waren, zu Ge: 


huͤlfinnen in der fpeciellen Arbeit unter den Schwer 


ſtern 
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mit ſtern erwehlt.“ Doch konten dieſe Schweſtern für 
— 94 ſich allein, und ohne unter der Direction der Ges 
meinaͤlteſten zu ſtehen, nie handeln. Diejenigen 
Bruͤder aber, welche die Angelegenheiten der 
Schweſtern zu beſorgen hatten, und deswegen mit 
den eben erwehnten Gehuͤlfinnen immer communi⸗ 
eiren mußten, wurden nach einer reiflichen Ueber— 
legung dazu auserſehen, und waren in der Gemeine 


dafuͤr erkant. 


Unſer Graf war vom Anfang an einer von 
dieſen Bruͤdern, und iſt es bis an fein Ende ge- 
blieben. Man glaubte, daß dieſes Amt ſich fuͤr 
ihn am beſten ſchikke, weil man einestheils die 
ihm vom HErrn geſchenkte Gabe, den Seelen in 
mancherley Vorkommenheiten mit gutem Rath zu 
dienen, dankbarlich an ihm erkante; und andern— 

| theils dafür hielt, daß ſowol fein Eifer gegen alles, 
was dem Sinne Chriſti nicht gemaͤß war, als der 
aͤuſſerliche Reſpect, der ihn doch immer diſtinguir⸗ 

te, die Anhaͤnglichkeit verhuͤten würden. 


Er machte ſich dann bey dieſem ſeinem Amt zur 
Regel, was Paulus dem Timotheo geſchrieben, 
die alten Weiber als Muͤtter, die juͤngern als 


— 


1 Schweſtern, zu ermahnen in aller Keuſchheit. Er 
m hatte auch nicht Umgang mit allen, fondern nur 
' mit denen Schweſtern, welche in der Gemeine den 
1 Auftrag hatten, ſich ihres Geſchlechtes anzunehmen. 
| ! 4 Nachdem er dieſes Amt verſchiedene Jahre be- 


1 1 dient hatte, legte er ſolches aus gewiſſen Urſachen, 
n die er ſeinen Mitarbeitern bekant machte, auf 
1 2 | einige 


’ 


Vom Jahr per. e 
einige Zeit nieder. Er wurde aber nach ein paar | ' 1 


Jahren erſucht, daſſelbe wieder zu übernehmen, 
und ließ ſich dazu willig finden, well er ſelbſt ein⸗ | | 
ſahe, daß ſolches der Erfordernis 1 Umſtände 
am gemäffeften e 


unter den Schweſtern die ſich damals, und auch nach⸗ 
her, ihres Geſchlechte beſonders annahmen, find die 
Frau Gräfin von Jinzendorf, die Anna Ss 
Witſchmannin deren Character in den Beylagen 
den narurellen Reflexionen S. 16. u. f. zu finden) er 
die damals unter den Kindern geſegnete Arbeiterin 
Anna Nitſchmannin vorzuͤglich anzumerken. 
** Siehe die buͤdingiſche Samlung, Band J. S. 310. 
u. f. woſelbſt ſich Rue: Sr 12 . 
babe ei, ene; 1 i 
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Inſer & Graf 905 ſich uͤberdem viel a den 

4 1 2 in der Gemeine in eine Gortgefäalli⸗ 
ge und den Menſchen erbauliche Ordnung zu brin⸗ th 
Er bediente ſich hierbey ſeines Secretaͤrs 105 

10 as Friedri ch, welcher nicht nur in der Muſic IE 

rtreflich geübt war, ſondern auch eine unvergleich- . 

liche Gabe hatte, andern diefelbe beyzubringen. „ 

Am Sonntag Cantate nahmen die ſogenanten Mi 

Singſtunden ihren Anfang „darinn man zuerſt 
| anze Lieder nahm, und dann fortſuhr, mit einzel⸗ 
n Verſen bald die ſe, bald eine andere Materie, 

auf eine ruͤhrende eiſe zu beſingen. Unfer Graf 1 

war in den Leder und Berfen ſehr geuͤbt, und ſo be⸗ 1 

kant damit, daß er, ohne ein Geſangbuch in der 1 

> zu haben, rn die zu einer Materie 
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gebörigen Verſe aus vielen verſchiedenen Liedern. 
anbrachte, ſondern auch dieſelben in einem ſolchen 


Zuſammenhange ſang, daß man es eine Lederpre⸗ 1 


digt hätte nennen moͤgen. Dieſe Gelegenheiten, * 
dem HErrn zu ſingen und zu ſpielen, ſind noch bis 
itzt in einem geſegneten Seh in den 9 
gemeinen. TH Br 


Nicht weniger diente der Sr ei Gemeine 
mit ſeiner Gabe, etwas ſo zu leſen, wie es geleſen 
werden ſoll. Wenn er dieſes oder jenes Capitel 
aus der heiligen Schrift vorlas, fo konte man dar⸗ 
aus ſeinen Verſtand am Evangelio deutlich abneh⸗ 
men, und das druͤkte ſich auch bey denen, die ihn 


a 


hoͤrten, lieblich ins Gemuͤth. Wenn er aber 


Briefe an die Gemeine, oder andre Nachrichten, 
in der Verſamlung vorlas; ſo war es nicht ander + 
als wenn man die Perfonen, welche das Verleſene 
geschrieben Wien; ſelbſt reden hörte, Be: 


Ä Er vertrat alſo, in einem ganz eigner Sint 
die Stelle eines Cantors und Lectors in Herrnhut. > 


Die wöchentliche, tägliche, und ſtüͤndliche Veran⸗ 
laſſungen ſich ſelbſt und feinen HErrn JEſum Chri⸗ 
ſtum mehr kennen zu lernen, in der Gnade und Lie⸗ 
be deſſelben zu wachſen, mit ſeinem Worte und Wil⸗ 
len näher bekant zu werden, ſich zum Lobe Gottes 
wie auch zur Gottſeligkeit und zur Liebe des Nich“ 
ſten zu ermuntern, als z. E. Singſtunden, Betſtun⸗ 
den u. ſ. w. nennte man in der Gemeine uberhaupt 


3 „ nemlich 19° zu erbauen. Ri 


8 Ku; 


J 


2 9 Sn. | 


N N 
Miete Ak 
* 


* 


S e „ en 
e d eee EL e 
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. 


“ ie zwiſchen Gemeingliedern vorfallende Diffe⸗ 


der? 
ng 
N E 2 A. N e rn 5 3 2 „ 85 

renzen und Irrungen ließ er von einigen 


2 


daß Gemeingericht nante, durch bruͤderliche 
Vermittelung schlichten; was aber in die Polizey 
eenſchlug, wurde durch den Gerichtsdirector und die 
bertholsdorfiſchen Gerichte entſchieden. 


Ton 8 


Er machte uͤberhaupt einen Unterſchied zwiſchen 
der treuen Aufſicht und guten Ordnung unter er— 
wekten Leuten, und einem durch Hülfe der Obrig- 
keit einzufuͤhrenden Zwang. “ Durch diefen 
(war ſeine Meinung) macht man Heuchler und 
ubertuͤnchte Graͤber, die aͤuſſerlich ſchoͤn ausſehen, 


te; wie ſich zu JIEſu Zeiten die Hurer und Zoͤlner 
eher bekehrten, als die Phariſaͤer und Schriftge⸗ 


lehrten.“ Was aber aus dem Mangel der Auf- 


ſicht und Ordnung unter erwekten Leuten, fuͤr See⸗ 
Lenſchade zu eneſtehen pfleget; wußte er theils aus 
der Kirchengeſchichte, theils aus betruͤbter Erfah⸗ 


rung. Daß man diefe treugemeinte Pflege und 


Beobachtung der Ordnung, in beſonderen Faͤllen, 
als eine Laſt und Strafe anſahe und dafuͤr ausgab; 
das war ſeinem Sinne ganz zuwider. Bey einer 
1 Gemeine IeEſu iſt, nach feiner Idee 5 

das, wa 

Wohlthat; welche diejenigen, die IEſum treu 
und herzlich lieben, willig und dankbar dafür er⸗ 

kennen. Uebrigens hat er * daruͤber gehalten, 


1 
1 5 


ber inwendig voll Graͤuel und Geſtank find. Der⸗ 
leichen Leute bekehren ſich ſchwerer „als ungeform⸗ 
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\ 


E “pe 2 7 Nan 9 
dazu geordneten Brüdern, welche man hernach 


vas man Gemeinzucht nennet, Gnade und 


daß 
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daß in den Bruͤdergemeinen niemals in das en 


der Obrigkeit Eingriff geſchehen ſolte. Be en 


S. die tbeologiſchen Bedenken, S. 41. u. . 15 
Eben daſelbſt, S. 43. u. f. S. auch die naturellen 
Reflexionen, S. 49. u. f. Er hat ſich uͤber die 


Beſtrafungen, welche auch in Herrnhut an boſen 


und verfuͤhreriſchen Meuſchen einige male ausgeübt 
worden find, mehrmalen erklärt, daß er dieſelben in 
Qualitaͤt der en Gehe buten verfů · 
get habe. 


N 
1 


; a 30, 


Ay dieſem Jahre wurden die i in der erſten chriſt⸗ 


lichen Kirche gebräuchlich gewefenen Agapen 
oder Liebesmahle in der Gemeine zu Herrnhut er⸗ 
neuert. Nichts, als die durch die Liebe Chriſti 


entzuͤndete Bruderliebe, war die Veranlaſſung da⸗ 


zu; die aͤuſſerliche, ungeſuchte Gelegenheit aber 
war dieſe: Als die Gemeine am 13 Auguſt von 
dem in Bertholdsdorf gehaltenen Mahle des HErrn 
zuruͤkgekommen war; fanden ſich, ohne daß man 


es angeſtellt haͤtte, ſieben verſchiedene kleine Ge⸗ 
ſellſchaften zuſammen. Damit nun dieſe ungeſtoͤ⸗ 


ret beyſammenbleiben koͤnten, ſchikte unſer Graf 
einer jeden derſelben etwas aus feiner Küche zur 


Mittags mahlzeit; das og ſe mit N in 


Lebe. 


Es iſt me in der Gemeine öfters ten 
daß man Agapen oder Liebesmehle gehalten, 
und geſchiehet nach Gelegenheit noch. Wenn aber 


die Gemeine zuſammen oder in Abtheilungen, 
Lebes⸗ 


/ 


” — 


vom Jabr „ cn 


Liebesmahl hält; ſo thut man dieſes, wie leicht zu 
erachten, um Eſſens und Trinkens willen eigent⸗ 


lich nicht. Es iſt eine Gelegenheit, entweder ſich 


genoſſener Wohlthaten GOttes dankbar zu erin⸗ 
nern; gemeiniglich durch ob- und Danklieder und 


Freudenpſalmen, welche Dem, der die Thraͤnen 


in Freudenoͤl verwandelt, lieblich geſungen und gefpie- 


let werden; oder den Bund auf Chriſtum und Sein 
Blut zu erneuern; oder vor oder nach dem Genuß 


des heiligen Abendmahls den Tod des HErrn ges 


meiinſchaftlich zu verkuͤndigen. Woraus von ſelbſt 
erhellet, daß bey der Gemeine die Liebesmahle mit 
dem heiligen Abendmahl keinesweges confundiret 


werden. g 


3 ii ER x 
© a 6. 31. 
3 er 


 Gemei nglieber ihre Beziehung batten. iR 


Es wurden nemlich gewiſſe, vom HErrn daß 
begabte Brüder zu Bebülfen in der Lehre er— 


nant; welche zwar keine ſo genante Miniſterialia 


verrichten en, aber doch vor der Gemeine ihr Zeug⸗ 


nis von der Gnade Gottes in ER „eu mit 
Segen ablegten. 


Einige Perſonen, a man ſowol Redlich⸗ 
keit als Scharfſichtigkeit zutraute, wurden zu Auf⸗ 


ſehern erwehlt. Dieſe ſolten, jede bey ihrem Ge⸗ 


Ber auf alle, auch noch 80 gering ſcheinende 
Ff 3 Vorfals 


Ju den Einrichtungen in der Gemeine gehort 
noch die Bedienung verſchiedener Aemter und 
| erhäfe, die auf das innere oder äuffere Beſte Be 


1 


nen vermögend waren, he 
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Vorfallenheiten, die gleichwol ſchaͤdliche Folgen 
haben koͤnten, ein wachſames Auge haben; damit 
man allem Schaden von weitem vorbeugen koͤn⸗ 
ne. Wenn ſie etwas dergleichen anmerkten, ſo 
hatten fie ſolches andern wohlgepruͤften n 


chen und verſtaͤndigen Perſonen, die man Ermah⸗ 
ner nante, anzuzeigen. Von dieſen geſchahen dann 
herzliche und ernſtliche Erinnerungen. Nach be⸗ 
finden der Umſtaͤnde uͤbergaben ſie auch die weitere 
Unterſuchung den Aelteſten der Gemeine, oder der 

Obrigkeit. er ee 


Zur Krankenpflege wurden, in den verſchie⸗ i 


denen Abtheilungen der Gemeine, gewiſſe Brüder. 


und Schweſtern beſtellt. Man nahm dazu ſolche 
Perſonen, die den armen Kranken umſonſt zu dies 


ee 


. 


Die Beſorgung der Armen ward treuen 
Leuten anvertraut, welche man Almoſenpfleger 
nante. Die Abſicht unſers Grafen und feiner Mit 
arbeiter war dabey, denenjenigen, welche bey 
allem Fleiſſe und Sparſamkeit, dennoch nicht 
durchkommen konten, auszubelfen, * es 


Auch beſtellte er eine Aufſicht über die Hand⸗ 
thierungen; welche ſowol dafuͤr zu ſorgen hatte, 
ſoviel möglich einen jeden mit Arbeit zu verſehen, 
als auch zu beobachten, daß gute Arbeit um billi⸗ 
gen Preis geliefert werde. 8 | 
S. die Auszuͤge aus den Reden unſers Grafen über 

die fünf Sucher Mofe, Ill Band. S. 138. 


4 
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a yigg a rigen 
a roh! die Taufen der in Waren gebornen 
Kinder, als auch die in der ( emeine vor⸗ 
kommenden Trauungen und Begraͤbniſſe, wur⸗ 
den vom Paſtor Rothe in Bertholdsdorf nach der 
gewoͤhnlichen lutheriſchen Liturgie verrichtet und 
gehalten. Der Graf aber unterließ nicht, bey 
Gelegenheit von dergleichen Handlungen evangeli- 
ſche Zeugniffe abzulegen, und treue Ermahnungen 
anzubringen. g | 4 
| Wenn Kinder durch die heilige Taufe der Kir⸗ 
che Chriſti einverleibt wurden, ſo ſchaͤrfte er den 
Eltern nachdruͤklich ein, daß ſie ihre Kinder, um des 
Bundes willen, in welchen dieſelben durch die Taufe 


2 * 
N 


aufgenommen worden, als ein Eigenthum JEſu an⸗ 


zuſehen, und für Ihn zu erziehen verbunden wären. 


n Abſicht auf das äufferliche Beſtehen war er 
. darauf bedacht, wie er den armen Einwohnern 
al f 4 5 wi 
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von Herrnhut Rath ſchaffen moͤchte, ſich ordentlich 
zu nehren und durchzubringen. Sein Grundſatz 
war: “ In einer Gemeine muͤſſe gearbeitet ſeyn. 
Und die Feugen, welche ſich allenfalls auch in 
Hunger und Bloͤſſe als Diener Gottes zu bewei⸗ 
ſen haben, muͤſſen ſich noch weniger als andere 
Menſchen, auf ihr beſchieden Theil verfaffen, und 
mit den Händen arbeiten, damit fie nicht allein 
ſelbſt niemanden beſchwerlich werden, ſondern auch 
haben mögen, zu geben den Duͤrftigen. Wie 
den Gliedern der Gemeine von allerhand Gewer— 
ben, bey nahrloſen Zeiten, bey dem Haß der 
Welt, und bey der continuirlichen Ceefen- 
arbeit, zu dieſem Zwek zu helfen, und ſie in eine 
beſtaͤndige Handthierung zu bringen ſind; das ſey, 
ſagt er, eine der wichtigſten und wuͤrdigſten Sor⸗ 
gen der Obrigkeiten, der Beamten und Diener, 
welche Gott gewuͤrdiget hat, mit Gemeinen zu 
connectiren. Sie ſuͤndigen nicht, wenn ſie zm 
voraus dran gedenken; ſie ſuͤndigen aber, wenn 
fie dieſe Pflicht vetwahrloſen. * 25 
Er ließ ſich dieſelbe ſehr angelegen ſeyn; dach⸗ 
te auf mancherley Mittel, den Bruͤdern Arbeit zu 
verfchaffen, und GOtt half ihnen, bey groſſer Ar— 
muth und Muͤhſeligkeit, doch gnaͤdig durch. 


S. die büdingiſche Samlung, II Band, S. 266. u. f. 


e 
Sir Gedarfen über Herrnhut und über die 
LAbſicht des HErrn mit dieſem Orte, legte 
er in einem Gedichte an dem Jahrstage ſeiner 
Gemah⸗ 


. 
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Gemahlin den November, an den Tag. 
Der Anfang deſſelben iſt; O ihr auserwehlten 
Seelen in dem Pella Herrenhut c. 


Ich will fuͤr diejenigen Leſer, die das Lied nicht 
ſelbſt leſen koͤnnen, folgende beſonders merkwuͤrdi⸗ 
| ge Verſe aus demſelben bier mittheilen: 


EN Grund muß erſt gegraben werden, 
Eh' man Thuͤrme bauen mag, 
Und das Korn muß in die Erden, 
She komt kein Erndtetag. 
Wir: erfahren mit den Jahren, 

Was wir denen, die uns fragen, 
| Von der Hofnung Zions ſagen. 


Drum fo gründe dich auf Gnade, 
Bau des Hoͤchſten, Herrenhut! 
eh deine Mauren grade; 
Deine Dfoften fpreng mit Blut. Exod. 12 7. 
JIeEſu Beulen, die uns heilen, 
Haben uns das Herz genommen; 
Drauf ſind wir zuſammenkommen. 


2 Herrnhut ſoll nicht laͤnger ſtehen, 
Als die Werke Seiner Hand 
AUlngehbindert drinnen gehen: | 
Und die Liebe fey fein Band. 8 
Bis wir fertig und gewaͤrtig, 1 
Als ein gutes Salz der Erden | 
Nuͤtzlich ausgeſtreut zu werden. 


* Daſſelbe iſt von ihm ſelbſt, als die erſte Erklaͤrung 
der Gemeine in Herrnhut, angeſehen worden. S. die 
. buͤdingiſche ä JB. S. 9. und das Lied 


. ſelbſt, 


Gemeine zu erzehlen, was der HErr durch fie 


— 
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delbſt, wie es zuerſt geſungen worden, S. 24. U. f 
Mit einigen Veraͤnderungen iſt es in dem Seſang⸗ 


buch der Gemeine in Herrnbut von 1737, N. 880. 
e De 


Al. alien 
m dieſe Zeit fingen ſich auch die Botſchaften 
der Bruͤder an; in dem lauteren Sinne, et⸗ 
was für den Heiland auszurichten. * Obgleich 


unſer Graf in dieſelben den meiſten Einfluß gehabt; 


ſo muß ich doch der Wahrheit gemaͤs ſagen, daß 


er nicht alle ſelbſt veranlaſſet, und daher auch, für 


den Erfolg zu ſtehen, Bedenken getragen hat; zu⸗ 


mal, wenn fein treuer Rath nicht angenommen, 


oder nicht befolget worden. So hatte er an Chri⸗ 
ftian Davies Reife nach Schleſien, Böhmen und 
Maͤhren, zu Ende des Septembers, keinen An⸗ 
theil; ſondern derſelbe that fie aus eigener Ueber⸗ 
zeugung und auf eine innere Anregung, welche er 


fuͤr goͤttlich hielt. 88 ; 


Es geſchahen übrigens in dieſem Jahre vier 
Reiſen von den Bruͤdern: ins Vogtland, nach Un⸗ 
garn, nach Saalfeld, und nach Daͤnnemark. Die⸗ 
ſelben hatten keine andere Abſicht, als Seelen 
fuͤr den Heiland zu gewinnen, und die Gemein⸗ 
ſchaft mit Kindern und Dienern Gottes zu unter⸗ 
halten. Ehe die Brüder abreiſeten, wurden fie 


der Gemeine zum Gebet empfohlen, und ihnen von 


derſelben einige Segensverſe geſungen. Nach 
der Ruͤkkunft machte man ihnen Gelegenheit, der 


aus⸗ 
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Ausgeichter batte. Dafuͤr wurde Ihm bob und 
Dank gebracht, und man nahm die Perſonen, die 
Gegenden und Orte, wo die Bruͤder Hetpeſen, be⸗ 
ſonders ins Gebet. 


* S. die 5 Samlung, II Band, S. 20. | 


8.35. 


ie erſte Botschaft geſchahe durch die beide 

Bruͤder Hans und David Nitſchmann, 

mit der oberwehnten Bruůderhiſtorie „lan den 

königlich daͤniſchen Prinzen Carl, den Bruder des 
Koͤniges Friedrichs IV. 


Als der Herr Graf in Dresden ! war „und dieſe 


Bruͤder von da aus auf die Reiſe wolte gehen laſ⸗ 
ſen, wurde inzwiſchen ſeine Gemahlin am 19 
September von einem Sohne entbunden. Wie 
er nun Tages drauf Nachricht davon bekam; fü 
bat er den Prinzen in einem Schreiben,“ welches 
er diefen Brüdern mitgab, zum Pathen feines Soh⸗ 


nes. Nach ſeiner Ruͤkkunft von Dresden wurde 


derſelbe am 23ſten durch die Taufe der Gemeine 
IEſu einverleibt, und Chriſtian Renatus ge: 
nant. Sein Gebet war dabey, daß Gott dieſes 
Kind entweder ganz zu Seinem Diener gedeihen 
en oder bald von der Welt nehmen wolle. 


In dem Antwortſchreiben des Prinzen d. d. wem⸗ 


ae den 31 Gct. 1727, heißt e8: -- -- “ Bei 
willigſter Uebernehmung der mir von dem Herrn 
3 in chriſtlichem fie angetragenen Ge⸗ 


A 
al 
|» | . 
mi 
5 N 1 
= 
1 
7 
e 
e 5 a 
8 . > 
* 
4 i 
. 
* . 
Ir 


x 


374 Des dritten Theils erſtes Cap. 
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9 
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grundguͤtigen GOtt, daß Er folchen in dem Gna⸗ 

denbunde, worinnen er aufgenommen, durch Sei» 
ne Kraft beſtändig erhalten, und mit dem Reiche 
thum Seiner Güte an Seele und Leib —— uͤberſchuͤt⸗ 

ten wolle. | | „ 


Dieſemnaͤchſt danke dem Herrn Grafen auf das 
freundlichſte für die —— Nachricht von dortigen An⸗ 
ſtalten. Es haben mir ſelbige ein ſehr ausnehmen⸗ 

des und erwekkendes Vergnügen gegeben, zum herz⸗ 
inniglichen Preiſe goͤttlicher Ehre; in Betracht der 
gar ſonderbaren gnadenvollen Fuͤhrungen des groſ— 
ſen Gottes, wodurch das Fuͤnklein goͤttlicher Wahr⸗ 
heit, unter ſo vielen harten menſchlichen Verfolgun⸗ 
gen und Unterdruͤkkungen, fo eine geraume Zeit bes 
ſtaͤndig erhalten, und endlich wieder an das helle 
Licht gebracht worden. Der Hoͤchſte wolle ſich fer⸗ 
nerbin kraͤftig und huͤlfreich erweiſen, Sein Werk 
erhalten, vermehren und ſegnen, und des Herrn 
Grafen beſonderen Trieb zu Befoͤrderung goͤttlicher 
Ehre ſtaͤrken, und ſolchem eine geſegnete Frucht 
nach der andern verleihen.“ S. die buͤdingiſche 
Samlung, III B. S. 625. 1 


5 9 37. » 
Jin ıften November erhielt unſer Graf ein 
Schreiben von dem damaligen Erbprinzen 
Chriſtian Ernſt zu Sachſen-Saalfeld, worinn er 
u einem Beſuch inſtaͤndig invitirt wurde. Ob er 
nun gleich viel Bedenken hatte, Herrnhut zu einer 
Zeit zu verlaſſen, da gleichſam das Eiſen im Feuer 
lag; ſo waren doch auch viele Urſachen, die ihm zu 
dieſer Reiſe riethen. Um einen Ausſchlag in der 
Sache zu bekommen; bediente er ſich des Hoſes, 

und das fiel für die Reiſe aus. 
| | Wobey 


ö 


# » 


4 


nachfolgen wolten. e ee an ee 


In Rubdelſtadt hatte er nicht nur bey den fuͤrſt— 
lichen Perſonen, die ihn liebreich aufnahmen, ſon⸗ 
dern auch bey einigen erwekten Buͤrgersleuten, 
welche er nicht unbeſucht laſſen wolte, viele Gele 
genheit, von dem zu zeugen, wovon ſein Herz 
Veil wat ü et 
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Unter andern kam er hier mit dem bekanten 


Baron Wolf von Metternicht, Fuͤrſtl. Schwarz⸗ 
burgiſchen geheimen Rath und Canzler, mit dem 
er vorhin ſchon correſpondirt hatte, (S. 286. u. f.) 
in naͤhere Bekantſchaft; welche auch in der folgen⸗ 
den Zeit durch Briefwechſel iſt unterhalten worden. 
Sein Text war: Seyd Gottes Nachfolger, als 

die lieben Kinder, und wandelt in der Liebe. 
Seyds, ſagte er, und heißts nicht nur; denn es 
muß Wahrheit ſeyn. Gottes Nachfolger; das iſt 


was Groſſes. Was ſind Menſchen? Wir haben 


Ihn zum Vorbilde. Als die lieben Rinder. Wir 
muͤſſen alſo erſt Gottes Kinder werden, durch den 


Glauben an Chriſtum. Wenn das nicht vorherge⸗ 


het, ſo iſts unmoͤglich, ein Nachfolger Gottes zu 
ſeyn. Und wandelt in der Liebe. Die Liebe wird 
im Herzen, wenn uns die Sünden vergeben werden. 
Wem viel vergeben iſt, der liebt viel. Hernach kan 
mau in der Liebe wandeln. Da komt es nicht auf 
den und jenen ackum der Liebe an; es wird ein ſta⸗ 
dus, ein actus continuus, u. ſ. w. 2. 


8 9 
7 
4 
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In Saalfeld hielt er fich bey feiner erſten Ankunft 
N nicht lange auf: denn der Erbprinz Chriſtian 
Ernſt war noch in Coburg. Er ſtattete alſo nur 
einige Beſuche ab, ſchrieb an den Erbprinzen nach 
Coburg, und nahm ſodann feinen Weg uͤber Hof 
nach Bayreuth. Weil der Marggraf Georg Frie⸗ 


derich Carl an dem Tage ſeiner Ankunft nicht an⸗ 
weſend war, fo beſuchte er indeſſen den Hofprediger 


Silchmuͤller. Am folgenden Tage ward er nach 
Hofe geholt, und der Marggraf g 
S s na 


\ * 
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noch der Tafel einige Stunden lang mit ihm. 


Aus einer geſchriebenen Nachricht von dieſer Reiſe 


ſehe ich, daß unſer Graf auch hier (in Bayreuth) 
ſein Zeugnis von JEſu getroſt abgelegt habe. | 


Am 25 November kam er nach Coburg, und 


machte dem Erbprinzen Chriſtian Ernſt, der dieſe 
Seife veranlaſſet hatte, groſſe Freude. Die Abe 
ſicht deſſelben war wol, ſich des Raths unſers Gra⸗ 
fen in verſchiedenen Dingen zu bedienen, und ihn 
auch ſelber in Regirungsgeſchaͤften zu gebrauchen. 
Er vermochte auch letztern dazu, ihm einen Regi⸗ 
rungsplan zu entwerfen, und es kan ſeyn, daß der 
Auszug aus einem Kegirungsplan fuͤr einige 
deutſche Reichsfuͤrſten, welcher das erſte Stur 
iſt unter feinen gedrukten theologiſchen Beden⸗ 
ken, ſich von dieſem Entwurfe mit herſchreibt. 

Am arten reiſte der Erbprinz nach Saalfeld, 


und nahm den Grafen allein zu ſich in den Wagen, 


um deſto ungeſtoͤrter, nicht nur über einigen auf 
ſerlichen Dingen, ſondern auch von ſeinem Herzen 
mit ihm zu reden. In Graͤfenthal ermunterte ſich 
die Geſellſchaft mit lieblichen Liedern in der A & 

wobey der Erbprinz die Orgel felber ſpielte.“ Zu 
Saalfeld hielt unſer Graf auf dem Schloſſe, auf 
Veranlaſſung des Erbprinzen, verſchiedene Reden 
von der Tugend des, der uns berufen hat von der 


Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht, und von 
den uns durch Ihn erworbenen Seligkeiten. Er 


ließ auch eine Predigt des Paſtor Rothens, von 
den falſchen Stuͤtzen daſelbſt drukken. Die 


Gemahlin des Erbprinzen, welche krank darnieder 
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lag, verlangte dennoch ſeinen Beſuch ausdrüklich 0 
und er erfreute ſie mit einem erbaulichen Lede. 


Nachher reiſete er noch einmal nach Rudelſtabt, 5 
zu einem Beſuch der Fuͤrſtin, einer Schweſter des 


Herzog Chriſtian Ernſts, welche ebenfalls krank 


war. Er war ihr ſehr willkommen, und ſo ſchwach 
Ref fi ch befand, fo lieb war es ihr, durch feinen Zu⸗ | 
ſpruch und Gebet, an welches fie ſelbſt erinnerte, 
eine Ermunterung' zu haben. Am zten Decem⸗ 
ber wurde zum Abſchied ein fuͤr Sie von ihm ge⸗ 
machtes Led abgeſungen, er und Baal er 
zuruͤk nach Saalfeld. 1 e 


Nach einer cdeger Seife kam er 9 55 
Dresden am 13 December wieder in Herrnhut an. 


8 An dieſem Tage ſchrieb der Erbprinz aus dn 8 
an die Bruͤdergemeine in Herrnhut folgendes, 
‚ihrem Troſt und Aufmunterung: Siehe, in di 
Haͤnde hab Ich dich gezeichnet. Deine Maus ru 
ſind immerdar vor Mir. Deine Baumeiſter werden, 
eilen. Aber deine Zerbrecher und Verſtoͤrer werden 
ſich davonmachen. Dein verſtoͤrtes, wuͤſtes Land 
wird dir zu enge werden, darinnen zu wohnen: daß 
die Kinder deiner Unfruchtbarkeit werden ſagen vor 
deinen Ohren: Der Raum iſt mir zu enge. Ruͤkke 
hin; daß ich bey dir wohnen moͤge ꝛc. Jeſ 49, 16 2c. 
S. die ſechzehnte Samlung der Supplemente der 


auserleſenen Materien zum Bau des Reichs Got⸗ 55 


tes. S. 1035. u. f. 1 
Vermuthlich war es das in der Nacht auf den 29 Nor 
vember, im Namen der Herzogin, verfertigte Lied: 5 
Seelenfreund! hier liegt ein Herze, das Dich unter 
allem Schmerze, gerne froͤlich Pen Wolke x. un⸗ 


' ter feinen deutſchen Gedichten, N. LX. er 
5 uf 


z 2 


Auf der Nuͤkreiſe ſchrieb er in Ebersdorf das 1 5 
liche Gedicht, N. LXI. Eile, hieß es einſt bey nir ꝛc. 
welches eine angenehme Erzehlung von ſeiner Reiſe 
und derſelben merkwuͤrdigen Umſtaͤnden, nebſt der 
Krankheit und ſeligen Aufloͤſung der Fuͤrſtin von Aus 
deelſtadt enthält. f e 


0 
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Mm Ende dieſes Jahres kam ein chriftcatholis 8 


V ſches Singe⸗ und Derbüchlein, nebſt 
einem Anhange anderer erbaulichen Lieder, 
durch Veranſtaltung unſers Grafen, aus dem 
Druk. In der Fuſchlift deſſelben an den Juͤr⸗ 


ſten zu Füͤrſtenberg Froben Ferdinand, Das 


maligen Principalcommiſſarius der Reichsverſam⸗ 
lung, ſchreibet er am Tage aller Heiligen: „Da 
ich einen Auszug von der, ehemals in Breslau 
-ausgefertigten, heiligen Seeleniujt des ſeligen 
Johannis Angeli ans Licht zu ſtellen, bedacht ge- 
weſen, und mich zeithero bemuͤhet, allerhand, 
theils noch ungedeukte, theils hier und da von gu- 


ten Freunden und aus gedrukten Singebuͤchern 


communicirte, herzerbauliche, und der chriſtcatho⸗ 
liſchen Kirche annehmliche Poeſien, ſtatt eines 
Anhangs, mit beyzufuͤgen; welches auch, unter 
goͤttlichem Segen, zuſtande gebracht: So iſt mir 
ſchon Jahr und Tag im Gemuͤthe gelegen, wem 
ich dieſes ſchoͤne Werklein abſonderlich zueignen, 
und damit eine gewiſſe Saat auf die Ewigkeit thunz 
das übrige aber dem treuen Schöpfer in guten 
Werken deſto williger uͤberlaſſen möchte. Ich 
hatte mir zwar vorgenommen, denjenigen gottſeli⸗ 

; gen 


— 
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gen geiſtlichen Herrn in einer benachbarten Stadt, 
welcher die erſte Gelegenheit darzu gegeben, da⸗ 
mit zu bedienen, * Als aber juͤngſthin Dero an 
mich abgelaſſene Handzeilen, und darinn den mir 
ſchon bekanten Sinn Chriſti von neuem erblikte; 
ſiehe! da war ich auf einmal fertig. Wer hat 
der Erwekkung noͤthiger, dachte ich, als ein Fuͤrſt, 


der, auſſer ſeiner eigenen Landesregirung, eine ſol— 


che Amtslaſt auf den Schultern traͤget? Wer iſt 
faͤhiger, dergleichen Liebesdienſt in Einfalt und 
kindlichem Sinne anzunehmen, und zu einem 
wahrhaftigen Nutzen für feine Seele anzuwenden „ 
als der Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg? Ich uͤberreiche 
alſo Ew. Fuͤrſtl. Gnaden dieſe wenige Blätter voll 
herrlicher Fruͤchte mit dem reblichften Herzen, und 
hitte nur darum ganz demuͤthig, Ew. Fuͤrſtl. Gna⸗ 
den wollen doch beten helfen, daß dieſe wohlge⸗ 
meinte Samlung in der chriſtcatholiſchen Kirche 
einen unſaͤglichen und unvermutheten Segen ſchaf⸗ 
fe, “* welches man bey allen Gemeinen, da der. 
Name Chriſti genennet wird, herzlich gern befoͤr⸗ 
dert ſehen ſoll. Darf ich noch kuͤhner ſeyn, gnaͤdi⸗ 
ger Herr; ſo rufe ich Sie ſchließlich, vor den 
Augen der ganzen Chriſtenheit auf, dem gecreu⸗ 
tigten und geſchmaͤheten JIEſu, mit taͤglich verneu« 
ertem Ernſt in der Heiligung nachzufolgen, und 
die ehrliche Schmach Seines Ereutzes mit unter 
Dero Thronhimmel, mit auf den Richtſtuhl, mie 
in die Geſellſchaften zu nehmen: So werden Sie 
auch einmal nicht, mit den Weiſen und Klugen, 
unerkant bleiben; ſondern mit dem, das da nichts 
iſt, zu Ehren werden.” | W | 
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In dem herrnhutiſchen Diario heißt es von der heuri⸗ 
gen Reiſe unſers Grafen nach Schleſten (S. 435.) 
unter andern: „In Schweidniz wurde ein catho- 
liſcher erwekter Theofogus beſucht, der fich mit dem 
Herrn Grafen in ein herzliches Gebet einließ. Weil 
der Vicarius uͤber etliche Lieder ſehr erwekt worden 

war; gab ſolches die Hauptgelegenheit zu dem nach— 
mals edirten Chriſtcatholiſchen Geſangbuch.“ 


en Das Buͤchlein iſt wirklich von vielen redlichen und 
unparteyiſchen Leuten der catholiſchen Kirche mit 
Freuden aufgenommen, und mit Segen fuͤr ihre 
Herzen gebraucht worden. In ſtreitige Puncte hat 
ſich unſer Graf bey Verfertigung deſſelben gar 
nicht eingelaſſen, ſondern iſt bey der Herzenstheolo— 
gie geblieben, und bey den Grundwahrheiten der 
chriſtlichen Religion, uͤber welchen unter Kindern 
Gottes, wenn fie gleich zu verſchiedenen lg 
1 . kein Streit z ſeyn pfleget. 


* 


9 40. 


nter den theologiſchen Bedenken unsers | 


Grafen finden ſich drey von dieſem Jahre. 


In dem erſten, S. 25. u. f. gibt er einigen 


Kun die um SE willen unter dem Druk 
ſtunden, einen guten Rath; dabey man nachſe⸗ 
| un kan, was ſchon oben S. 288. vorkommen iſt. 


Das zweyte S. 47. iſt ein Schreiben an 
einen Prediger. Er freuet ſich, daß die Erwek⸗ 
ten in feiner Gemeine ein gutes Herz zu ihm faf— 
fen konten, und ſchreibt: * Sie werden ſich vor 
dem Throne IEſu freuen, wenn Sie dieſe dem 
A ſo theure Seelen fein mit gufzenaee 
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gegruͤndet und beſtaͤrket haben. Es iſt ja viele 
Unlauterkeit bey allen Neulingen. Wenn man 
aber mit ihnen zu thun hat; ſo ſiehet man, bey 
den Mängeln weg, auf die theure Gnade G'Ottes, 
die an ihren Seelen geſchehen iſt, und gehet mit 
ihnen, wie mit Kindern um, die man zwar zie— 
hen, aber nicht zum Zorn reizen muß.. 


Das dritte S. 48. u. f. iſt ein Antwortſchrei⸗ 
ben an einen Prediger, der das Gute verfolgete. 
“ Was den geiſtlichen Stand betrift; (ſchreibt er 
unter andern, ) jo theile ich denſelben ein in Bnech⸗ 
te Chriſti, Miethlinge und Wolfe. Ueber die 


erſte Art darf ich mich nicht erſt erklaͤren. Die 


andern muͤſſen nach meiner Erkentnis geſchonet 
werden: ſonſt werden Woͤlfe draus. — — Wijierbr 
linge ſind, meines Erachtens, ſolche Leute, die 


ihr Hauptwerk nicht redlich ausrichten, und den 


Leuten ihre Augen zur Bekehrung nicht aufthun; 
uͤbrigens aber auch nichts Gutes hindern. — — 
Woife find in der Lehre, die den Leuten grund⸗ 


ſtuͤrzende Irrthuͤmer beybringen, wodurch die 


Leute in ihrem Suͤnden- und Teufelsdienſte erhal- 

ten, und von der wahren Bekehrung abgehalten 
werden. — — Wölfe im Leben find, die das 
wahre Weſen verfolgen, die Obrigkeit wider die 
Irrenden aufbringen, und aus dem Reiche GOt— 
tes einen babyloniſchen Zwang und Nothſtall, ſo— 
viel an ihnen iſt, machen wollen.” N 


Endlich iſt noch ein Schreiben an die Her⸗ 
zogin von Wolfenbuͤrtel, vom 13 Jan. 1727. 
vorhanden; aus welchem man ſiehet, daß dieſelbe 

8 unſern 
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unſern Grafen zu einer Art eines Glaubensbekent⸗ 
niſſes, und zur Erklarung einiger feiner befondern 
5 Ideen, „veranlaſſet habe. Ich will daraus fol- 
gendes, das ſeine Perſon berrif, mittheilen: 


Ich habe Gott von Kindesbeinen an ge 
| ſucht; und weiß mich keiner Zeit in meinem Leben 

zu erinnern, welche ex profeſſo der Welt und ih⸗ 
rer Eitelkeit gewidmet geweſen: vielmehr habe mich 


von der Liebe Gottes und vor der Erkentnis der 


Wahrheit in Chriſto, ſo ergriffen und uͤberzeugt 
gefunden, daß ſchon von meinem zehnten Jahre 
an meine Freude geweſen, die Tugend Des, der 
mich berufen hat, auch andern zu verfündigen 5 
und ſie zu der Seligkeit der Chriſten einzuladen. 
Und wenn ich in meinen itzigen Jahren, mich 


mit ſolchem Zeugniſſe mehr zuruͤkhalte; geschieht N 


es nur, um beſſere Gelegenheit und ein freyeres 
Feld zu gewinnen, mit dem Grunde der Hofnung, 
die in mir iſt, durchzudringen: da es fo ſchriſtlich, 
als mündlich, nicht gern verſaͤume. — 

habe ſchon in meiner Univerſitaͤtszeit, bey der 


Zaͤnkerey der Theologen, Gelegenheit gehabt, 


mich von allen Menſchenſehren, nach Lutheri Er⸗ 
innerung, loszumachen, und mich allein an die 


Schrift zu halten. Ich bin von ihrer Wahrheit 


und Portreflichkeit uͤberzeugt, und habe alle meine 


Erkentniſſe, 51 deren zur Seligkeit noͤthig ſind, 


aus dieſer göttlichen Quelle ſelbſt geholt.! Dieſes 
hat mich auf meinen Reiſen und beym Hofleben, 
(vielfältigen Umgangs und Correſpondenz, ſowol 
mit unglaͤubigen, als aberglaͤubigen Perſonen 
5 G 9 3 1 rg 
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ohngeachtet) in der puren Einfalt dergeſtalt erhal⸗ 
ten, daß ein gottſeliger Bauersmann darinnen 
leicht fo gelehrt, als ich ſeyn kan. —— O! es iſt 
eine herrliche Sache, in ſeinen eigenen Augen gar 
nichts, und ein pures Gefaͤs der Erbarmung und 
Liebe Gottes zu ſeyn. Das iſt auch meine hoͤchſte 
Ambition. Solange wir aber in Chriſto find, fin- 
det auch keine Verdammung an uns ſtatt, und 
wir find vollkommen in Ihm. — — Ich ſelbſt 
halte mich nicht fuͤr vollkommen; kan es auch nicht, 
unwiſſend, ſeyn; deſſen meine oftmalige Verſehen 
mir genugſame Zeugen ſind. Es iſt aber die 
Vollkommenheit der Gerechten nicht ſowol in ihren 
Actionen zu ſuchen, als darinne, daß ihr Herz 
redlich und ihre Seele von aller Beflekkung des 
Fleiſches und des Geiſtes keuſch gemacht ſey. Seyd 
vollkommen, ſagt der HErr IEſus; wie euer 
Vater im Simmel vollkommen ift. — — Was 
von den ausdruͤklichen Worten Chriſti abgeht; das 
choquirt mein Gehör; denn ich habe die Art, mich 
an Chriſti Worte aufs genaueſte zu binden. Habe 
ich alſo Ausdruͤkke gebraucht, die gegen die Worte 
des Heilandes angehen, ſo iſt es eine Uebereilung 
von mir gewefen.” u. ſ. w. | 

Man kan hiebey nachfehen, was oben S. 374. u. f. 

davon vorkomt. gi 


\ 


| | $. Als f 92 
“J ie Correſpondenz ( heißt es in der Ber 
ſchichte der verbundenen vier Bruͤ⸗ 
der) erhaͤlt der Herr Graf in England, . 
| oh⸗ 
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Böhmen, Daͤnnemark, Schweden, und andern 
Orten, ſoviel es die Zeit und Arbeit zulaſſen will: 
doch mit niemanden, als lauter ſolchen Perſonen, 
die er fuͤr wahrhaftige Zeugen IEſu in ihrem Theil; 
oder mit ſolchen, die er fuͤr beſondere Inſtrumente 
goͤttlicher Vorſehung anſiehet, die Connexion der 
verſtreueten Gemeine beyzubehalten; in Deutſch⸗ 


land aber groſſentheils blos in geiſtlichen und aufs 


innere Seelenreich abzielenden Materien, zu Be⸗ 
foͤrderung chriſtlicher Anſtalten; zu Unterhaltung 
der Liebe unter den Brüdern und Hebung der Mis⸗ 


verſtaͤndniſſe ꝛc. nach Gelegenheit ment oder we⸗ 
ae 


In feinen deutſchen Gedichten, in der Edi⸗ 


tion von 1766. findet man die . von 
N. LIIL bis LXII. 


Ich will davon nur dasjenige anführen, wel⸗ 
ches auf den ſel. Auguſt Herrm. Franken von ihm 


gemacht worden. Dieſer groſſe Evangeliſte, def 
fen Zeugnis von JEſu Chriſto in aller Welt, bey 
allem entſetzlichem Widerſpruch „ zum Segen ge⸗ 
weſen iſt, ging im Junius dieſes Jahrs in 
ſeine Ruhe ein. Sein Heimruf wurde unſerm 
Grafen von der hinterlaſſenen Witwe gemeldet 
(S. die Buͤd. Samlung dritter Band, S. 785.) 
und er wurde dadurch aufs empfindlichſte geruͤhrt. 
Aus dieſer Empfindung floß ſein unvergleichlichs 
Gedicht auf ihn, welches man N. LVIII. in feis 
nen deutſchen Gedichten findet. Er redet in der 
Perſon des ſeligen Mannes, und beziehet ſich da⸗ 
A auf deſſelben Herzenserklaͤrung, welche er 
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einmal, nicht lange vor ſeiner ſeligen Auflöfung, 
in einem Gebet foll dargelegt haben. Wer den 
Segenslauf deſſelben, und die gnaͤdige Leitung der 
Hand des HErrn, welche er im Innern und Aeuſ⸗ 
fern erfahren hat, geſehen und erkant hat; der 
wird ſich wundern, wie hier alles in ſo wenigen 
Worten zuſammen gefaßt ift. * | 
Im berrnhutiſchen Diario heißts, unterm 7 Junius: 
Jin der Singſtunde ward der liebe Herr Profeſſor 
Franke, mit dem kiede: Gottlob! ein Schritt zur 
Ewigkeit iſt abermal vollendet sc. uns unwiſſend, 
eingefungen. Dieſes fein Lied welches was extraor⸗ 
dinaͤres hat, und ſich nicht auf eine jede Seele ſchikt, 
8 war wol in Jahr und Tag in der Gemeine nicht geſun⸗ 
gen worden. Da es nun gleichwol itzt vorkam; fo 
machte es unſern Grafen gleich bedenklich, ohne zu 
wiſſen, warum? Als er hernach dieſen Riß des 
5 groſſen Pfeilers im Haufe GOttes der Gemeine bes 
kant machte, geſchahe ſolches mit vieler Theilneh⸗ 
mung ber Brüder.” | 
| 42 | a 
Las ich überhaupt in dieſem Jahre, in Ab⸗ 
Iſicht auf unſers Grafen Perſon, Herzens⸗ 
ſtellung, Denk- und Handelweiſe, angemerkt ha. 
be, iſt kuͤrzlich folgendes. Er hatte einen kindli⸗ 
chen und vertraulichen Umgang mit dem HErrn 
Jeu, der fein Herzensfreund, und fo gnädig ge- 
gen ihn war, daß Er ihn zuweilen zur Stunde er⸗ 
hörte, wenn er fein Anliegen im Gebet vor Ihn 
brachte. Er führt davon in ſeinem Tagebuch ver⸗ 
ſchiedene Exempel an. | 


1 | Wenn 


0 
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Wenn ihm dieſe oder jene Bibelwahrheit, die 

ihm bisher noch nicht aufgeſchloſſen geweſen, durch 

den Heiligen Geiſt im Herzen und Verſtande klar 

wurde; fo bemerkte er dieſes allemal als eine beſon— 
dere Gnade. (S. 343. u. f.) 


Ich finde, daß er nicht allein Arnolds, Weis⸗ 


manns, und Burners in die Kirchenhiſtorie ein⸗ 
ſchlagende Schriften fleißig geleſen: ſondern auch 


des Peter Baylens Dictionaire hiſtorique & 
critique gekant und gebraucht hat. Er hielte für 
gut und noͤthig, daß er ſich auch mit Schriften die⸗ 
ſer Art bekant machte, um einestheils gegruͤndeten 
Critiquen weislich auszuweichen; anderntheils 
aber auszufinden, wie man es anzugreifen habe, 
wenn man Menſchen von der Art fuͤr IEſum 
Chriftum gewinnen wolte. Uebrigens war er 


jederzeit darauf bedacht, ſolchen Geiſtern keinen | 


andern Anſtoß, zu geben, als der in dem Worte 
vom Creutze Ef lieget. Wird ihnen dieſes ein 
Geruch des Todes zum Tode; ſo kan man ihnen 


freilich nicht helfen. f 


Er war, wie ſchon mehr gedacht, ein getro⸗ 
ſter Bekenner JEſu Chriſti, vor Hohen und Nie⸗ 
deren. Dabey hatte er damals noch die Gewohn⸗ 

heit, ſehr ausführlich zu ſeyn, und redte oft einige 
Stunden nach einander, in der Meinung, es muͤſ— 
ſe alles bewieſen ſeyn. i 


Von ſeinen bisweilen harten und auffallenden 
Ausdruͤkken, beſonders in den theologiſchen Be⸗ 
denken von dieſen Jahren, ſagt er ſelber: Ich 

| Gg 5 bin 


1 


1 
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bin in dem Theile mit mir ſelbſt nicht zufrieden, 


daß ich zu ſtarke Expreßiones gebraucht, und zu 
weilen zu ſehr ohne Menagement gehandelt habe. 

Es ſind meiſt alles Dinge, die zehen Jahre vor⸗ 

bey ſind. » Ich hatte damals einen Kopf, wie 

Mardachai beſchrieben wird. Seitdem ich dem 

Evangelio diene, iſt mein Hals geſchmeidiger 

worden. | | 29 


Gegen einige Theologen und Prediger war er 
vielleicht zu gerade und zu dreiſt; wenigſtens nach 
ihren Gedanken: daher dieſelben es ihm nicht ſo 
leicht, zum Theil auch gar nicht, vergeſſen ha⸗ 
ben. Er ſagt aber ſelbſt davon: *** Es iſt aus⸗ 
gemacht, daß diejenigen Erinnerungen, auch wol 
Reprimanden und Beurtheilungen „ die mir et⸗ 
wan vor 12 .13. 14 Jahren, f gegen ein- und 
andern Theologum unſerer Religion moͤgen entfah⸗ 
ren ſeyn, (die Exempel ſind ehr rar, doch hats 
welche,) jederzeit mit ibm ſelbſt abgethan wor⸗ 
den ſind, und es meine Art nie geweſen iſt, mein 
Judicium über Diener GOttes (welches vielleicht 
beſſer gar unterblieben waͤre) ihren Zuhörern pri- 
vatim oder publice mitzutheilen. a 


Sein Hauptaugenmerk war, den Glauben an 
IEſum Chriſtum durch das Evangelium in den 
Suͤndern zu erwekken; bey den Erwekten aber den 
Gehorſam gegen das Wort Gottes, und die bruͤ— 
derliche Liebe zu ſtande zu bringen. Das ſuchte er 
mit ſolchem Eifer, daß er uͤber dem Rennen 
darnach auch wol ſtolperte. Es regirte aber 
damals eine ſolche Einfalt unter den Bruͤdern und 

N b DR: Schwe⸗ 
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Schweſtern in Herrnhut, daß fie ihm, ſowol beym 
öffentlichen Durchreden, (da ein jedes vorbringen 
konte, was es bey dem oder jenem zu erinnern 


hatte;) als auch insbeſondere, alles ſagen oder 
ſchreiben konten, was ihnen nicht recht war. Er 


ließ ſich auch ſo herunter, daß er diejenigen, die 


etwas gegen ihn ſelbſt einzuwenden hatten, nicht 
beſchaͤmte, noch zuruͤkſchrekte; ſondern fie mit Nu⸗ 


‚gen, oder doch mit Gelaſſenheit anhoͤrte. Nach 


dem Beyſpiel Chriſti, der das Geringe und Ver⸗ 


achtete aufgeſucht, that er alles, um das Vertrauen 


aller derer, mit welchen er zu thun hatte, die klein⸗ 


ſten Kinder nicht ausgenommen, zu gewinnen und 


zu erhalten. 8 . | 
Uebrigens konte er das, was Paulus von ſich 


ſagt: Ich liebe ſehr, und werde doch wenig 
geliebt, (2 Cor. 12, 15.) ihm zu der Zeit mit 
Wahrheit nachſagen. Das hat ſich aber hernach 


geaͤndert. : | 
Zu einem Haufe Gottes, ich meine, zu der 


Gemeine IEſu Chriſti in Herrnhut, welche ſeit— 


dem vom HeErrn felbft für viele tauſend See— 
len zum Segen iſt geſetzet worden, hat er be— 


| 5 5 in dieſem Jahre, durch die Gnade GOt— 


es, die ihm dazu gegeben war, als ein weiſer 


Baumeiſter, den Grund gelegt. 


* S. die theologiſchen Bedenken, S. 155. 


* Er ſchrieb dieſes, wie es ſcheint, im Jahre 1738. 


% S. des Autoris Vorrede zu der zweyten Edition 
der Bedenken. VI. | . # 


t Das ſchrieb er im Jahre 1740. 


Des 
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zweytes Capitel 
5 vom Jahr TREE er er 3; 
er 9 nhalt. | 
&1 Allgemeine Anzeige von des Grafen Sinn und 
Erfahrungen in dieſem Jahre. 
§. 2. Urſprung der Looſungen. e 
§. 3. Anfang der Gemeintage. . e 
§. 4. Von des Grafen Arbeiten in der Gemeine. 


F. 5. Von feinem e gegen Widerſprecher und 
Rottenmacher. 


. 6. Die Bruͤdergemeine wird bekanter. er 
$. 7. Einrichtungen im Haufe des Grafen. 


$. 8. Paſt. Rothens neue Verbindung mit der Gemei⸗ 
ne. Bertholdsdorfiſche Statuten. 


5. 9. Botſchaft nach England; desgleichen 
$. 10. an den D. Buddeus in Jena. f 
9. Tf. Was des Grafen Reiſe dahin veranlaſſet. 


§. 12. 13. Von den damaligen umſtaͤnden auf der Jena 
iſchen Univerſttaͤt, kuſonderheit der e Stus 
denten. 


7 


$. 14. Der Graf komt nach Jena. Von einem inten- 
| dirten Collegio paftorali practico. 


8. 15. 16. Fernere Folgen dieſer Sache. 

5. 17 Noch etwas von feinem Aufenthalt in Jena. 

. 18. Er beſucht, von da aus, einige andere Orte. 
9. 19. 


% 8. 47¹ 


§. 19. Neue Bewegungen in 8 Der Graf 


proteſtirt gegen alle Neuerung, in Abſicht auf 
die maͤhriſchen Brüder. y 


$. 20. Die Jenaiſchen Bruder ſchreiben an die Ges 
| meine. 


8. 21. Der Graf beſucht in Halle. 

F. 22. Folgen dieſer Beſuche in Jena und Halle. 

$. 23. Von einer gegen ihn entſtandenen . 
F. 24. Fortſetzung. 

8. 25. Von einem vorgeblichen Briefe an den Pabſt⸗ 
8. 26. Des Grafen Erflärung darüber. 

9. 27. Seine Ruͤkreiſe nach Herrnhut. 

8 Die Irrungen daſelbſt werden gehoben. 

. 


29. Erneuerung der Statuten, unter dem Namen 
herrſchaftlicher Gebote und Verbote. 


8. 30. Einige Saͤtze aus denſelben. 
§. 31. Anfang der Sonntagsliebesmahle des Grafen. 


$. 32. Von feiner Schrift: Summariſche Eroͤrterung 
der Irrthuͤmer u. ſ. w. 


8 33. Seine Bemuͤhungen fuͤr einige evangelische 
ü Prediger in Schleſien; desgleichen 


S. 34. zu Befreyung zweher in Boͤhmen getangemet 
‚Brüder. 


| 8. 35. Von ſeinen Gedichten, ip Liedern in dieſem 
Jahre. 5 


— 
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een dieſem Jahre hatte unfer Graf man— 


5 ches zu erfahren das ihn noch mehr zu 
Gott unſerm Heilande trieb. ’ 


Er war für feine Perſon über die ihm von 
frommen Leuten erregte Serupel, wodurch ihm 
die Kindſchaft Gottes ſtreitig gemacht wurde, 
(S. 400.) noth nicht weg. Wenn er aber mit 
den Bruͤdern uͤber der Erbarmung Gottes in Chri⸗ 
ſto, die ſich an ihm ſo beſonders bewieſen, in herz⸗ 
lichem Vertrauen redete; ſo wurde er doch uͤber⸗ 
zeugt, daß er nicht nur dem Heiland angehoͤrte, 
ſondern auch nach feinem Grade ſchon manches 
Segens ſey gewuͤrdigt worden. Er ging auch in 
dieſem Jahre in ſeinem herzvertraulichen Umgan⸗ 
ge mit unſerm HErrn IJ Eſu Chriſto beſtaͤndig fort, 
und hat abermals manche Beweiſe von der Erhoͤ⸗ 
rung des Gebets, welches er in allerley Anliegen 
vor Ihn brachte, in ſeinem Tagebuche angemerkt. 


In ſeinem ernſtlichen Vorſatz, ſich dem Hei⸗ 
land ganz aufzuopfern, deſſen Willen ſich ganz zu 
überlaffen, und nur um das zu forgen, was dem 
HErrn angehört; dagegen aber der Gemaͤchlich⸗ 
keit dieſes Lebens, der Ehre bey den Menſchen, 
und den Vorzuͤgen des Standes, und was man 
ſonſt nach der verderbten Natur zu ſuchen pflegt, 
von Herzen abzuſagen, und ſolche zu verleugnen; 
wurde er immer mehr beveſtigt, wie man aus 
einem Schreiben erſieht, worinn er ſich gegen feine 
Freunde über dieſe Puncte erflärt, * | 

| | An 
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An ſeiner Berufsarbeit ließ er ſich durch nichts 
bpindern, ſelbſt nicht durch die Beſchwerlichkeit hef⸗ 
tiger Zahnſchmerzen, die ihn, dieſes ganze Jahr 
lang, nur ſelten verlieſſen. Die Naͤchte, welche er 
ſchlaflos zubringen mußte, ſuchte er doch, ſo viel 
moglich, zu nuͤtzlichem Leſen anzuwenden. Eini⸗ 
gemal bat er Gott, wenn der Schmerz zu heftig 
ward, um Linderung deſſelben, und wurde erhoͤrt; 
gemeiniglich aber ging er damit ſtille hin, und 
pflegte zu fagen: Was acht' ich den Schmerz? 
ich kenne Sein Herz. | 


Die Sichtung der Gemeine in Herrnhut, wel«: 
che auf die fo mächtige Gnadenbeweiſe (S. 436. u. f.) 
erfolgte, war ihm etwas herzdurchſchneidendes. 
Und nicht weniger war er daruͤber betruͤbt, daß bey 
Perſonen, von welchen er glaubte, ſie gehoͤrten 
dem Heiland an, die Misverſtaͤndniſſe gegen ihn, 
(S. 400. u. f.) nicht nur nicht gehoben, ſondern gar 
vermehrt wurden. Doch ich gehe zu den beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden fort, welche von ihm in dieſem 
Jahre merkwuͤrdig ſind. = Kg 

S. die gegenwärtige Geſtalt des Creutzreichs 
Jiekſu ꝛc. S. 112. u. f. 


. | 
Di erſte Haͤlfte dieſes Jahrs brachte er (wiewol 
| er auch feiner Geſchaͤfte halber, S. 387. 
u. f. einigemal nach Dresden reiſete) in Herrnhut 
zu, unter vieler Arbeit. In dieſer Zeit fing er an, 
in den taͤglichen Singſtunden, welche abends, 


7 


— 


7 
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gehalten wurden (S. 443. u. f.) entweder uͤber einen 
Spruch aus der Bibel, oder uͤber einen Vers aus 
einem Liede, mit der Gemeine zu reden, und das 
war die Gelegenheit zu den ſo genanten Gemein⸗ 
Looſungen. Denn wenn die Singſtunde aus 
war, ſo gab er den Spruch aus der Bibel, oder 
den Vers aus einem Lede, worüber er fo eben ge— 
\ redet hatte, den Bruͤdern und Schweſtern, zu 
einer Looſung auf den folgenden Tag, mit nach 
Hauſe. Am 3 May machte er den Anfang damit, 
und gab der Gemeine die Hoſung: Liebe hat Ihn 
hergetrieben, Liebe riß Ihn von dem Thron, 
und ich ſolte Ihn nicht lieben? Er hat ſolches 
ſelber angemerkt, und auch die Übrigen Looſungen 
dieſes Jahrs groſſentheils aufgeſchrieben. So 
war z. E. die dooſung am 5 May: Tauſend Ur⸗ 
ſachen ſolten es machen, daß wir ſtets blie⸗ 
ben voll loben und lieben; und am 7ten: Prie⸗ 
ſter in Ewigkeit, meine Gedanken denken 
mit brennendem Eifer an Dich. Am 17 May: 
IEſus Chriſtus geſtern und heute, und am 
18ten: Chriſtus iſt uns gemacht von GOtt 
zur Heiligung. . * 


Von dem kurzen Inhalt der Reden, die er 
über ſolche Loſungen gehalten hat, finde ich unter 
andern folgendes. Es heißt z. E. an einem Tage: 
Heute ward aus dem Liede: O Liebe, die in 
fremde Woch ſich ſelbſt hinein geſtuͤrzt u. f. 
von der Erſchuͤtterung des traͤgen Sinnes geredet. 
An einem andern: wunderswuͤrdige Erwekkung 
über die Worte: In derſelbigen Nacht werden 

1 gzween 
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zween auf einem Bette liegen, einer wird an⸗ 
genommen, und der andre wud verlaſſen 
werden u. f. und wieder an einem andern: 
Herzbrechende Materie über Joh. 5. Er hat dem 
Sohn alles Gericht uͤbergeben, mit Zuziehung 


des Exempels Joſephs und ſeiner Brüder u. ſ. w. 


Zu Ende dieſes und im Anfang des folgenden 
Jahres ging er mit einigen Bruͤdern die Bibel 
durch, um von Spruͤchen aus der Schrift ein ſo 


genantes Schatzkaͤſtchen zu machen; womit er am 


29 Jun. 1729. fertig wurde. 


» Diefe Rede hatte inſonderheit unter den Eheleuten 
einen Feen und bleibenden Wesch 


* ö. ig, 

. dieſes 9 it aud) der Anfang ber Bet⸗ 
J und Gemeintage zu rechnen, welche man 
| damals Dank und Faſttage nante. An denſel⸗ 
ben wurden theils ein oder mehrere Capitel aus der 
Bibel, mit untermiſchter Erklaͤrung und Geſang, 
theils ſchriftliche, die Ausbreitung des Reiches 


* 


Chriſti betreffende Nachrichten, zuweilen an ch 5 


Briefe von Bruͤdern und Schweſtern an die Ge⸗ 
meine geleſen, und zuletzt mit einem u rn den 
ah befchloffen. 


Der erſte Dank⸗ und a war der 
10 Febr. Es wurde unter andern von entfernten 
Landern geredet, als von der Tuͤrkey, vom Moh⸗ 
renlande, von Grönland und Lappland u. f Als 


5 Man dem äufferlichen Een nach, für unmoͤglich 


halten 


276 Des dritten Theils zweytes Cap: 
halten wolte, dieſe Lander zu beſuchen; fo aͤuſſerte 
unfer Graf, wie er glaube, daß der HErr den Bruͤ⸗ 
dern Gnade und Kraft dazu geben koͤnne und werde. 
An dem zweyten Danf- und Faſttage, dem 20 
April, wurde eine kurze Nachricht von den wal⸗ 
denſiſchen, boͤhmiſchen und maͤhriſchen Bruͤdern 
geleſen; auch einige Reiſen nach Halle, Stok⸗ 
holm, England u. a. zur Ueberlegung gegeben 
und gemeinſchaftlich beſchloſſen. e 
. = . $. 4. | 4 
Jie kaͤglichen Fruͤhverſamlungen, welche im 
Sommer um vier und im Winter um fuͤnf 


Uhr gehalten wurden, konte unſer Graf nicht ſelbſt 


bedienen, weil er bis um ein, auch zwey Uhr in 
der Nacht zu arbeiten pflegte; doch fing er im April 

ſtunde an. F 
Mit einigen Bruͤdern und Schweſtern, zu 
denen er beſonderes Vertrauen hatte, ſtellte er um 
dieſe Zeit eine Verſamlung an, in welcher er uͤber 
Tauleci Medulla anime redete. Er mußte 
aber bald geſtehen, daß er damit nicht fortfahren 
koͤnne; weil in gedachter Schrift zu wenig von 
Cyriſto geredet werde. e 


Mit den Aelteſten, Lehrern, Aufſehern, Er⸗ 


mit ſeinen Hausleuten um ſechs Uhr eine Sruͤh⸗ 


mahnern, Krankenwaͤrtern, Almoſenpflegern und 


Helfern hielte er oͤftere Conferenzen, (nicht mit al⸗ 
len auf einmal, ſondern mit einer jeden Abtheilung 

beſonders) und leitete ſie in die Grundideen, auf 
. | welche 
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welche es in der Gemeine ankomme, und worauf 


ein jedes bey feinem Amt eigentlich an jeder babe, 
practiſch ein. 


Einer Anzahl; junger Mannsleute, welche am 


12 Februar in ein eigenes Haus zogen, und ſich 


mit einander ſo einrichteten, wie es ihrem Chor 
gemaͤß war, hielte er ſelbſt eine Schreibſtunde, gab 


ihnen auch Anleitung zur Geographie, und eine 


Idee von der Geſchichte des Reiches Chriſti. 


In den Reden, die er den ſaͤmtlichen ledigen 
Manasperſonen hielte, erklaͤrte er ſeinen Sinn, 
in Abſicht auf ihre beſondere Umſtaͤnde. Ein glei⸗ 


ches that er in den Homilien an die Jungfern, 


bey welchen er vornehmlich dafuͤr ſorgte, daß ihre 


kleine Geſellſchaften weislich eingerichtet und mit 


treuen Vorgeſetzten ihres Geſchlechts verſehen wur⸗ 


den. Letztere kamen bisweilen bey ſeiner Gemahlin 
zuſammen, ſich mit derſelben uͤber ihre Arbeit 455 


beſprechen. | 


Der neuangehenden Eheleute nahm er ſich 
beſonders an. Er gab ſich Muͤhe, die eiteln 


Gebraͤuche bey den Hochzeiten abzuſchaffen, und 


ertheilte ihnen den noͤthigen Unterricht aus der 


Schrift, wie ſie ſich nach Geiſt, Seele und Leib, 


— 


unbeflekt zu bewahren haͤtten. Auch bey den Rin- 


dern merkte er auf die Gnadenarbeit des Heiligen 


Geiſtes an ihren Herzen, und ſuchte dieſelbe, ſo 
viel er konte, treulich zu befördern, | 


Er hatte auch die Freude, zu ſehen, daß über- 
bat in dieſer Zeit bey Jungen und Alten das 
Hh 2 wahre 
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wahre und einige Herzensverlangen zu ſpuͤren war, 


mit IJEſu Chriſto recht bekant, und Seiner On 
de mehr und mehr theilhaftig ju werben, ER | 


5. 5 5. 
Des bey aller der Gnade, womit ſeine Bemü⸗ 
hungen beg gleitet und geſegnet waren, fehlte 


es ihm von Zeit zu Zeit nicht an Widerſtand. Er 


aber unterſchied ſehr weislich diejenigen, welche 
nur gegen ſeine Perſon angingen, von denen, die 


der Lauterkeit und Wahrheit in Chriſto fich wider⸗ N 


ſetzten. Wenn einer gegen ſeine Perſon eingenom⸗ 
men war, übrigens aber an der in der Gemeine 
waltenden Gnade Gottes von 15 Antheil 
nahm; fo fabe er jenes nur als eine Nebenſache an, 
und hielte ſich dabey nicht auf. Wenn aber jemand 
Fleiſchesfreyheit ſuchte, und nicht nur ſelbſt gegen 
die Gemeinordnungen handelte, ſondern auch an⸗ 
dere verfuͤhrte, und ſich einen Anhang machte; ſo 
ruͤgete er ein ſolches Betragen, richt mit weltlichem 
Arm, fondern mit Geiſteskraft.“ Allen Zank 
und Wortſtreit ſuchte er ſorgfaͤltig zu vermeiden, 


nach Pauli Wort 1 Cor. 11, 16. So jemand 


Luſt zu sanken hat, der wiſſe daß wur dieſe 
Gewohnheit nicht haben, die Gemeinen 
Gᷣttes auch nicht. (Siehe S. 280.) 


— 


eber die Behandlung des Rottengeiſtes erklaͤret er 


ſich in einer Rede am 8 Febr 1772. folgender maſ⸗ . 


fen: “ daß von Zeit zu Zeit Rotten ſeyn muͤſſen, 
(I Cor. 1, 19.) iſt befant. Sie kommen dann über 
e oder leibliche Sachen, über Kirchenmate⸗ 


rien, 


\ 
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reien, oder Kleider, oder Geldſachen, oder Princi⸗ 
pien, oder Vortrag oder Perſonen; fo find das ale 
les nur die Handheben, woben es gefaßt wird. Es 


e 
. 


komme aber her, wo es will, ſo iſts mir odioͤs, 
Naiſons anzuhoͤren, wo ſchon Rotterey iſt. Es iſt 
imprudent zu fragen: Was iff die Gelegenheit? 
Womit hat man den Leuten Anftoß gegeben? Die 


erſte Frage ſolte ſeyn: Wolt ihr aus einander? Wer 
will es mit der Rotte halten, und wer mit dem Vol⸗ 


* 


ke des HErrn? Wenn darnach der Rottengeiſt ges 
daͤmpft iſt, und die Geſellſchaft die Geſtalt einer 
Rotte verloren hat; alsdann kan man ſich uͤber die 


Gelegenheit in Unterredung einlaſſen, und kan von 
den giftigſten Exceptionen ſelbſt profitiren, und zum 
Beſten der Gemeine Honig daraus machen. Was 
aber die armen Leute betrift, die bey dergleichen 
Geelegenheit ausgefallen find, die muͤſſen nicht tra⸗ 


ctirt werden, wie die Rottenchefs, oder wie Leute, 


die nur bey einer Handhebe angefaßt haben, um 


etwas boͤſes hervorzubringen, ſondern man muß ſie 
auf ſeinem Herzen behalten und denken: Sie ſind 
von uns gegangen; fie haben uns proſtitufrt, und 
ein boͤſes Geſchrey in der Welt gemacht; Laß aber 


ihre Seelen nie aus Deinen treuen Armen, und 


t 


thu nichts anders ſpaͤt und fruͤh, als ihrer Dich 


erbarmen! 


— 


f 6 
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$ Jie neue Erſcheinung dieſer Bruͤdergemeine 


machte nun immer mehr Auffehen, und er⸗ 


regte bey vielen eine Begierde, den Grund und 
die Beſchaffenheit der Sache recht einzuſehen. 
Dieſes veranlaßte nicht nur viele ſchriftliche Anfra⸗ 


ge 


n, und Beantwortungen derſelben, fondern auch 
| H 0 3 oͤftere 


] 
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oͤftere Reiſen der Bruͤder; desgleichen viele Beſu⸗ 
che aus der Naͤhe und Ferne, von verſtaͤndigen 
und Wahrheitliebenden Männern, die ſich nicht 
mit unzuverlaͤßigen Geruͤchten begnuͤgeten; ſondern 
dem guten Rathe JEſu folgeten: Kommet und 
ſehet es. (Joh. 1, 39.) Das that z. E. der 
nachmalige Oberamtshauptmann der Oberlauſiz, 
Friedrich Caſpar Graf von Gersdorf. Dieſer 
Herr kam im Junius nach Herrnhut: nahm ſich 
Zeit, alles recht zu ſehen und zu hoͤren, beſuchte 
die Verſamlungen und ſprach ſelbſt mit den Bruͤdern. 


Unſer Graf war jederzeit darauf bedacht, daß die 
Fremden nicht nur anſtaͤndig bedienet werden, ſon⸗ 
dern auch von dem wahren Verhaͤltnis der Dinge 

gruͤndliche Nachricht bekommen moͤchten: ja er hat 

oft ſelbſt einen unvergleichlichen Fremdendiener 

(nach der in der Bruͤdergemeine gewoͤhnlichen Idee 
und Ausdruk) abgegeben. 

Von ſeinen Hausumſtaͤnden etwas zu ſagen; ſo 
übernahm feine Gemahlin, welche uberhaupt 

ſeine treue Gehuͤlfin war in dem ihm vom HErrn 
anvertrauten Geſchaͤfte, in dieſem Jahr auch das 
Amt einer Hausmutter, zum beſten vieler Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, die der Gemeine dienten. 
Ihr Haus wurde demnach von dieſer Zeit an eine 
Wohnung vieler Diener des Heilands, und ein 

Ruheplatz der Pilger. Gott gab ſeinen Segen 

dazu, daß das noͤthigſte beſtritten werden konte. 


Der 
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Der auchn Geſtalt nach war ihr Haus, 
gleich einer andern kleinen Hofhaltung, mit Dome⸗ 
ſtiken beiderley Geſchlechts zu allerhand Verrich— 
tungen verſehen; wer aber darauf Acht hatte, der 
konte bald finden, daß des Heilands Sache eigent⸗ 
lich damit gemeint war. Denn fie batte manche 
Bruͤder und Schweſtern nur darum in Dienſten, 
weil ſie in der Gemeine gebraucht wurden. Wie⸗ 
wol auch andre, die eine Familie hatten, und ihr 
Handwerk trieben, zugleich der Gemeine dienten, 
111 dabey ihr eigen Brodt aſſen. 


Inzwiſchen hielte der Graf unter dieſen ſeinen 
Domeſtiken auf gute Ordnung. Er machte ſeinen 
Tobias Friedrich zum Hausmeiſter, und ſetzte eine 
Hansordnung auf, die ihnen allen vorgeleſen wur⸗ 
de. Er ſchrelbt davon: “ Ich hielte dabey eine 
kurze Rede uͤber die Worte: Der ſeinem eigenen 
Haufe recht vorſtehe, ““ und merkt noch an, 
daß ſie von da an alle in die innigſte Liebe und 
Einigkeit mit einander getreten wären. 


Der Graf legte auch in er Jahr ſeinen 
Garten in Herrnhut an, mit der Abſicht, den 
Armen daſelbſt, bey dem Malte des Verdien⸗ 
ſtes Arbeit zu ſchaffen. 


2 1 Tim. 3, 4. er = 


9. 8. 


U die inet Seelen in Bertholdsdorf kam 
um dieſe Zeit ebenfalls eine neue Aufregung, 
und Geiſtesermunterung. Der Paſtor Rothe fand 
l bh 4 ich 


\ \ 


En 
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ſich bewogen, gegen die Gemeine in Herrnhut, 


woche bey gewiſſen Dingen, die bis daher vorge⸗ 
kommen waren, einigen Anſtand hatte, fi brü- 


derlich zu erklaͤren, und ſein Verſehen abzubitten. 
Der Gemeine Antwort hierauf, von allen Gliedern 
derſelben unterſchrieben, war ſo herzverbindlich, 
und fo ruͤhrend, daß der Paſtor Rothe nach Herrn- 
hut kam, und mit der Gemeine daſelbſt den Frie⸗ 
dens und Liebesbund, zur Freude aller Bruͤder 


und Schweſtern, die GOtt daruͤber lobten und 
preiſeten, von Herzen erneuerte. 


Er nahm hierauf die erwekten Seelen in Ber— 

tholdsdorf, deren eine nicht geringe Anzahl war, 
am 12 May zuſammen, mit der Abſicht, auch 
unter ihnen eine bruͤderliche Verbindung, nach dem 
Exempel der Gemeine in Herrnhut, zu ſtande zu 
bringen. Unſer Graf war dabey gegenwaͤrtig; 
freute fi) auch der Gnade unſers HErrn IEſu 
Chriſti, welche dabey ſich kraͤftig bewies: ließ aber 
den Paſtor Rothe, der mit ihm genommenen Ab⸗ 
rede gemäß, (S. 405.) nach feiner eignen Ein- 
ſicht und Ueberzeugung darinn handeln. = 


Als nun derſelbe feine Leute nach einer herzlichen 
Verbindung begierig fand, las er ihnen die Sta- 
tuten und Gemeinordnungen vor, wozu ſich die 
Bruͤder und Schweſtern in Herrnhut, im vorigen 
Jahre, an eben dieſem Tage, mit einander verbun- 
den hatten. (S. 417.) Nach deutlicher Erklaͤrung 
und reifer Ueberlegung derſelben, wozu einige Tage 
ausgeſetzt waren, ging die einmuͤthige und einſtim⸗ 
mige Erklaͤrung dieſer lieben Leute dahin, daß ſie ſich 


aller⸗ 


N 
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allerſeits, und ein jedes fuͤr ſich inſonderheit, auch 


dazu verbinden wolten; welches dann geſchahe. 


Bey dieſer Gelegenheit machte unſer Graf das 


died: Der du der Herzenskonig biſt (in den 
deutſchen Gedichten, N. LXVII.) woraus 
man ſeinen Verſtand am Geheimnis Chriſti und 
ſeiner Gemeine, welcher ihm von unſerm HErrn 
Ef Chriſto gegeben worden, deutlich abnehmen 
kan. Es werden nicht nur die Abwege, darauf 


erwekte Seelen gerathen koͤnnen, und oft zu gera⸗ 


then pflegen, ſondern auch der rechte Weg, den ſie 
zu wehlen haben, und auch wirklich wehlen, wenn 
ſie in der Einfalt bleiben, darinn deutlich gezeigt. 
| Der Schluß deſſelben iſt: 7 
Auch werd inſonderheit 
Zu dieſer Abendzeit | 
Der Deinen Herzenswunſch erhoͤret, 
Daß Herrnhut nicht mehr ſey, 
Wenns Glauben ohne Treu, 


Und vor dem Glauben lieben lehret. 
In dem zu London gedrukten alt und neuen 


Bruͤder⸗Geſang find S. 949. dieſe Worte fo 


geaͤndert: 
„ Auch werd inſonderheit 
Zu dieſer Gnadenzeit | | 
Der Deinen Herzenswunſch erhoͤret, 
Daß unſer keiner ſey, | 
Dieer Glauben ohne Treu, . 
Und ohne Glaͤuben fromm feyn lehret. 


| ms Auch 
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Auch machte er damals das Lied: G ihr theur⸗ 
erkauften Seelen Bertholdsdorf und „ers 
zenbur u. ſ. w. (welches man im Geſangbuch 
der Gemeine in Herrnhut N. 778. findet, da 
es ſich mit den Worten anfängt: O ihr theurer⸗ 
kauften Seelen, denen GOtt durch Chriſtum 
gut u. ſ. w.) deſſen Hauptinhalt iſt, wie alles darau 
ankomt, daß ein armer Suͤnder Gnade im Blute 
IEſu erlangt, und hernach derſelben wuͤrdiglich in 
der Heiligung wandelt. a e a 


g | | * 5. 9. | | 

Dos Verlangen redlicher Maͤnner in England, 
von den Beweiſen der in der Gemeine zu 
Herrnhut waltenden Gnade Gottes, die ihnen 
durch Briefe bekant worden war, ausführlichere 
Nachricht zu bekommen, veranlaßte unſern Gra⸗ 

fen, es auf eine Botſchaft dahin anzutragen. 
Nachdem er dieſelbe mit der Aelteſtenconferenz 
uͤberlegt hatte, trug er ſie der ganzen Gemeine vor, 
und es wurden mit Beyſtimmung derſelben, die 
Bruͤder David Nitſchmann, nachmaliger Bi⸗ 
ſchof der Bruͤderkirche, Johann Töltſchig und 
Wenzel Neiſſer der aͤltere, dazu beſtimmt und ab⸗ 
gefertiget. Sie nahmen ihren Weg über Jena, 
mit Empfehlungsſchreiben unſers Grafen an den 
D. Buddeus und einige von den Magiſtris und 


Studenten, welche er im vorigen Jahre kennen ge- 


lernt hatte. Ich war damals ſelbſt in Jena. Es 
war uns eine beſondere Freude, dieſe Bruͤder auf 
zunehmen und zu bewirthen. Sie hatten verſchie⸗ 
dene, zu der neueren Geſchichte der * 
SE | | gehoͤ⸗ 


7 * 
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gehoͤrige, wichtige Documente bey ſich; welche 
einige von uns auf ihr Verlangen, waͤhrend der 
Zeit ihres Aufenthalts in Jena, ins Lateiniſche 
uͤberſetzten. D. Buddeus empfahl bieſe Bruͤder 


in einem Schreiben, * dem Hofprediger diegen⸗ 


hagen in London. 1 1 
* Daſſelbe iſt in der bůͤdingiſchen Samlung, J Band, 
S bog u. f. zu leſen. Von der glüflichen Ankunft 
obgedachter Brüder in England, im Monat Ju⸗ 
lius, gab die Gräfin Sophie ven Schaumburg» 


: Lippe, an weſche ſie der Graf empfohlen hatte, 


Nachricht. Sie ſchreibt unter andern: „Ich bin 
mit dieſen lieben Leuten herzlich zufrieden; und ſehe 
ihre Redlichkeit und Freudigkeit, unſers HErrn 
Ruhm zu verkuͤndigen, mit groſſem Vergnuͤgen an. — 


Ich verſichere, daß die lebendige Kohlen ihren Effect 


nicht verloren auf der See, und daß ich zu herrli— 
chem Lobe GOttes erwekket worden bin, Dero recht 
altchriſtliche Anſtalten zu ſehen und davon informirt 
zu werden. Ich will mich auch dieſer Gelegenheit 
zum Guten bedienen, um von dem Eifer für die 
Ehre Gottes und Chriſti dieſer lieben Leute recht 
angeſtekt zu werden.“ S. den dritten Band der 
buͤdingiſchen Samlung, S. 635. u. f. ; 


5 f g. 18. Bere Ä | 2 
D) geſchahe eine Botſchaft von den Bruͤ⸗ 
dern an vorerwehnten ehrwuͤrdigen Doctor 

und Profeſſor Johann Franciscus Buddeus 
in Jena. Die Aelteſten der Gemeine in Herrn— 
hut ſchrieben unterm 14 April 1728. an ihn * fol⸗ 
gendes Inhalts: „Sie hätten von ihrem Vor⸗ 
ſteher (S. 421.) vernommen, daß er vor 
f | 26 Jah⸗ 


—— 
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25 Jahren (1702.) Joh. Amos Comenii Hi- 


gen Verfaſſung bey. 


ſtoriam Fratrum Bohemorum herausgegeben, 
und die Welt wegen der verfallenen Kirchenzucht, 
in einer oͤffentlichen Rede maͤchtig beſtraft, den 
gottſeligen Vorfahren der Brüder aber das Zeug⸗ 
nis gegeben habe, ſie waͤren ein Bild einer wah⸗ 
ren chriſtlichen Gemeine geweſen. Daher erſuch⸗ 
ten ſie ihn, bemeldete Geſchichte nebſt den Bey⸗ 
lagen, in deutſcher Sprache zu ediren, und die 


Gemeine in Herrnhut damit zu beſchenken. Zu⸗ 


gleich fuͤgten fie einen Aufſatz von ihrer dermali⸗ 
x 7 


Er nahm dieſes Schreiben und den Beſuch der 
Bruͤder, die daſſelbe uͤberbrachten, ſehr guͤtig auf. 


In ſeiner Antwort an die Aelteſten, vom 14 May, 


* preiſet er die Erbarmung Gottes, die ſich an 
den Bruͤdern in Herrnhut reichlich erwieſen; und 


freuet ſich uͤber das gute Werk, welches Er unten 
Was ihr Verlangen betrift, 
(ſchreibt er) wegen des Comenii Hiftoria Fra- 


ihnen angefangen. 


trum Bohemorum; fo bin ich fo bereit als ſchul— 
dig, ihnen darinnen zu dienen: ja ich werde mir 
daraus das groͤſte Vergnügen machen.” 


Es iſt mir wohlbewußt, daß der felige Doctor 


ſich Mühe gegeben bat, fein Verſprechen zu erfül- 
len. Es iſt aber dennoch aus gewiſſen Urſachen 


nicht geſchehen. a en 
Man findet diefes Schreiben, nebſt der Antwort, in 


dem zweyten Bande der buͤdingiſchen Samlung, 


S. 145. u. f. tes 
1 Indeſ⸗ 


— 


x 
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AIndeſſen if doch ein deutſches Buͤchlein von der 


Bruder Kirchenordnung vorhanden, welches eine 
Ueberſetzung der Kirchenordnung der Brůderunitat 
iſt wie fie der 1632, zu Liſſa in Polen gehaltene 
Syfnodus der zerſtreueten Bruͤder zu drukken reſol⸗ 


bvirt hat. Es iſt ebendieſelbe, welche Comenius 


lateinisch geſchrieben hat; und wird darinn gehan⸗ 
delt von den Real- und Perſonglordnungen der Bruͤ⸗ 


bderkirche überhaupt, von ihren Synoden, von ihrem 


% 
=> 


logie in Halle, unterm 9 Februar; und bat ſo⸗ 
wol um die Mittheilung einer von dem Grafen da⸗ 


Presdigtamte und offentlichen Gottesdienſte, von den 


Hausordnungen ihrer Kirchendiener ſowol, als der 


uͤbrigen Gemeinglieder, von ihrer Kirchenviſttation 
und Zucht. Zugleich find folgender beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner Zeugniſſe von der Bruͤder Kirchenordnung vor⸗ 
ange ſetzt: Lutheri, Melanchtoni;, Bueeri, Verge- 
kli, Laſitii, Bez, Zanchii, Oleviani, Urſini, Chy- 
traei, Petri Martyris, Calvini, Mufculi, Polani, 
Bucholceri, Erasmi, J. F. Buddei. 
. 


4 


* 


1 Graf ward durch Briefe von Jena verſi⸗ 


chert, daß auf ſeinem im vorigen Jahre da⸗ 
ſelbſt gehaltenen, evangeliſchen Vortrage, bey ale 
len, die denſelben gehoͤrt, ja auch, denen etwas 
davon erzehlet worden, ein groſſer Segen ruhe. 
So ſchrieb unter andern M. Joh. Liborius 
Zimmermann, nachmaliger Profeſſor der Theo⸗ 


mals im Diſcurs erwehnten Hiſtorie der maͤhriſchen 


Bruͤder, als um recht bewaͤhrte Vortheile, zu 


einem apoſtoliſchen Glauben, Wandel und Chri⸗ 


ſtenthum zu gelangen,” ** 


5 | a 
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d 


FE: 


488 Des dritten Theils zweytes Cap, 


Als hierauf einige Bruͤder von Herrnhut nach 


Jena kamen; brachten ſie ein Schreiben unſers 
Grafen, in gebundener Rede, ** an die erwekten 
Studenten daſelbſt, mit. Auf daſſelbe ertheilten 
ſie, durch obgedachten M. Zimmermann, am 
12 May unter andern folgende Antwort: + Wir 


haben insgeſamt hohe Urſach „der liebſten herruhu⸗ . 


kiſchen Gemeinde bruͤderlichen Dank abzuftarten, 
daß ſie eine ſo groſſe Liebe gegen uns bezeugen, und 
uns des groſſen Segens, den der lebendige Gott 
an dem daſigen Orte geſtiftet, auch auf einige Wei⸗ 
ſe theilhaftig machen wollen. Unſer groſſer Frie⸗ 
denskoͤnig, der dieſe Vereinigung unter uns aufzu⸗ 
richten angefangen, wolle fie fernerhin beſtaͤndig 
zu unaufhoͤrlichem Nutzen und zur Fruchtbringung 
auf die ſelige Ewigkeit gedeihen laſſen! Inſonder⸗ 


heit find wir Ihnen, hochgeliebteſter Herr Graf, 


die gröfte Verbindlichkeit ſchuldig, daß fie fo grof- 
ſen Eifer und Muͤhe um unſertwillen bewieſen und 
übernommen haben. — — Was alles hier unter 
uns vorgegangen, und wie wir uns der liebſten 


herrnhutiſchen Brüder zu unſerm Vortheil bedienet 


baben, werden fie ſelbſt ausfuhrlich zu erzehlen 
wiſſen. 9 e ee 


Weil nun dieſe jenaiſche Studioſi unſern Gra⸗ 


fen zu einem abermaligen Beſuch durch Briefe aus⸗ 
druͤklich einluden; fo war das eigentlich die Verz 


anlaſſung zu ſeiner im Julius vorgenommenen Rei⸗ 
ſe nach Jena. er e e ee 
S. den erſten Band der buͤdingiſchen Samlung, 
S. 498. u. f. a | W 
* ö Dieſes 
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| * Dieſes letztere Begehren des M. Zimmermanns be⸗ 


wog unſern Grafen, ihm, in einem Schreiben vom 
29 May deſſelben Jahres, von ſeiner eigenen See⸗ 


lenfuͤhrung ausführlichen Bericht zu geben, und da⸗ 

mit einige nuͤtzliche Anmerkungen zu verbinden. ; 
, Daſſelbe iſt unter ſeinen deutſchen Gedichten; 

N. LXVI. zu finden, und hat dieſe Ueberſchrift: 


An die theure Brüderfchaft, die Ihm Gott in 
Jena ſamlet, } 


Von mir, der ich lieben kan, ob die Zunge gleich | 


noch ſtamlet. e 
Gnad' und Friede von dem Vater und von JEfu, 
Auunſerm HErrn, 


Allen, die da nahe worden, angeloft von naß 


und fern.” 
t S. den dritten Band der bůdingiſchen Samlung, 
— e e 
fr NE | 
D⸗ dieſer Beſuch von vielen Folgen geweſen iſt; 
fo ſehe ich mich genoͤthiget, die Beſchaffenheit 


der damaligen jenaiſchen Umftände UND in Erin⸗ | 


nerung zu bringen. 


Die Univerficät Jena ſtand vor andern in 
groſſem Flor. Die theologiſche Facultaͤt war, in 
Abſicht auf die Streitigkeiten, (S. 84. u. f. 205. 


u. f.) welche damals noch nicht ganz aufgehört | 


hatten, getheilt. Einige Lehrer hielten es mit 
Wittenberg, andere mit Halle; noch andere 
hatten ihre eigene Meinungen; und jeder Theil 
fand ſeinen Anhang unter den Studenten. In 
Pak Weltweisheit nahmen einige die wolſiſche 

\ Grund. 
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Grundſaͤtze an; andere waren gegen dieſelben, und 
wolten das Beſte aus allen wehlen; andere ſuchten 
ihr eigenes philoſophiſches Lehrgebaͤude aufzu⸗ 
richten. 7 5 a ; „„ j * 
Nun waren zu der Zeit ſowol einige Magiſtri, 
welche Freyheit zu lehren hatten, als viele Stu⸗ 
denten um ihre Seelenheil bekuͤmmert. Dieſe hiel⸗ 
ten beſondere Verſamlungen, entweder in einem 
oͤffentlichen Auditorio, oder in ihren Wohnungen. 
Anſtatt der bisherigen Landsmannſchaften, wor— 
aus ſo viel Unheil entſtanden war, verbanden ſie 
ſich mit denen, die ihres Sinnes waren, zur Liebe 
und zum Dienſte JEſu. Dieſe Verbindung ward 
PR die gemeinſchaftliche Arbeit in den Freyſchu⸗ 
len der Vorſtaͤdte unterhalten. Es hatten ſich nem- 
lich einige von ihnen angeregt gefunden, der armen 
Kinder, die keine Unterweiſung genoſſen, ſich lieb- 
reich anzunehmen; und dieſelben nicht nur umſonſt 
zu unterrichten, ſondern ihnen auch die dazu noͤthi⸗ 
ge Buͤcher zu ſchaffen. Weil der Segen GoOttes 
dieſe ihre Arbeit an den Kindern augenſcheinlich 
begleitete; fo vertrauten ihnen nach und nach meh⸗ 
rere und zum Theil anſehnliche Buͤrger ihre Kin⸗ 
der an; daher auch mehr Studenten zu ihrer Un— 
terweiſung erfordert wurden. Unter dieſen aber 
war niemand, der ſich einer Aufſicht hatte anmaſ⸗ 
fen koͤnnen und wollen. Sie uͤberlegten das ne 
thige mit einander in Conferenzen, die zu gewiſſen 
Seiten gehalten wurden; und theilten die zu beſtrei⸗ 
bende Arbeit unter ſich. | Er 
ir \ Diefe 


N 


} 
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ae Sffenliche Schulen in den Vor⸗ 
| Aädten von Jena wurden, mit obrigkeitlicher 
Genehmigung, bis 1742. fortgeſetzt, in welchen 


Jahre mein Freund und Bruder, M. Johann | 


Sebaſtian Brumbard, * in feine Ruhe einging. 
Die leſenswuͤrdige Ode unſers 50 auf den Heim⸗ 


gang dieſes theuren Mannes iſt in d em dritten Bande 
2 ede re ee ne erh zu e 


x) Se 
co weiß aus Eigenen Erfahrung, daß die Gna⸗ 
de Gottes kraͤftig unter uns gewaltet hat. 
Cs kamen auch einige von uns, durch den Glau⸗ 
ben an JEſum Chriſtum, zu dem freudigen 
Genuß des Guten, das Er uns mit Seinem 


5 Verdienſte, Leiden und Sterben erworben. Die 


meiſten aber waren, durch die Predigt des Geſe⸗ 


bes, welches freilich mehr getrieben wurde, als 


e en Chriſti, nicht ſowol gottſelig, als 
nehr gottesfuͤrchtig worden. Wir wurden mit 
roſſer Ernſte ermahnt, Buſſe zu thun, und Reue 
und Leid zu tragen. Man lehrete, daß ein jeder 
eine Angſt erfahren muͤſſe, wie fie. ein Miſſethaͤter 
fuͤhlet, der zum Gericht geführet wird. Das war 


in fo fern gut; machte aber denen ein ſchweres und 


| muͤhſeliges Leben, die noch nicht Berlkunden,, was 
wir wen fingen: zn 
Daß im Opfer TER allein zu finden 1 


l und Frepheit von allen an 
Fur al e Welt. 9 


5 8 Zugleich 


* 


wußten wir nicht. 
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Zugleich wurden uns die Schwierigkeiten und be« 
denkliche Umſtaͤnde, die beym Predigtamte vorzu⸗ 
kommen pflegen, treulich gezeigt. Wie aber da⸗ 
bey das Gewiſſen unbeflekt zu bewahren ſey, das 


Fr n dieſem Zuſtande fand uns der Graf von 
em Finzendorf, als er im Julius, mit feiner 
Gemahlin und Kindern, nach Jena kam. Ob 
er gleich damals den heitern Blik in das Evange— 
lium IEſu noch nicht hatte, welchen er hernach 
vom HErrn bekam; ſo ſahen wir doch ſeinen Eifer 
um den HErrn; ſeine Worte waren uns zum Se⸗ 
gen, und ſein Umgang zur Erbauung. 
Sein Logis nahm er auſſer der Stadt, in dem 
danziſchen Gartenhauſe, welches er gemiethet 

hatte. Wir ſowol, als die erwekten Buͤrgersleute 

bekamen Erlaubnis, ſeine Hausandachten zu beſu⸗ 
chen, nachdem man ſich deswegen bey ihm gemel⸗ 

det hatte. Die Fruͤchte der bruͤderlichen Verbin⸗ 
dung und Handreichung, die wir an feinen Bedien⸗ 
ten ſahen, welche alle, nur einen ausgenommen, 
Bruͤder und Schweſtern waren, erregten das Ver— 


langen, auch unter uns die Gemeinſchaft der Her⸗ 


zen und die Bruderliebe mehr aufgerichtet zu ſehen. 
Waͤren wir nun dabey einfältig und ohne Kuͤn⸗ 
ſteley zu Werke gegangen; ſo haͤtte eine Anzahl 
von etwa hundert Studenten, die ſchon einigermaſ⸗ 
ſen mit einander verbunden waren, ohne beſonde⸗ 
res Aufſehen, manche gute Ordnungen unter ſich 
em, Ä 18 | machen 


— 
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machen und darüber haften fönnen, als: den Are 
men zu helfen, den Kranken zu dienen, Anſtoß 
zu vermeiden, Irrthum und Misverſtand zu vers‘ 
en „und fih in der Gottſeligkeit zu üben. 5 


Allein wir geriethen auf den Einfall, daß wir 


unſere Abſicht, die Verbindung und Anfaſſung 


unter einander zu befoͤrdern, unter der Geſtalt eines 


Collegii paſtoralis practiei“ zu erreichen ſuchten. 


Die Aufſicht über dieſes Inſtitut wurde dem D. 


Buoddeus angetragen; nachdem der Graf die 


Sache mit ihm uͤberlegt, und er ſie genehmiget 


hatte. Allein dieſes Unternehmen hatte keinen 
Beſtand. D. Buddeus konte die Direction das 


von nicht uͤbernehmen; es fand ſich Widerſpruch 


dagegen; und weil alle Vorſtellungen, die zum 


beſten deſſelben geſchahen, fruchtlos waren; auch 
der Widerſpruch, wenigſtens dem Vorgeben nach, 
nicht ſowol die Sache ſelbſt, d. i. die Ausübung 
des geiſtlichen Prieſterthums und die practiſche Zu⸗ 
bereitung zum Predigtamte, als vielmehr die Art 
und Weiſe, wie dieſelbe behandelt werden ſolte, 
betraf; ſo konte man hierinn wol nachgeben, wel⸗ 


ches dann auch geſchehen iſt. 


* In dem erſten Bande der bödingiſchen Samlung, 
findet man S. 431. u. f. den umſtaͤndlichen und | 


re Be von dieſem Inſtitut. | 
alla 15 er 


9.15. 


90 ls unſer Graf hernach von dieſen Umſtaͤnden 


Nachricht bekam; ſchrieb er in einem Brief 


n a an 


* 


ö 
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an die Glieder des Collegüi paſtoralis practiei 
in Jena, von Ebersdorf am 25 Aug. 1728,“ 
unter andern folgendes 
„Wenn ich in goͤttlichem Lichte, und nach 
der Erfahrung, die Sache prüfe; fo iſt es erſtlich 


nicht erhoͤrt, daß ſich hundert Perfonen, bey fo. 


Fanget dann im Namen ZEfu Chr 
menſchlichen Schutz und Autoritaͤt, die bruͤderliche 


unterſchiedener Gemuͤthsfaſſung, beyſammen erhal⸗ 
ten; ſobald es nicht mehr Beten und Singen al⸗ 
lein, ſondern auch Ernſt gilt. Zum andern iſt 
es ſchon recht, daß uns die erwehlte Stuͤtze, als 
ein Rohrſtab, durch die Hand gehet; da wir es 
fo kluͤglich anfangen wollen — — Und gleichwie ich 


f an dieſem Schemate Collegii paſtoralis practici 


mit ſchuld bin; alſo will ichs auch hiemit allen recht 
herzlich abgebeten, und alle kreue, veſte und in der 
Hauptſache gegründete Bruͤder erſucht haben, das 
gemeinſchaftliche Schreiben vom Herrn D. Bud⸗ 
deo zuruͤkzufordern; ihn zu verſichern, daß man 
hierunter ſeinen Irrthum erkenne; auch niemals 
ihm weiter damit beſchwerlich ſeyn, ſondern nach 
ſeinem, Herrn Spangenbergen ertheilten Rathe, 


N — 


mehr thun, als fragen wolle. 


riſti, ohne 


Vereinigung an. Und ſoltet ihr bis auf ganz 
wenige Perſonen herunterſchmelzen; ſo wiſſet, daß 
ihr uͤbergebliebene ein Salz, ein Exempel und ein 
Erſtling unter allen deutſchen Univerſitaͤten ſeyn, 
und einen goͤttlichen Segen über euch bringen wer: 
det. Sind ſolche krank, die ſich von euch getren⸗ 
net; ſo wartet ſie gleichwol; ſind ſie arm n cee 
52 N » 8 0 
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Gerth es; ſo helfet ihnen aus, und uͤbet 
auch die uͤbrige Pflichten gegen ſie aus. Und weil 
es eine blos innerliche Einrichtung iſt; ſo duͤrfet 


ihr euch gegen niemanden deshalber verantworten: 


ſondern, ſeitdem das lateiniſche Project ceßiret, 
das deutſche * in aller Stille continuiren; wie es 

die Juͤnger JEſu unter den Fremden und Layen. 
| ſo lange continuiret und ausgeführet haben. 


* S. den erſten Band der büpingifiben Samlung, 
Sf. 

0 Dieſer deutſche Aufſatz war ein Entwurf zur bruͤ⸗ 
ene, Verbindung, welcher bereits vorher, ehe 
man an ein Collegium paitorale dachte, gemacht 
worden. Derſelbe war in allen Stuͤkken dem dama⸗ 
ligen Zuſtande gemaͤs. Weil aber einige von uns 

0 2 en daß eine ſolche Verbindung, die mit der 
heerrnhutiſchen Einrichtung viel ähnliches hatte, wie⸗ 
wol ſie mit den muͤndlich und ſchriftlich geaͤuſſerten 
Grundſaͤtzen des D. Buddeus, und mit der heiligen 
Schrift ſelbſt uͤbereinſtimmte, dennoch mochte übel 


gedeutet; und daher denen Studioſis, die ſich damit 


eingelaſſen hätten, die Beförderung verſagt, oder 

doch ſchwer gemacht werden; fo meinte man, um 

ihrer Schwachheit zu Huͤlfe zu kommen, durch das 
a Collegium paſtorale, unter dem Vorſitz des beruͤhm⸗ 
6 eo AR: en, der Sache am en in 5 


. W 
5 Nm D. Buddeus war dieſe vorerwehnte Er⸗ 
* klaͤrung ſehr lieb. Denn ob er gleich aus 
Urſachen, die feinem Character gemaͤß waren (er 
war ſehr behutſam, und hatte nicht gern Unfrie⸗ 
N den) Bedenken trug, die Direction des obgedachten 
> Zee ey Colle. 
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Collegi paſtoralis, als folches in Widerſpruch 
fam, zu übernehmen: ſo war er doch ein groffer 
Freund der Studenten, welche ſich damit einge⸗ 
laſſen hatten. Überhaupt war er den Leuten, wel⸗ 
che der Gottſeligkeit nachjagten, ſo gar nicht zu⸗ 


wider, daß er ſie vielmehr ſowol mit ſeinem * 4 
pel, als feiner Lehre, dazu ermunterte. 


Er blieb daher auch gegen unſern Grafen i. in 
berzlicher Liebe, und ließ ihm ſolches * unbe⸗ 
zeugt. | 
Ä In einem heben an ihn unterm 27 7772 | 
1729. * wünfcht er ihm, daß ihn Gott noch fer⸗ 
* ner zum Segen ſetzen, und durch ihn ſeinen Segen 
1 uͤber viele Seelen wolle ausflieſſen laſſen, zur Ver⸗ 
1 berrlichung, ſeines Namens, und Ausbreitung des 
Reichs IEſu Chriſti: und | ſetzt hinzu: Das 
wuͤnſche ich von Herzen. Die kleine Differenz, 
wegen einiger Anſtalten, die ſich allhier nicht haben 
wollen practiciren laſſen, iſt keinesweges von ſol⸗ 
cher Erheblichkeit, daß dadurch das Band der 
Liebe haͤtte koͤnnen getrennet werden: wie denn auch 
ſolches an meinem Orte REN wird d gehal⸗ 
ten werden. 


= Als dieſer groſſe Mann bald Warn fe feine 
ewige Ruhe einging, bezeugte unſer Graf in einem 
Gedichte, daß, ob er gleich, auch unter deſſelben 
Namen, in der bekanten Ablehnung der jenaiſchen 
theologiſchen Facultaͤt, ziemlich mishandelt wor⸗ 
den, er ihn dennoch als einen treuen Kvecht des 
Benn „ von Herzen liebe und ehre. 


bu: 


PR 
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mode deutfehen Gothe, N. I. 


1 


gen Jena waren die reheie über unfern Grafen 
1 zu der Zeit ſehr verſchieden und widerſprechend. 
Einige wußten ihn nicht hoch genug zu erheben: 
andere verwarfen ihn ganz. Von den jenaiſchen 
Studenten, welche damals zum Theil von ſehr freyer 
Art waren, hatte man, dem Anſchein nach, biswei- 
len etwas Boͤſes für feine Perſon zu beſorgen; fobald 
er aber unter ihnen ſich ſehen und hören ließ, kon⸗ 
ten fie nicht anders, als ihm mit Reſpect begegnen. 
Als er einmal dem M. Winkler, welcher über 
das achtzehnte Capitel des Jeſaias, von einer 
noch zu hoffenden Mohrenbekehrung, „eine Diſſer⸗ 
tation geſchrieben, oͤffentlich zu opponiren fich gefal⸗ 
len ließ, und eine ungewoͤhnlich groſſe Anzahl von 
Studenten zugegen war; hoͤrten ſie ihn mit groſſer 
Aufmerkſamkeit, und bezeugten viele Hochachtung 
für ihn. Er hielte zum Schluſſe eine nachdruͤkliche 
Anrede an ſie; welche von ihnen wohl aufgenom⸗ 
men wurde, und man hoͤrte nachher, daß ſie ver⸗ 
ſchiedenen nuͤtzlich und geſegnet geweſen ſey. Mit 
den öffentlichen Lehrern der Theologie hatte er vielen 
Umgang. Zween derſelben, welche durch Misver⸗ 
ſtaͤndniſſe in Uneinigkeit lebten, ſuchte er zum Frie⸗ 
den zu bewegen, und hatte das Vergnuͤgen, zu 
ſehen, daß ſeine Bemuͤhung nicht ganz vergebens 
geweſen. Mit dem et dem Herzog von 
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1 Eiſenach, der zu derſelben Zeit in Jena war, 
5 u | batte er einen vertraulichen Umgang. Weil dieſer 
„ Herr, wegen der Betſtunden, die unſer Graf hielte, 
| ihm eine Erinnerung hatte thun laſſen, ſo bezeigte 
| er hernach mündlich gegen den Grafen, wie er 
| keinesweges einigen Zweifel hegete, daß nicht alles, 
„ was darinn vorgenommen wuͤrde, gut und erbau⸗ 
Aa | lich wäre; begehrte nur freundlich, daß er dahin 
. ſehen moͤchte, daß die Verſamlungen nicht zu zahl. 
reich wuͤrden und dadurch groſſes Auffeben, er⸗ 
regten. 1 Re 2 1 


Verſchiedene Perſonen, die bisher als Sepa⸗ 
ratiſten gelebet hatten, bedienten ſich ſeit dieſer 
Zeit, der Kirche und Sacramente. Einer von ih⸗ 
nen, der gegen die Kindertaufe geweſen, ließ nun 
ſein Kind taufen, und erbat unſern Grafen zum 
Pathen deffelben, Dieſer ließ ſich auch willig fin. 
den, dem Manne dieſe Liebe in Perſon zu erzeigen, 


Ven ena aus that er im Auguſt und 
ber einige kleine Reiſen. Er war di 
kayſerlichen General von Wutgenau, nach 
mar zu dem Herzog Ernſt Auguſt, w le 
ſchon vorher in Jena aufzuwarten Gelegenheit ge⸗ 
habt hatte, eingeladen worden. Der Herzog em⸗ 
pfing ihn mit vielem Vergnuͤgen, und hatte mit 
ihm eine vertrauliche Unterredung, uͤber gewiſſe 
Angelegenheiten bey ſeiner eben angetretenen Regi⸗ 
rung; wahrſcheinlich in der Abſicht, ihn in ſeine 
„ Dienſte zu ziehen. Der Graf aber legte ihm 
u ON | muͤnd⸗ 
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Aach und ſchriftlich den Sinn Rate Chriſti 
dar, und zeigte den Weg, auf welchem ein Regent 
ſowol ſich ſelbſt, als ſeine Unterthanen gluͤfſelig 
machen koͤnte. Er ſchreibet davon unter andern: 


„Meine Hauptmaterie war, dem Herzog unſer 
Elend und die goͤttliche Erbarmung in Chriſto 1 
recht ans Herz zu legen; und was das fuͤr ein fal⸗ 


ſcher Wahn ſey, wenn die groſſen Herrn daͤchten, 
es wäre eine Ehre für den HErrn JEſum, wenn 


fie Ihm nachfolgeten; da fie Ihm vielmehr auf 


den Knien nachkriechen ſolten. Auf die Aeuſſe⸗ 
rung: Man muͤſſe nur den Kopf nicht haͤngen, 


war die Antwort: Mir ſteht der Kopf ziemlich 


gerade. Aber, wenn man zu Chriſto um Verge⸗ 


bung der Suͤnden ſchreyt; da wird man n zuerſt eine 


Zeitlang ein Kopfhaͤnger. 
Sowol bey dieſem, als dem im Fe rei 


| wiederholten Beſuch in Weimar, machte er, am 


Hofe und in der Stadt, mit erwekten Perſonen 
herzliche SE welche nicht ohne Segen 


Pi genlieben iſt. 


In Gera befand er ſich zu eden der Zeit, als 


der Kronprinz von Daͤnnemark, nebſt feiner 


+ 


Gemahlin, daſelbſt eintraf. Dieſelben ſowol, als 
die Marggräfin, der Kronprinzeßin Frau Mutter, 
(S. 185.) unterhielten ſich mit ihm von dem, 


wovon ſein Herz voll war, nemlich von Chriſto 


und Seinem Reiche. Sie bezeigten zugleich in 
den kraͤftigſten Ausdruͤkken, wie lieb und werth 
Ihnen die Bruͤder waͤren, von welchen ſie einige 


kennen gelernet hatten. 


F Auf 
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— Au der Reiſe nach Hirſchberg fand er in Ros 
1 czau des Marggrafen Albrecht von Branden⸗ 

burg⸗Culmbach Frau Witwe, mit ihrem aͤlte⸗ 

ſten Prinzen, und freute ſich der Gnade Gottes, 


die er an ihnen wahrnahm. | 
In Hirſchberg hatte er die Freude, den 


XXIX Grafen Reuß und deſſelben Gemahlin zi 
Dem ſich ganz zu ergeben, der ſie mit Seinem 


Blute zum Eigenthum erkauft habe. 15 
Aus Coburg ſchrieb er an feine Gemahlin, 
daß er ſich daſelbſt mit etlichen Perſonen, die un⸗ 

ſern HErrn JEſum Chriſtum lieb hatten, herzlich 


* “ erquift, und eine Rede uͤber Micha 6, 3. gehalten 
Bi habe. Er ſoll auch daſelbſt das Lied gemacht ha⸗ 
9 N | ben: JEſu, nimm den Sinn, nimm mein 


alles hin, u. ſ. w. N. 357. in dem Geſang⸗ 
buch der Gemeine in Herrnhut von 1737. 


§. 19. 

Olm 13 Auguſt erhielt er in Jena, durch einen 
1 Boten von Herrnhut, die Nachricht von einem 
— 1 zu beſorgenden Umſturz aller dort gemachten guten 
m. Einrichtungen. Gewiſſe Leute (unter welchen auch 
Bi: Paſtor Rothe war) fuchten, in Abweſenheit des 
15 N Grafen, die Brüder zu bereden, daß fie den Na⸗ 
men der boͤhmiſch⸗ maͤhriſchen rider aufge⸗ 

ben, und ſich Lutheraner nennen ſolten. Da⸗ 

durch wuͤrden ſie nicht nur den Verfolgungen, wel⸗ 
che ſie ſonſt gewiß zu erwarten haͤtten, ve 
un 


| 
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und viele le Schwieiofeiten vermeiden: ſondern auch 
eine 8 Siebe gewinnen und viel Gutes ſtif⸗ 
ten. Durch dieſe Vorſtellungen brachten ſie einige 


| Brüder, vornemlich den Chriſtian David, auf 


ihre Seite; und derſelben Vortrag der Sache an 
die Gemeine, fand vielen Eingang. Doch waren 
andere, die weiter ſahen, und ſich ernſtlich wider⸗ 
festen. | 


Unſer Graf gerieth fr dieſe Nachricht in 


some Verlegenheit. Er fahe voraus, daß von 


den maͤhriſchen Brüdern, welche vor zwey Jahren 
in dergleichen Umftänden kaum zu bedeuten gewe⸗ 
en, ein groſſer Theil dadurch wuͤrde veranlaſſet 
werden, ſich von der lutheriſchen Kirche ganz los⸗ 
zureiffen. Seine vorrehmfie Sorge aber war, daß 
die Bruͤder auf die Weiſe um ihre einer Gemeine 


Chriſti gehörige Freyheit gebracht werden koͤnten, für 


welche ihre Vorfahren Gut und Blut drangewaget 
hatten. Dazu kam noch dieſes, daß er glaubte, 


wenn ſich die Bruͤder Lutheraner nennten, und den 


Bruͤdernamen verleugneten, mit der Abſicht, den 


Leiden dadurch zu entgehen; ſo ſchikke ſich das 


ſchlechterdings nicht für eine Gemeine Chriſti. 


Rach reiflicher Ueberlegung mit den Brüdern 4 
die er um ſich hatte, wurde eine Proteſtation für 
itzt und kuͤnftig, gegen alle dergleichen Unterneb- 
mungen, “ Die Gemeine der Brüder aus Maͤh⸗ 
ren von der alten 1460. errichteten Vereinigung 
5 abzuziehen, und in eine, mehr als innerliche, Ver⸗ 
un mit einiger andern Religion zu bringen ; 
die Toleranz in Herrnhut aufzuheben, u. ſ. w. 

abge⸗ 


1 
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abgefaſſet, und “am Tage der jaͤhrigen groſſen 


Verbindung, die GOtt ewig währen laſſe!“ von 
David Kliefehmann, Georg Böhnifch und 


Matthoͤus THikſch unterſchrieben = 0° 
. Tages drauf ließ er eine ernſtliche Proteſta⸗ 


tion *** wider alle Neuerung in den maͤhri⸗ 


ſchen Bruͤderſachen/ unter feiner eigenen Hand 


und Siegel, nach Herrnhut ergehen. 


„ 


Sim zweyten Theil dieſer Lebendbefchrei 


S. den zweyten Band der buͤdingiſchen Samlung, 


„ Man findet einen Auszug derſelben in dem dritten 


„ Bande der buͤdingiſchen Samlung, S. r. u. f. 
Bi: Man kan hierbey nachſehen in den naturellen Refles a 


xionen, G. 167. und hiermit fein Schreiben an 
Auguſtin Neiſſern in Zerruhut, d. d. Ebersdorf, 
den Sept. 728. in dem zweyten Bande der büs 
dingiſchen Samlung, S. 242. u. f. vergleichen. 


N u N 85 8 1 Me - * 4 Ar 
8 Ni Umſtaͤnde der Gemeine in Herrnhut, wel⸗ 
che der Graf, nach feiner offenherzigen Art, 


beichönigen ſuchte, gaben mir und den übrigen Bruͤ⸗ 


freundliche Vorſtellung thaten, daß fie fich von der 
alten bruͤderlichen Verbindung und Einfalt nicht 
‚möchte verruͤkken laſſen.“ Ich will doch etwas aus 
demſelben hier mittheiſen: Ihr werdet, lieben 

| Bruͤ⸗ 


vor den Bruͤdern in Jena weder zu verbergen, noch zu 


: 8 * 4 * 

„ dern in Jena Anlaß zu einem herzlichen Schreiben an 

Sa: I ER die Gemeine, unterm 17 Auguſt, in welchem wir 
} 


* 
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Weder die Gnade Gottes, ſo in euch lebendig 
und geſchaͤftig iſt, keinesweges gering halten, und 
der erbarmenden Liebe unſers Immanuels nicht 
vergeſſen, welche, vor mehr als dreyhundert Jah⸗ 
ren, euren Vätern das Licht der Wahrheit erſchei⸗ 
nen laſſen. — — Wer iſt es, welcher die Hiſto⸗ 
rien der Treue, des Glaubens, der Liebe, der 
Geduld, der Leiden und der Beſtandigkeit eurer 
Vaͤter und Vorfahren leſen koͤnne, ohne daß er da⸗ 
durch ſolte zum Lobe Gottes angereiget werden? -- 
Darum, lieben Brüder, tretet treulich in die 
Fußſtapfen eurer gottſeligen Vorfahren; wie ihr 
denn auch thut. Schaͤmet euch ihres Namens 
nicht. Denn ſo oft derſelbe wird genennet werden; 
wird man ſich der Wunder Gottes erinnern und 
Gott loben. Bleibet in dem innigen Bande der 
Lebe, welches gewiß durch Gottes Hand unter 
euch geknüͤpfe iſt, und von keinem Menſchen foll - 
und muß berſhnkten werden. Betet treulich für 
1 uns, und danket mit uns dem Hoͤchſten; welcher 
unfre zerſtreuete Glieder nunmehr durch eine leben⸗ 
dige Kraft verbunden: wozu uns das herrliche 
Erempel eurer en eee am mei⸗ 


en ae e 


Dieſer Brief wurde von l del und zween 
fenaifehen Magiſtris und Studioſis unterjcjrieben, 
und dem Grafen zugeſtell kb. 


S. den zweyten Band der bäpingithen Sant, 
En Be u. N 105 


; } 2 
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Gew, das Ende d bes S reiße er Hay; 


Halle, einige Freunde daſelbſt zu beſuchen, er 
welche inftändig darum gebeten haften, ,. 


Eine Anzahl von mehr als hundert erwekten 
Studenten, welche mit ihren gleichgefinnten Bruͤ⸗ 
dern in Jena in herzlicher Bekantſchaft ſtunden, 
hatten von derſelben ee in der Liebe be⸗ 
reits Nachricht erhalten. Weil ſie nun ebenfalls 
nach mehrerer bruͤderlichen N ee unter ein⸗ 
ander, ſich ſehneten; ſo erſuchten ſie unſern Gra⸗ 
fen, der in D. Langens Hauſe logirte, muͤndlich 
und ſchriftlich, auch unter ihnen eine ſolche Einrich⸗ 
tung, wie in Jena, zu veranſtalten. Er aber 
trug Bedenken, ſich mit ihnen zu dem Zwek ein zu⸗ 
laſſen; und zeigte die Urſachen dieſer Bedenllich 
keit, in ſeiner Antwort auf ihr San! in 175 
genden Zeilen an | 


ed danke each vom Grunde n meiner Selen. 
Daß ihr mich oft und bruͤderlich gehört. 
Ich ſuchte euch zwar keines zu verhehlen, „ 
Was unſre Ruh' in Chriſto JEſu ſtoͤrt. 
Doch iſt bey euch noch mancher alter che: 5 
Den hoͤret auch; demſelben folget nun. 
— Es laͤßt ſich zwar hier keine Ordnung machen: 
. 75 Es gehe dann ein ſolches Feuer an, 
aM 4 „ Das, ohnbetracht t der Laſk rer und der Sina 
I 


* 


* - chen, 
Sich i im Geheim nicht länger halten kan ® 
Doch wird der HErr euch allerſeits verbinden ꝛc. 


> | Indeſ⸗ 


om Jahr 1728. Le, sag 


“A Indeſen ie er ſowol von Lehrern als Stu⸗ 
N direnden fle ißig beſucht; und hatte öfters Gelegen- 
heit, von dem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto zu 


zeugen. Im Paͤdagogio redete er über die Wor⸗ 
1. 360 Ich preiſe Dich, Vater und Err 


— 


te Je | 
ms und der Erden! daß Du ſolches 
den Weiſen und Blugen verborgen haft, und 
haſt es den Unmuͤndigen offenbarer. Den 


geheimen Rath Thomaſius hätte er, auf ſeinem 
Krankenlager, gern zum letztenmal geſehen und ge⸗ 


ſprochen; weil es aber die Umſtaͤnde nicht erlaub⸗ 
ten, ſo ſchrieb er an ihn, und uͤberſchikte ihm ſein 


| Gedicht des auf den ſeligen Immig, welcher in 


ſeinem 8 Jahre, am 3 Febr. 2 in Herrn 
hut 1 ich eneſchlafen iſt. 


9 S. die naturellen Refſerionen, S. 253. und den 
dritten Band der buͤdingiſchen Samlung, S. 639. 


* S. die deutſchen Gedichte, N. LXX. En) 


* Daſſelbe leget die letzten Gedanken dieſes be⸗ 
ruͤhmten Rechtsconſulenten, aus deſſelben Aeuſſe⸗ 
rungen in der Stunde ſeines vr bar. 55 

Bey dem eingerüften Choral! | 

Denn wer in dieſer Zeiet a 

Mit Gott ſich nicht vertraͤge u. ai) 

Der bleibt in Ewigkeit ex 85 
Von Gottes Freudenhaus Ma 
Ganz, ganz geſchloſſen aus 7. 

wird in der beygefuͤgten Note erinnert:“ Diefe 

4 Worte hat der Entſchlafene, laut ſeiner ertheilten 
Nachricht, verſchiedenemal mit groͤßter Bewegung 
bedacht, und erkant, daß otnerachtet er nur 45 
unterſchiedene Bibel« Editionen mit groſſem Bedacht 
8 a fonft fein Leben in befanter 


Froͤm⸗ 


a Des dritten Thells zwwaptes Can. 


Froͤmmigkeit Masten er doch die Lebre Ip 
Joh. III. zu Nicodemo weder jemals recht eingeſe⸗ 
beu, noch in der Kraft erlangt; die ihm aber ſeit 
dem neuen malt nachdem er ein geiſtlich armer 
worden, (Matth. 5, 3.) deutlich aufgegangen. 

Man N Gedicht unter den deutſeben Gedich⸗ 


2 


9 


N en dieſem Beſuch unſers Grafen in Jena und 


5 0 behauptete feine Säge mit ſolchen Gründen, dage⸗ 


an ihm erkanten, doch viele iyrige Meinungen. 
Dieſes wurde hernach ſchyiftlich und muͤndlich ver- 
breitet, und wie zu geſchehen pfleget, dureh das 
% | Gerücht vergröffenten ttt 
1 Hen kan bach, daß er nach fine dagen 
n Art, wenn von Lehrſaͤten die Rede war, darinn 
Bi er noch keine klare Einſteht hatte, ganz fre zu ge⸗ 
5 * 1 


ſtehen pflegte, er fen von der und der Sgche noch 
nicht uͤberzeugt. Ob er nun gleich damit nicht ſagen 
wolte, daß er die Sache leugnete; ſo wurde es doch 
von einem und dem andern ſo genommen; und 0 
2 BR, viel⸗ 


# 


©... Vom Jahr 1728. N ** 9 
vielmal er auch nachher ſeinen wahren Sinn des⸗ m 
falls bezeugte, blieb es dennoch ſchwer, ſolche Per- 4 
ſonen eines andern zu bedeuten. Er hat auch oft 9 
zu erkennen gegeben, daß er bey gewiſſen Maͤn⸗ # 
nern mit der eben gedachten Aeuſſerung auffallen 8 


der Saͤtze keine andre Abſicht gehabt habe, als bey 
der Gelegenheit zu ſehen, wie viel Grund ſie in 
ihrer Theologie hätten. Weil ſie es aber nicht fo 
nahmen, ſo waren dergleichen Geſpraͤche gleichwol 


von keiner guten Folge. 


8 * 4 15 


Ich muß jedoch hiebey erinnern, daß er nicht 
mit allen Gelehrten auf die Weiſe geredet habe. 
Denn mit Leuten, die von Herzen nichts anders 

ſuchten, als wie fie dem Heiland gefallen möchten, 
kam er nie auf ſolche Discurſe; ſonderlich, wenn 
er an ihnen merkte, daß fie über ihrem Suͤnden⸗ 
elende bekuͤmmert, und nach der Gnade Gottes in 

Chriſto hungrig waren. Dieſe hatten auch ein ſol⸗ 
ches Zutrauen zu ihm, daß fie ſich am liebſten von 
ichts als von dem Zuſtande ihres Herzens mit 
ihm unterredetenn. 


JVn dieſer Zeit an machte ſich eine gewiſſe Par⸗ Ey 
OD tey gegen unſern Grafen, welche bisweilen 1 
ſtaͤrker, bisweilen ſchwaͤcher wurde, niemals aber 10 
aufhoͤrte, bis er aus der Zeit ging. Diejenigen 

Perſonen, die entweder den Heiland wirklich lieb 

ten, oder doch dafuͤr angeſehen wurden, dafs fie 
Ihn lieb haͤtten „oder haben wolten „waren in ih⸗ 
ren Einſichten, in Anſehung unſers Grafen, getheilt. 

1 14 e ; | Einige 
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dafuͤr, daß die mancherley Gaben, die GOtt den 
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Einige bielten ihn fuͤr einen treuen Diener des 
HErrn, und liebten ihn herzlich; andre aber ka⸗ 
men in ein groſſes Mistrauen gegen ihn; und dieſe 


— 


und hatte Hofnung, daß dadurch die Kirche Chriſti 
immer mehr erbauet werden würde, (S. 232. u. f.) 


zeil er auch geſehen, wie viel Segen Gott auf. 


| die in Herrnhut gemachte Einrichtungen (S. 419. 


u. f.) ge- 


N 


= 
* 


vom Jabe 1728. . eo 


u. 1 ar hatte; ſo konte er nicht unterlaſſen, 
davon mit andern zu reden. Dabey ſetzte er doch 
allemal voraus, daß die Einrichtungen jedes Orts 
nach den Umſtaͤnden gemacht, und nicht nach an⸗ 
dern ohne Unterſcheid geformt werden müßten. 
Ueberdem war die Rede nicht von der Religion uͤber⸗ 
baupt, und von einer in derſelben zu machenden 
Einrichtung, und aͤuſſerlichen Verbeſſerung; denn 
avon ſahe er ganz ab: (S. 208.) ſondern nur 


von den kleinen Haͤuflein erwekter Leute in der 


teligion , oder von eus in 1 (8. 
5 u. f.) wa ³ĩW³ SH mE 


unter andern ursocen aber, warum 1925 11 2 5 


we Leute gegen unſern Grafen ſtunden, „ war inſon⸗ 
derheit fein Eifer und mächtiger Ernſt, mit wel⸗ 
chem er die Sache des Heilands trieb. Dieſen hielt 
man fuͤr unweiſe, und war der Gedanken, man 


wuͤrde fü ich dadurch viele Leiden zuziehen, die man 
| wol 1 5 koͤnte, 11 man k dehutf am zu Werke 


wars; 


d weil er dieſe feine Gedanken nicht für ſich 


00 . s bey feinen. Gegnern 
wäh [ Bien gegen Beh; 


1 18 905 24. 7 4 
N as inen Grafen bis an fin Ende am mei⸗ 
ſten * hat, das war dieſe gegen 


1 


3 

2 
a a, 
FR 
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. 3 a ihn 


pflegte, 1 nichts anders als Menschen. 
Sr reutzesflucht; und glaubte, es waͤre 
da man getroſt bekennete, und daruͤber 


ſeondern! nad) Gele ae damit frey her⸗ 
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ihn aufgebrachte Partey. Er wurde ihnen nach 
und nach ſo fremde, daß ſie ihn endlich ganz ver⸗ 
kanten. Was ihnen von Leuten, die entweder von 


der Bruͤdergemeine abgegangen, oder ſonſt den 


Bruͤdern nicht geneigt waren, zugetragen wurde, 
das fand bey ihnen um ſo viel eher Eingang, als 
vorhin Verdacht, Mistrauen und Furcht gegen 
unſern Grafen bey ihnen da lag. Das ihnen etwa 
zu Ohren kommende Gute unſers Grafen war ih⸗ 

nen aus eben den Urfachen verdächtig, und kaum 

glaͤublich. Es wurde demnach eine Kette von 
Gegnern des Grafen, die nicht eben dem Herzen 


nach verbunden waren, ſondern nur darinn mit 


einander harmonirten, daß ſie gegen ihn angingen. 
Der Unterſcheid unter denſelben beſtund nur darinn, 
daß einige oͤffentlich, andre insgeheim, einige 
mehr, und andere weniger, gegen ihn auf waren. 
Sie handelten auch nicht alle aus einerley Gründen, 


Wie nun unſerm Grafen das Betragen dieſer 
Gegenpartey ſchwer fiel; fo war ihm auf der an⸗ 
dern Seite das Verhalten derer, die für ihn wa⸗ 
ren, oft gewiß nicht leicht. Denn wenn letztere 
hoͤrten, was von erſteren gegen den Grafen, den 
jene als einen treuen Diener IEſu erkanten, vor- 


genommen, und was für Urtheile gefällt würden; 


ſo gerieth bald dieſer, bald jener in einen Eifer, 
und konte inſonderheit nicht faffen, wie Leute fo han⸗ 
deln koͤnten, die ſich des Heilands und feiner Gna⸗ 
de ruͤhmen. Daraus entſtunden wieder andre 


Dinge, die eben auch nicht fo, wie fie waren, haͤt⸗ 
8 8 ER N 8 = 8 
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| Das 935 ich hier überhaupt anzeigen wollen, 
damit man ſich darein finden koͤnne, wenn von nun 
an immer fo etwas mit vorkomt, das aus den an⸗ 
gezeigten Umſtaͤnden gefloſſen iſt; wiewol ich mir 


vorgenommen habe, dieſe Saͤite ohne Noth nicht 


zu ruͤhren; denn man wuͤrde ein eigenes groſſes 
Buch ſchreiben muͤſſen, wenn man alles ſagen 
wolte, was von der ee des Grafen zu 
gen WAR 2.4, : ’ 


Er felbft en unfer den Perfonen, welche 
Ä zu der Partey gegen ihn gehoͤrten, einen groffen 
5 miterſched und befolgte ſchon damals die Maxi⸗ 
ke, Be er in ſeinen naturellen Reflexionen 
3 14 anfuͤhrt. Er ſagt daſelbſt:“ Ich haſſe 
die Controvers mit den gottesfuͤrchtigen leuten und 
eifrigen Lehrern nach wie vor; und entſchuldige 
mich nie ganz gegen ſie, weder ſchriftlich noch muͤnd⸗ 
lich, noch gedrukt. Eine unzeitige Vertheidigung, 
mit unwiderſprechlicher Blosſtellung eines ſolchen 
| Gegentheils, und ſeine völlige Ueberwindung, iſt 
wie in den aͤltern Zeiten der Streit um das Kind 
vor dem Salomo, und in neuern Zeiten wie das 
Duell auf dem Walle zu Wien, bey der tuͤrkiſchen 
Belagerung. Wer in ſeinem Theile ein treues 
Herz hat, der mag nicht der letzte ſeyn auf dem 
Platze. Die Urſachen find experimental und herz- 
gi in der Welt aber eine Petitio Principil.” 


In! der That haͤtte er manchen von den Maͤn⸗ 


nern, die ſeiner nicht geſchonet hatten, ſehr blos 


ſtellen koͤnnen; er that es aber ti 


| ö und 0 N 
es auch nicht thun. 


0 N Kk 3 6. 25. 
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ch kan indeſſen nicht umhin, ſchon in dieſem Jah, 
I re einer Sache zu erwehnen, die ſich einer von 
den Gegnern des Grafen hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Sie betrift einen gewiſſen Brief, den 
unſer Graf an den Pabſt ſoll geſchrieben haben, 


und den die Gegner haben drukken laſſen. 


Es hatte nemlich unſer Graf den Gedanken, 
ob nicht eine Samlung von erbaulichen Ledern zu 
machen waͤre, die in der catholiſchen Kirche mit 
Nutzen gebraucht werden koͤnte. Er hielt es nicht 
für unmoglich, eine Menge geiſtreicher Lieder zu 
finden, die unter den Catholiſchen eben ſowol „ als 
unter den Evangeliſchen, Eingang haben duͤrften. 
In dem chriſtcatholiſchen Geſangbuͤchlein 
(S. 459.) war ſchon eine Probe davon gemacht 

5 worde 


Dabey aber kam in Ueberlegung, ob es nicht 
dahin zu bringen waͤre, daß der Pabſt ſelbſt ein 
ſolches Liederbuch approbirte, und deſſen Gebrauch 


in der catholiſchen Kirche verſtattete. Man war 
nicht ohne Hofnung, daß es geſchehen ko 


7 


konne; 
weil man von der Geſinnung des damals regirenden 
Pabſts ſo viel gutes hoͤrte; und man glaubte da⸗ 
bey, daß ein Verſuch, wenn quch der Zwek nicht 
erreicht werden ſolte, weiter nichts ſchaden wuͤrde. 
Kurz: wie der Graf Arnds wahres Chriſten⸗ 
thum ins franzoͤſiſche hatte uͤberſetzen und drukken 
laſſen; (S. 333. u. f.) um es unter die Catholiken 
in Frankreich zu bringen; fo wolte ir besehen 


1 
El 


\ 
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ob man nicht evangeliſche Leder in deutſcher Spra⸗ 
che unter ihnen bekant machen koͤnte. Die guten 
Gedanken, welche er in Frankreich, durch den 
Umgang mit dem Cardinal von Noailles, und 
einigen daſigen Biſchoͤfen, von den Catholiken gefaßt. 
hatte, (S. 140.) mochten ihn wol denken machen, 
daß etwas von der Art nicht unthunlich wäre. Mit 
wieviel Grund oder Ungrund er ſo gedacht habe, 


will ich hier nicht unterſuchen. 
x Bey ſo bewandten Umſtaͤnden kam man dann 
weiter darauf, ob man nicht ein Schreiben an den 


Pabſt. zu Erreichung dieſer Apſicht gelangen 
llaſſen koͤnne. Es wurde alfd ein Entwurf zu einem 
eee a a 


A a 1 LER, 2 N HT N 1 5 a we 
2 ſolchen Schreiben von ihm gemacht; allein es kam 
nie dazu, daß derſelbe waͤre ausgefertiget worden; 


denn man ſahe bald, daß es ſchon mie der Titula. 
tur zu groſſe Schwierigkeit habe. Es wurde alſo 
das ganze Project zu einer ſolchen Lederſamlung, 
und zugleich der Entwurf zu einem Schreiben an 


den Pabſt, völlig bey Seite gelegt. 


Andeß geſchahe es, daß ein gewiſſer Herr von 
der Partey, die unſerm Grafen entgegen ſtund, 


nach Hennersdorf zu der Baroneſſe von Gersdorf 


(S. 179.) kam. Er fand den Entwurf zu einem 

Briefe an den Pabſt in einem Buche, worinn er 
als ein Zeichen gelegt war, und nahm ihn zu ſich. 
Die Frau Gräfin von Zinzendorf hörte davon, und 
ſchrieb deswegen an ihn, als er ſchon auf der Rüͤkrei⸗ 
je war. Da fandte er zwar den Entwurf zurük; 
batte aber eine Kopie davon genommen, und die 
e KE 4 | Wurde 
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wurde hernach vielen Leuten communicirt, bis 
ſie endlich im Jahr 1747. gedrukt worden. 


FE 
1455 . 77 


Nn den realen Beylagen zu den naturellen 
— Reflexionen erklaͤrt ſich unſer Graf über die⸗ 
ſer Sache S. 114. u. f. ausfuͤhrlich. Er leugnet 
daſelbſt nicht, daß er die Gedanken gehabt hätte, 
einen Brief an den Pabſt zu ſchreiben. Der Pabſt 
Benedictus XIII. waͤre ihm aus vielen Urſachen 
perſoͤnlich lieb, und nach ſeinem Gemuͤthscharacter 
venerabel geweſen. Einige catholiſche Biſchoͤfe, 
und andre gute Freunde, worunter damals auch 
einige gottesfuͤrchtige deutſche Standesperſonen ge⸗ 
weſen, mit denen er in Correſpondenz geſtanden, 
haͤtten eine mehrere Bekantſchaft zwiſchen dem 
Pabſt Benedicto XIII. und ihm (dem Grafen) 
ſehr gerne geſehen; wie er aus ihren Briefen er wei⸗ 
i ſen koͤnne. Er haͤtte es fuͤr ordentlich ee | 
4 da er damit umgegangen wäre, ein Liederbuͤchlein 
5 drukken zu laſſen, das von allen Catholiſchen 
gebraucht werden moͤchte, ſolches nicht ohne Ge⸗ 
nehmigung des Pabſts zu thun. Denn der Pabft 
ſey von der Kirche, die ſich zu dem tridentiniſchen 
Concilio bekennt, das rechtmaͤßige Oberhaupt. 


Indeß habe er doch niemals an den Pabſt 
geſchrieben; und weil er ſich dazu nicht entſchlteſſen 
m} koͤnnen, fo oft er auch darüber gedacht habe; fo 

N 16 ſey auch das intendirte erbauliche Buͤchlein nie zu 


— 


2 


ſtande kommen. 


Wenn 


N 


Wenn er aber iii an den Pobſ gefchrie« 
Beietfätten ſo würde daraus nicht folgen, daß er 
deswegen aufhoͤrte, ein ehrlicher evangeliſcher 
Chriſt zu ſeyn. Denn der Pabſt ſey ein groſſer 
Fuͤrſt, und ſo lange er den gecreutzigten Chriſtum 
anbete, und Ihn für feinen Gott erkenne; habe 
man ihn, nach S. Johannis Definition, nicht für 
den Antichriſt zu halten. Was dieſer oder jener 
Pabſt in Gottes Augen perſoͤnlich 25 das kom⸗ 
me e auf fein eigenes Herz an. | 


Er widerſpreche alſo diesem Vorgeben von 
einem Brief an den Pabſt, den er geſchrieben ha- 
ben ſolle, nicht darum, als wenn er die Sache fuͤr 
ER biete; ſondern weil es niemals geſchehen 
eh. n | 


. 2 9 
N Are 29 1 55 reiſete unſer Graf von Halle 
| ab, und ging über Merfeburg nach Poͤlzig, 
den Grafen Henkel zu beſuchen;“ woſelbſt ſich auch 
Graf Heinrich XXIX Reuß, nebſt andern Freun⸗ 
den, einfand. Nachdem er ſich, im vertraulichen 


Umgang mit ihnen, einige Tage erquikt hatte, 


reiſete er uͤber Lichtenstein und Dresden, nach Herrn⸗ 

hut. Hier traf er am 12 October ein, und gab 
der Gemeine noch an demſelben Abend die Looſung: 
Selig ſind, die ſich aus dem Gedraͤng ins 
/ Geraume zu glauben gewohnet find! 


* Hier verfertigte er eine Arie auf den Geburtstag der 
5 Herzogin 1 Eliſabeth zu Wuͤrten⸗ 
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berg und Tek, gebornen Warggrsfſin zu Baden. 
Durlach, welche man in der freywilligen Nach 

S. 1389. u f. ſindet. Auch ſoll er hier das Lied 
gemacht haben: Wie wohl iſt uns, weun wir in 


|  Cbrifto fteben u. f. w. N. 545. des Gefangbuche pr 
Gemeine in de vom Ba 177. 1 


. 


9. 28. 


2 Ye ( S. gos. u. f. 5 ee 1 Pelche 


in Herrnhut in ſeiner Abweſenheit entſtanden 
waren, machten 0 einen unangenehmen Eintritt 
in die Gemeine. Er hielt ſich dabey ſtille, und 
beſuchte die Brüder ſeltennt, als er ſonſt zu thun 


pflegte. Dem Paſtor Rothe und denen Leuten, 
welche bie. Zerrüttung veranlaſſet hatten, begegnete 


er liebreich. In den Verſamlungen, welche er fleif- 
fig beſuchte, redete er für die Zeit nicht. Nach 
einigen Tagen ſprach er mit den Gemeinaͤlteſten 


| über jenen. betruͤbten Vorgang gruͤndlich. Als es 


ſich nun zeigte, daß Chriſtian David vor andern 
Theil dar an genommen hatte; ſo wurde derſelbe von 


feinem Aelteſtenamte in Liebe und Friede entlaffen. 


Er erkante und bekaute ie e Ae und 
mit Reue. n i 


Hierauf gab der 8 in einer Bite 


N 


| der Gemeine, von den merkwuͤrdigen Umſtaͤnden ſei⸗ 
ner Reiſe kurzen Bericht; und redete herzlich, und mit 


Eingang in die Herzen, über den Inhalt desjeni- 
gen Siedes , welches er beym Antritt der Reiſe, von 


Hbau zuruͤkgeſchikt ernte f e f in eg 
Unter andern: 


cc Ihr 
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“ Ihr Brüder! laßt uns alle wachen, 1 

Damit die ſuͤſſe Einigkeit, e 
Die Foͤrdrung aller unſrer € achen, . 

Die Siegeshofnung in dem Streit, 

Das Kleinod aller Auserwehlten, 

Der Zeitvertreib auf jenen Tag, 

Damit ſich alle Helden ſtaͤhlten, 

Uns nimmermehr gebrechen 5 


| Endlich bekam die Sache am 17 Gtoe 
5 97 erwuͤnſchten Ausſchlag. Er ſchreibt davon 
ſelbſt alſo: “ Ich hielt, im Namen JEſu Chriſti, 
und auf ausdruͤkliche Regung im Gemuͤthe, uͤber 
das Led: Schau meine Armuth an ꝛc. eine 
Rede, mit groſſem und mir ſelbſt ganz ungewoͤhn⸗ 
lichem Ernſte, nach Anleitung der Worte Pauli: 
Ein wenig Sauerteig verſaͤuert den ganzen 
Teig. Ich verſehe mich zu euch in dem 

ho von ihr werdet nicht anders geſinnet 
| Wer euch aber irre macht, der wird 
f fin Uechei tragen N er ſey, wer er wolle. Er 


| Der Erfolg dieſer Rede war daß dieſeige 
1 welche dem Vorſchlage, den Brüders 
namen abzulegen, beyger flichtet hatte, den Nach⸗ 
theil und die Gefahr einzuſehen anfing, welche fuͤr 
die Bruͤder daraus gewiß wuͤrde entſtanden ſeyn. 


Es faͤngt an: Gemeinſchaft mit den Kindern G t⸗ 


tes, wie ſuͤſſe und wie gut biſt du ꝛc. S. dad 


hr Geſangbuch von 1737. Ab Ten 
N Gal. 7 9. 5 Er 
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| 2 195 e 9. 29. 5 FFF 


Herrnhut mit neuer Treue an. In einer 
Aelteſtenconferenz ward für gut und noͤthig gefun⸗ 
den, an die Stelle der bisherigen vier Aelteſten 
(S. 422.) andere Bruͤder zu dieſem Amte zu er⸗ 
wehlen. Das geſchahe, und am 26 October un⸗ 
terredete ſich der Graf mit dieſen neuen Aelteſten, 
mit Zuziehung der Aufſeher und Ermahner, uͤber 
die zeitherigen Statuten der Gemeine, ernfilich 
und gruͤndlich. Er ſchreibt davon: “ Es war 
eine hoͤchſterbauliche und geſegnete Unterhaltung; 
in welcher die ganzen Statuten nochmals durchge⸗ 
gangen und approbirt; ſodann alle Aemter beſetzt 
und wohl beſetzt wurden. 


Gegen die im vorigen Jahre verfaßten Sta⸗ 
tuten (S. 417.) der Gemeine in Herrnhut, 
waren, ſeit der Zeit, Bedenken entſtanden. Man 
hatte auswerts vorgeben und behaupten wollen, 
daß die Bruͤder dieſelben als ein eigenes Bekent⸗ 
nis angenommen, und dadurch zu einem neuen 
Religionsgebaͤude den Grund gelegt haͤtten. Die⸗ 
ſem ungegruͤndetem Vorwurf entgegen zu gehen, 
und allen Anſchein einer ſchaͤdlichen Neuerung zu 
vermeiden, faßte unſer Graf den Hauptinhalt der 
alten Statuten in kurze Säge, welche nichts an: 
ders waren, als fo genante Ruͤgen, oder herr⸗ 
ſchaftliche Gebote und Verbote. 


Dieſe erneuerten Statuten kamen am 6 No⸗ 


vember zu ſtande. Er ſchreibet hievon: “ Die 
1 i ewige 


8 


vom Jahr 1728. 955 1g 


ewige Liebe 1100 in einer kurzen aber eindrin⸗ 
genden Rede uͤber die Worte: Niemand hat 
jemals ſein eigen Fleiſch gehaſſet; ſondern er 
naͤhret es und pfleget fein, gleichwie auch der 
Err die Gemeine, * Gelegenheit, ſehr ernſt⸗ 
lich zu fprechen, und den Weg zur Ableſung der 


Statuten zu bahnen; welche hierauf verleſen wur⸗ 


den; aber ſo, daß eine jegliche in viele Fragen 
zergliedert, und die ganze Gemeine darüber zur 


f Rede geſtellet wurde: da ich mich, beſonders we⸗ 


gen des Umgangs mit Schweſtern, ſehr deutli 
und ſtark herausließ. Endlich, nach allgemeinem 


Applauſu der Sache, wurde beſchloſſen, keine Un⸗ 
0 mehr zu begehren, „ fondern alle Brüder 
und Schweſtern, die nur hier wohneten, für ſta⸗ 


tutenmaͤßig zu achten. Es verzog ſich die ganze 
Erwekkung, (welche ich zuletzt mit den Worten 
beſchloß: Herrnhut ſoll nicht länger ſtehen, 
als die Werke Seiner Hand ungehindert drin⸗ 


ne gehen; und die Liebe ſey ig Waneng bis 


Nachts um elf Uhr.. 
6 finde noͤthig, hiebey eine Anmerkung zu 9 


0 Die Bruͤder haben, bey den in einer Gemeine 
rothwendigen Ordnungen, dieſe Grundregel; daß 
ſie nichts veſtſetzen, als, was nach der heiligen Schrift 
ſeyn muß. In allen andern Dingen aͤndern ſie, 
wie es den jedesmaligen Umſtaͤnden gemaͤs iſt. 
Wenn man daher in denen Einrichtungen, die in 
See von Zeit zu Zeit gemacht und von unſerm 
Grafen genehmiget worden, eines und das andere 
nicht findet, was unter den alten Bruͤdern im Brau⸗ 


OR, war; oder, wenn man dagegen dieſes und jenes 


in den herrnhutiſchen Einrichtungen wahrnimt, 
davon 
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davon man in Comenii Nachricht von der B 
Kirchenzucht nichts lieſet; fo folget daraus Er 
anders, als daß die Gemeine mit Verſtande 

mit gutem Unterſcheid der Umſtaͤnde, der alten Brů⸗ 
derverfaſung ſich gi er bediene. 


* wien: 5 15 | | Fe Ei . 
e e Pr 


do ved 195 neuen She a Herrn⸗ 
O hut“ nur einige Saͤtze Die mittheilen; web. 
che zugleich auf gewiſſe Beſchul digungen, die ge⸗ 

gen unſern Grafen r on b 5 N, 5 0 g je. 
| Bin worden, e ner 2 


S e hen ſeyn: und, benen 
nachkommende Herrſchaft dazu n if IE 
disfalls zu gehorſamen, nicht ſchuldig ſeyn 059 N 
durch keinen Eid, Güte oder Kruft jemals s dazu 
verpflichtet werden Fönnen. 8 
Ein jeder Einwohner von Se 15 
dazu bekennen: Unterthan an 755 der £ c 
die Gewalt über ihn hat, 


keit, ohne von © Gott, eb. ; 
| eg jeder Einwohner ſoll en ud 0 
| eigen Brodt eſſen. Wer aber, Alters, aha 
heit, oder Unvermögens wegen, A fan; ben 

| ſoll die Gemeine ernehren. ie ai 
. Kein Streit ſoll in Herrnhut Aber acht Tage 
u wehren. Auch ſoll ehe feine Klage . 
u wer⸗ 
7 . 


werden als n e Güte er eo binnen 


diefen cht Tagen verfangen will. Alsdann foll 
9 0 115 vor die en gebracht, und daſelbſt 


geſta geſchlichtet werden, daß denſelben T 
Klaͤger und Beklagter auseinander geſetze, und 
das Werk gehoben werde: alles mit Beſchwe⸗ 
rung deſſen, der dem andern zu viel gethan. 


Es ſollen ohne dicht kene ie Bufanmentünfe ge | 


. Er 0 Lex 


rhaupt die ganze Liturgie zu Bertholdsdorf, 
wie ſie zu der Zeit, da APR: Einrichtung gemacht 
worden, ſich wirt lich befunden, — — auch ſoviel 
Bruͤder ar s Böhmen und Mähren betrift,— — 
bis Anders und künftig gefallen; und fuchen dar 


ze, © depd 


Vabeg 
Beo 


s Chriſtenthum in aͤuſſerliche gleichgültige 


achtungen ſezen. Doch behalten ſie ſich ihre 


einander, und alles, was — — die Gemeine der 
Bruͤder in Mähren und Böhmen, ſich allemal 
vorbe ehalten, gleichfalls vor: — — jedoch derge⸗ 


ſtalt, daß alle diejenigen, ‚ welche ſich auch dieſes | 


ee wollen, a Aue ‚völlige 


F us 474: 33 


EM 17 1 1 unter uns e if, | 


55 pi ‚Siebe und Einfalt geſucht werden. 


73 Man kan dieſelben in dem zw Ti Bande der bio 5 


. 8, u. leſen. . 125 


In 


Es laſſet ſich zwar Ne A 


n klares Zeugnis abzulegen, daß fie keine S Saal. | 
atiſten, noch file Leute ſeyn wollet I: 


Gewiſſensfreyheit, innerliche Verbindung unter 


— 
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In einer Handſchrift dieſer Statuten, ? 


Ne Graf ſelbſt verbeſſert hat, iſt der erſte Artikel, g 


welcher hier weggelaſſen ift dieſer: 


1. de Herrnhut ſoll nie vergeſſen werden, daß 
es auf den lebendigen Gott erbauet, und ein Werk 


Seiner allmaͤchtigen Hand; auch eigentlich kein 
neuer Ort, ſondern nur eine fuͤr Bruͤder, und um ; 


der Brüder willen, errichtete Anſtalt if.” 
8 Ueber dieſe Handſchrift ſind die Worte Salomons 


gesch Wer das Wort verachtet; der verderbet 


ſich ſelbſt. Wer aber das Gebot furchtet; N 
vergolten. Spr. 13, 13. ot 


Von dieſer Zeit an ſuchten ı die Brüder und Schwe 
tiefer zu wurzeln. Es lag ihnen 


ſtern in Herrnhu 


„ 7 


* 


nun ſehr an, zu hoͤren, was geredet wuͤrde; zu 


pruͤfen, wie es mit der Schrift harmonire; ſich zu 
unterſuchen, ob fie das haben, wovon geredet wor⸗ 
den, oder nicht; und endlich, wie ſie es anfan⸗ 
gen möchten, daß fie das erlangten, was ihnen 
mangelte. So fand mans uͤberall in der Gemeine, 
8 wenn man 1 AN, beſonders mit TR redete. 


8 


. 31. a 


Po der bruͤderlichen Liebe, die es G 3 
allen und jeden Gliedern der Gemeine hatte, 
war er doch mit ſeinen naͤchſten Mitarbeitern beſon⸗ 
ders innig verbunden. Es lag ihm ſehr an, dieſen 
ſeinen Liebesbund mit ihnen nicht nur ungekraͤnkt 


zu erhalten, ſondern auch darinn immer herzlicher 
mit ihnen zu werden. Er nahm ſie deswegen Sonn⸗ 


tags abends, wenn alle Gemeinverſamlungen been- 


diget waren, (das war nicht leicht vor zehn Uhr, 


wol aber noch ſpaͤter) fuͤr ordinaͤr e r 725 
elt 


A vom Jahr 1728. 723 


pielt mit ihnen ein Liebesmahl. Da dankten ſie 
dem Heiland, mit gebeugtem Gefuͤhl, und innig 
geruͤhrtem Herzen, unter Abſingung einiger dazu 
paſſenden Verſe, und erneuerten ihre Treue gegen 
den Heiland, und unter einander. Die Bruͤder 
gaben einer dem andern die Hand darauf, mie 
einem Kuß der Liebe, und die Schweſtern thaten 
unter ſich ein gleiches. Hatte man bey einem oder 
dem andern was zu erinnern; ſo nahm man ihn 
nicht eher mit zu dieſem Liebesmahl, bis alles mit 
ihm abgethan war. Fand ſich ein Misverſtaͤndnis 
unter Bruͤdern oder Schweſtern; ſo ruhete man 
nicht, bis ſich die Sache aufgeklaͤrt hatte. Denn 


man wolte nicht aus Gewohnheit, ſondern in der 


Wahrheit, und als ein Herz und eine Seele, vor 
dem HErrn erſcheinen. Da fuͤhlte man dann auch, 
daß der Heiland einen Wohlgefallen an dieſer klei⸗ 
nen Geſellſchaft habe, und daß Er wahrhaftig in 


ihrer Mitte ſer. 5 
ER 5 | $. 32, 


a u ſer 5 af hat unterm 2 May folgendes Memo⸗ 


randum gemacht:“ Ich entwarf einen Tra⸗ 
ctat zu Widerlegung der Hauptirrthuͤmer, die ſich 
in die Religion eingeſchlichen. Es iſt mir wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Aufſatz, welcher in feinen chez 
ologiſchen Bedenken, S. 7. u. f. zu leſen, aus 
jenem Tractat ein Auszug iſt; unter dieſem Titel: 
Summariſche Eroͤrterung der vornehmſten 
Irrthuͤmer, welche in der aͤuſſeren Kirche 


dem innern Seelenreiche Chriſti bis daher das 


meiſte in den Weg geleget haben. Er komt in 
L dieſem 
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dieſem Discurs, der nur etliche Blatter ausmacht, 
auf keine andre Puncte, als die vorhin von vielen 
rechtſchaffenen Lehrern der evangeliſchen Kirche un: 
ter die ſchaͤdlichen Irrthuͤmer und Misbräuche, 
welche man billig aus der Kirche Chriſti ſchaffen 
ſolte, waren gezehlt worden. Weil er endlich kein 
Mittel weiß, wie den Dingen abzuhelfen ſey; fo 
ſchließt er zuletzt damit: Es hätten diejenigen, 
welchen der uͤbergebliebene Gebrauch des Worts 
Gottes zum Segen gereichet, ſich, ſoviel moͤg⸗ 
lich, aus allem Streit und Unruhe heraus zu hal. 
ten, und die Lehre IEſu, und feine Verheiſſun⸗ 
gen, nie aus den Augen zu laſſen. Auch ſolten ſie 
GOtt für die Obrigkeit anrufen, daß fie unter ihr 
ein geruhiges und ſtilles Leben führen koͤnten in al- 
ler Gottſeligkeit und Erbarkeit. 
Sein Bedenken von der Conduite im geiſt⸗ 
lichen, welches 1. O. S. 52. ſtehet, beziehet ſich, 
wie der Inhalt lehrt, auf beſondere Umſtaͤnde, und 
laͤuft dahinaus, daß man den Seelen, die IJEſu 
Chriſto, als dem lebendigen Gott, einfaͤltig un⸗ 


1 


terthan find, ihre Ruhe nicht ſtoͤren folle. 
Vunchiedener um des Evangelii willen leidender 
Perſonen Umſtaͤnde gingen in dieſer Zeit un- 
ſerm Grafen ſehr nahe. 5 
Gegen den Paſtor Steinmez in Teſchen waren, 
wie gegen den Paſtor Sommer in Dirsdorf, und 
den Prediger Miſchke zu Glauche, harte Beſchul— 
bigungen am kayſerlichen Hofe angebracht 8 
c ei 


L 


* 


Vom Jahr 778. 525 


Weil ſie das Heil der ihnen anvertrauten Seelen 


mit vieler Treue ſuchten; ſo mußten ſie, nach der 
damaligen böfen Gewohnheit (S. 7.) Pietiſten 
heiſſen. Da nahm man die Bücher, die gegen die 
Pietiſten geſchrieben waren, zu Huͤlfe, und legte ſo— 


wol die Irrthuͤmer, als die Unordnungen, und andre 


ſchlechte Dinge, welche man den Pietiften in den— 


ſelben ſchuld gab, auch dieſen redlichen und gottſe⸗ 
ligen Männern zur Saft, Dazu kamen noch andre 


Dinge, die man inſonderheit gegen ſie anbrachte; 


und fo geſchahe es, daß der Prediger Miſchke ver- 
trieben wurde, Paſtor Steinmez in groſſe Drang⸗ 


fale, und Paſtor Sommer in Arreſt kam. 


unſer Graf war hierüber ſehr verlegen; und 
weil er noch ſchlimmere Folgen befuͤrchtete: ſo 


ſchrieb er deswegen an den Pater Toͤnnemann, den 


damaligen kayſerlichen Beichtvater, und bekante 


ſich getroſt zu obgedachten Männern, „als recht: 
ſchaffenen und gottſeligen Lehrern der augſpurgiſchen 
Confeßion. Der Pater verſprach in feiner Ant: 
wort, daß er alles beytragen wolte, was am 


dienſamſten ſeyn wuͤrde zur Erhaltung des guten 


Verſtaͤndniſſes zwiſchen der catholiſchen Religion 
und augſpurgiſchen Confeßion; bat aber um die 
Speciem Facti, in Abſicht auf den Paſtor Stein⸗ 
mez. Hierauf ſchrieb der Graf nicht nur abermals 
an den Pater Toͤnnemann, ſondern auch an den 


Kayſer ſelbſt. Weil ihm aber ſein Agent in Wien 


meldete, daß die Sache ſchon zu weit gekommen 
ſey, und dieſe Schreiben nicht mehr helfen koͤnten, 


ſo ließ er ſich ſolche remittiren. Was er aber in. 
der Sache weiter gethan, wird unten vorkommen. 
er 
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S. den dritten Band der oe Samlung, 
S. . u. f. J 94 f x 


) 15 8. N 34. ö il 
Mee Nitſchmann hatte, wie oben ge= 
dacht worden (S. 323.) nebſt Georg 
Schmidt, im April dieſes Jahrs, aus Drang 
ſeines Herzens, eine Reiſe nach Salzburg un⸗ 
ternommen, mit der Abſicht, den erwekten Salz 
burgern mit evangeliſchem Zuſpruch zu dienen.“ 


Sie wurden aber unterwegs in Boͤhmen, in 


der Herrſchaft Eiſenberg, gefangen geſetzt; weil 
man ihnen zur Laſt legte, daß ſie in Maͤhren Pros⸗ 
elyten machen wolten. Weil nun unſer Graf die⸗ 
ſe beiden Bruͤder gruͤndlich kennte, und die Abſicht 
ihrer Reiſe wußte; ſo that er ihrentwegen bey dem 
koͤniglichen Kreisamt, zuvorderſt eine gruͤndliche 
Vorſtellung. ** Er bekennt ſich in derſelben zu 
dieſen zwey Bruͤdern, und beſchreibt ſie als Leute, 
die allerdings ein Verlangen haͤtten, von unſerm 
HErrn IeEſu Chriſto, und von der Bekehrung zu 
Ihm, mit jedermann zu reden, der ſolches von 

ihnen begehrte; daß ſie aber den Sinn haͤtten, 
Menſchen von einer Religion zur andern zu bere⸗ 

den, oder Leute von einem Orte und Lande zum an⸗ 
dern zu bringen; das widerſpricht er getroſt, und 
hofft, daß aus den Actis nichts anders erſcheinen 


werde, als was er von ihnen bezeuge. 


Hiernaͤchſt wendete ſich unſer Graf an den Für- 
ſten von Lichtenſtein, und bat ihn um: feine 
gnaͤdige Vermirtelung, * Es waren aber dieſe, 

und 


Vom Jahr 1728. ne 


und andre feine Bemühungen für die Zeit fruchtlos. 

Am erſten Faſtenſonntage 1729 ging Melchior 

Nitſchmann im Gefaͤngnis zu Schildberg in ſeine 

ewige Ruhe ein; + und nach ſechs Jahren wurde 

Georg Schmidt wieder auf freyen Fuß geſtellt. 

Sein Abſchiedsſchreiben vom 21 April an die Gemei⸗ 
ne in Herrnhut iſt in der buͤdingiſchen Samlung, im 
dritten Bande S. 787. zu finden. 

* S. die gegenwärtige Geſtalt des ke 
 Iefazc. S. 117. u. f. 

Eben daſelbſt S. 118. u. f. f 

f In ben deutſch / n Gedichten findet man N. IXXXII. 


. unfer8 Grafen Herzensgedanken von dieſem Zeugen 


unſers n IJEſu Chriſti. 
9. 35. 


(See! in dieſem Jahr verfertigten Gedichte, de⸗ 


ren auch gelegentlich ſchon Erwehnung geſche⸗ 
hen iſt, findet man zum Theil gedrukt in den 
deutſchen Gedichten von N. LXIII bis N. 
LXXVIII. Dieſes letzte iſt auf feine ältefte Tochter 
Benigne gemacht, und man kan daraus fehen, 
was er, in Abſicht auf ſeine Kinder, gedacht habe. 
Sie waren ihm nemlich theur und werth, in ſo 
fern er hoffen und glauben konte, daß ſie dem Hei⸗ 


land zur Ehre gedeihen wuͤrden. Auſſer dem aber 


ließ er ihnen nicht unbezeugt, daß er ſich ihrer nicht 
freuen koͤnte, wenn ſie auch noch ſo viel Geſchikke, 
Verſtand, und andre Qualitaͤten haͤtten. 


Von ſeinen disjaͤhrigen tiedern, welche in dem 
Geſangbuch der Gemeine in Herrnhut ſtehen, will 
| ı13 | ich 
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ich nur das einige anzeigen N. 633. Denn der 
Schluß deſſelben druͤkt fein Herz aus, und iſt fol⸗ 
gender: eee e e enen 
Err Jesu, mach mich fertig, 
Gehorſam, und gewaͤrtig, 1 
Und fähig, deinen Willen | 
Mit Freuden zu erfüllen, Aa ae 
Daß ich Dich bey mir ſind / 
Und alles uͤberwinde; men © 
Daß mich kein Fall noch Sie 
Aus Deiner Ordnung ruͤkke. 
Daß ich Dich frolich liebe, 
Obs hell iſt oder truͤbe; 
Und Du mein bleiben muͤſſeſt 
Du ſchlaͤgeſt, oder küſſeſt. 
ch n . . b nt ne 
N. 
ee 
ET RT an 2 
| Des 


Des dete Theils 

„drittes Capitel 

a vom Jahr 179.) 1 
Inhalt. e 


& I. 2. 3. Von dem Herzens zuſtande des Grafen, 


2 l 389 
5 


u wie er zu einer mehreren Gewißheit feines 


Gnadenſtandes gelanget. 7 

13 4. Seine Aeuſſerungen wegen des Bußkampfs. 8 

§. F. Etwas aus feinem Tagebuch von dieſem Jahre. 
9. 6. Der Graf ſetzet ſeine Arbeiten in der Gemeine 

fort. Von den Looſungen fuͤr dieſes Jahr. 

5 7. Seine Grundſaͤtze in Erklaͤrung der heiligen 

* Schrift. 5 

8 8. Einführung des Gogafbens Seine Erklaͤ 

tung darüber. | 

F. 9. Von feinem Vortrage in Sent eneinee . 


De 10. Sein eigenes Zeugnis von ſeiner Bamaligen 
Arbeit. 


| 6. IL. 72 einem Gevenkbtchlen für bie Stundens 
| eter. 


Su 2. Von. dem Vrotarilks⸗ Inſtrument der Gemeine 
zu Herrnhut, und deſſen Folgen. . 
755 13. 3. Anfühtung einiger Saͤtze aus demſelben. 


F. 14. 0 N bey Gelegenheit einer Stelle er 
elben. 


8. 15. Der Graf reiſet nach Ebersdorf; 
$. 16. von da nach Saalfeld und Ulſtaͤdt; 


— 


§. 17. ferner nach Jena. Er ſchreibet von da nach 
LVeerrnhut. | > 
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§. 18. Seine Bemühungen für den gefangenen Tucht⸗ 
feld; und 
§. 19. ſeine ſchriftliche Erklärungen uͤber dieſen 
f Mann. 


U 


8. 20. Anfang feines Briefwechſels mit dem Oberhof 
| 8 prediger Jablonsky in Berlin. 
$. 21. Sein und der Gemeine Verhalten bey der Wi: 
| drigkeit eines benachbarten Stadtrats. 

§. 22. Sein Betragen bey einigen abermaligen Irrun⸗ 
gen in Herrnhut. 

§. 23. Einige. Aeuſſerungen von ihm, wegen verſchie⸗ 
dener uͤber ihn gefaͤllten harten Urtheile. 

§. 24. 18 erſpruch und ie gegen 8 

errnhut ſelbſt. 

§. 25. on einer Schrift des Pater Aa gegen 
den Grafen und andere, 

§. 26. Von einer Erflärung des Grafen wegen der 
gegen ihn edirten Schriften. 

8. 27. Er wird von verſchiedenen, und beſonders von 
Herrn Jablonsky, uͤber die ſchweren Umſtände 
getroͤſtet. 

§. 28. Etwas aus einem Briefe des Grafen nach Jena. 

§. 29. Von feiner Ueberſetzung zweyer Briefe aus dem 

Plinius, die Chriſtenverfolgung betreffend. 
§. 30. Geburt und Verſcheiden ſeines Sohnes Ebri⸗ 
| ſtian Friedrich. Noch ein Paar Er Haus we⸗ 
ſen betreffende Umſtaͤnde. 

31. Etwas aus feinen denten Bedenken 

von dieſem Jahre. 

32. Anzeige Wage in Demfben erfetigen ihr. | 


Rn m 


§. 1. 


\ 
* 
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Vom Jahr 179. 138 
air: 4 en 9. 1. | 


ei 1 \ 
E92 Illig mache ich den Anfang der Erzehlung 


* von dieſem Jahre bey dem, was die Her⸗ 
a zensſtellung unfers Grafen betrift. Was 
er felbft in den erſten Monaten des Jahres von ſich 
gehalten, und wie er feinen Seelenzuſtand ſelbſt beur- 


theilet habe, erhellet beſonders aus einem zu der Zeit 


gemachten $iede. * Er vergleichet ſich darinn mit 


dem Apollo, (nach Geſch. 18, 24.) der Rahab, 


den Freunden Hiobs, dem Jehu und Simſon; 


d. i. mit ſolchen Perſonen, die GOtt zu Seinem 


Dienſte gebraucht hat, ohne daß man ſie deswegen 
Kinder GOttes nennen kan. Endlich ſagt er: 
V. 16.“ Dieweil ich nun zu denen Seelen, 
Die Du gezeuget, nicht zu zehlen, 
Und nur Dein Knecht bin, und nicht Sohn; 
So gib mir einen Gnadenlohn. 
V. 23. Und weil ich ſelber bey dem allen, 
Dir noch gar wenig kan gefallen; 
So ſpeye mir ins Angeſicht: en 
So hab ich Kinderrecht gekrigt. 
Weil ſich Perſonen fanden, die ihm einige 
Ausdruͤkke dieſes Liedes als Prahlerey auslegen 


wolten; fo fand ich mich angeregt, ihn zu fra- 


en: * Mit was für einem Sinne und Herzen 
daſſelbe geſchrieben fey ?” und bekam zur Antwort: 
„ Aus innigfter Armuth des Geiſtes, und demuͤ— 
thiger Submißion unter einen harten Ausſpruch 
von einigen Freunden: daß ich den rechten Proceß 
der Bekehrung noch nicht erfahren hätte. ” 
an. 815 Dem 
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Dem Hauptmann Georg Rudolph von 
Marſchall zu Stolpen, welcher uͤber die gegen 
unfern Grafen erregte Controvers eine Auskunf 
verlangte, gab er 1740. folgende Erklaͤrung uͤber 
dieſes Lied: er 1 


E n ee 


Bey Gelegenheit, daß unter andern der ſelige 
Miſchke (S. 54.) geſagt, ich fen noch unbekehrt; 
und daß ich jederzeit unbekehrte Diener SOttes 
ſtatuirt; habe ich mich ſelbſt genau unterſucht. 
Und da iſt die Unterſuchung nicht auf meine Treue 
oder Untreue im Dienſte des Herrn; ſondern auf 
den Punct gegangen, der bey mir ſeitdem den Mor 
ment der wahren Bekehrung ausmacht; nemlich: 


Ob ich mich ſo gefuͤhlt und gefunden, daß 


ich gochwendig, wie ich waͤre, verdammt 
ſeyn mußte; wenn nicht der Sohn Gottes 
Menſch geworden, und für meine Suͤnde 
insbeſondere mit Seiner Perſon bezahlet 
haͤtte? Das war die Gelegenheit, bey der ich, 
mit vieler Zerknirſchung, das ſtolz genante Led: 
Hier legt ſich Dir ein Herz zu Süffen ꝛc. ge⸗ 
macht; und weil ich geglaubt, es moͤchten mehr 


Lehrer in meinem Caſu ſeyn, ihnen damit hernach, 


(7) unter dem Titel: Lied eines Apollo, 
dienen wollen. Das iſt das ins Angeſicht ſpeyen, 
wovon Mirjam ein ſchoͤnes Vorbild iſt: (4 Moſ. 
12,14.) Wenn der Vater einen anſehnlichen Sohn, 
der ein beſonderes Recht an Ihn und Sein Haus 
zu haben meinet, ſtatt des honorablen Empfangs, 
fuͤr einen nichtswuͤrdigen Buben erklaͤret, und den 
eremplariſchen Heiligen zum abſcheulichen ln 
N b macht. 


4 


4 


U 
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macht. Das verſtehet freilich niemand, als den 
der Schuh (gleichſam) da gedruft hat. Solang 
aber die Bibel ſo unrecht verſtanden wird; ſo kan 
ichs niemanden ſonderlich uͤbelnehmen, wer mich, 
oder ſonſt jemanden, unrecht verſteht. 


Seitdem ich nun mein Elend und meinen Er— 
loͤſer gruͤndlich und ſelig erkennen gelernt; fo iſt 
eben Raͤſonniren, Philoſophiren, und dergleichen, 
welches vordem meine Sache war, auf einmal zu | 
ende gegangen. Ich ſchaͤmte mich in den folgen: [ 
den Jahren, wenn ich fo was altes von mir las, 
oder wieder an eine Converſation gedacht wurde, 
da ich das oder jenes ſolte durchraͤſonnirt haben. 1 
Denn kein Catechismusſchuͤlergen konte ſo bornirt 17 
ſeyn, als ichs, durch die Gnade und durch den | 
Blik in die Wunden IEſu, geworden bin. 
* Man findet es in der Samlung geiſt · und lieblicher 


Lieder von 1731, N. 973. | Mi: . 
* S. meine Darlegung richtiger Antworten auf die “MM 
Beſchuldigungen ꝛc. S. 39. 1 


licht lange darauf that er eine herzliche Er⸗ 


M klaͤrung tiber feinen eigenen Fuſtand; | 3 

welche ich hier billig mittheile: Se 4 
Weil ich wahrhaftig ein Rind GGOttes ni 
bin; fo mag ich weder Welt, noch Luſt, noch 4 
Ehre, noch Reichthum. Ich bin ganz einfaͤltig, 

beſtaͤndig vor GOtt gebeugt; in Lebe gegen alle Ei 
Menſchen: denn ich habe keinen Feind; gegen die ie 
Be | Bruͤder u 


\ { 4 
N 4 0 er 


ä 
. 
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Bruͤder treuherzig, ganz tummvertraulich; gegen 


die beleidigende Bruͤder niemals erzuͤrnet; leicht 
von mir ſelbſt uͤbel beredet; und ſuche nicht mich, 
ſondern JIEſum und die Brüder; wegen freyer 
Art zu reden, ungewiß, was und wenn ich das 
oder jenes mögliche ſolte geſagt haben: doch über: 
n haupt gewiß, daß ich von ganzem Herzen geredet 
a. habe; in Meinungen ganz indifferent, in Glau⸗ 
1 bensſachen ganz vertraͤglich, im Wandel mehr 
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ernſtlich und unleidlicher; in der Lehre von JEſu 
Ehrifo hoͤchſt ſectiriſch und unveraͤnderlich, in Re: 
ligionsſachen ein Feind alles Trennenamens und 
S38wanges, in der Gemeine ein groſſer Freund der 
bruͤderlichen Gemeinſchaft, Ordnung und Zucht: 
doch ohne Application auf andre Gemeinen. Ich 
ſtatuire keine ſichtbare Hauptkirche: aber viele 
ſichtbare Capellen fuͤr den Heiligen Geiſt. — — 
Ich verabſcheue alle Herrſchaft unter Bruͤdern. 
Mich, als der Geringſten einen unter ihnen, auf⸗ 


\ 


4 uführen; iſt der Wunſch meines Herzens. — — 
r | 3. Herrnhut, 19 Jun. 1729. 

I Gott und der Vater unfers HErrn JEſu 
mi. Chriſti weiß, daß ich nicht Lüge!” ER 
n Als eine Anmerkung iſt folgendes beygefuͤgt 
1 worden: 5 e A Mas 
2 “Am 25 Merz würde der Ordinarius die⸗ 

1 ‚fe Idee von ſich nicht gegeben haben. Das Lied auf 
Bi: einen Apollo zeiget es genugſam. Aber er war 
Bi: mit dem letzten Tentamine, das er auf einiger Freun- 
en 1 de infolentes in Zweifel ziehen feiner Bekehrung, 
8 1 | einfaͤltiglich und rigoroͤs mit fich ſelbſt Rn 
ö eben 
Bil ; 
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Hen fertig worden, und aus dem Tiegel gekommen: 
„daß die erſte Zeile, (weil ich wahrhaftig ein 
Rind Gottes bin) als ein lebhaftes Zeugnis von 
einer hierunter erlangten Gewißheit, anzuſehen iſt. 
* ©. die 1 Schlußſchrift, 8. 409. u. f. | 


| I 3. | 
De as war 40 das Ende ſeiner Bedenklichkeit 
4 über fi ch ſelbſt, und der daraus entſtandenen 
ſchweren Kämpfe, die ſchon in Wittenberg ange⸗ 
ga ben (S. 65.) in Frankreich nicht aufgehoͤrt, 
(S. 146.) mit welchen er ſeine Majorennitaͤt ange⸗ 
neten Er >. KINN ur ddie 98585 die 1 über ihn 


S „ „ 


0 Sat fan, was den Sram beuſſ, Geng 5 


der 1 ii 15 Saltus a habe 


Indeß bezeugte er zugleich: Ich bin von mei⸗ 
nem Heilande ergriffen aus Gnade. Sein Ver⸗ 
dienſt und Tod waren mir die Gelegenheit zu meiner 
Relipiſcentia, Abſolutione und Compunctione 


( Sinnesänderung, „Begnadigung und bleibenden 


Herzenszerknirſchung.) Ich habe mich durch 
viele unnöthige, ſchwere, langwierige und oft wies 
derholte Kaͤmpfe, ziemlich in die zwoͤlf Jahre ſelbſt 


e aufgen 
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aufgehalten: doch ohne nachgebliebenen Real 
den von eigener Gerechtigkeit, eig W 
und der Selbſtgefaͤlligkeit an ſolcherl nden. 
Das treue Herz des Erloͤſers hat mich eben b ald 
in die Kindlichkelt gegen Ihn und meinen Neben. 


menſchen gebracht“ ** 


lls drittes Cap. 


igenem Wirker 
ey Umſtaͤ 


2 


’ 
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wn gen, der den Müpfeligen und Belade⸗ 


zurief: Komt zu mir, ich will euch erquik⸗ 
sh: nehmet auf euch mein Joch, und lernet 
von mir: denn mein Joch iſt fanft, und mei⸗ 
ne Laſt iſt leicht. Dabey aber ſetzte er allemal 
veſt, daß es mit einem jeden, der dem Heiland 
angehoͤre, dahin kommen muͤſſe, daß er an ſich 
ſelbſt feih ſuͤndliches Elend in ſeinen en und in 
ſeiner Groͤſſe erkenne. + 
8 S. die naturellen Reflexionen, S. 37. 
„ S. die naturellen Reflexionen eben daſelbſt. 
e 8. 3 Samlung, dritter BED S. 195. 
5 au 8. her | 7 1 
rn \iefe war nun die Gelegenheit zu dem Streite 
N einiger Gottesgelehrten mit unferm Grafen 
wegen des Bußkampfes, da ſie ihm unter andern 
ſchuld gegeben „er mache den Seelen das Chri⸗ 
f en zu leicht. Anſtatt der unangenehmen 
Geſchichte dieſes Streits, will ich einige von ihm 
| 8 dieſer Materie geäufferte Grundgedanken zu 
dem, was 5 S. e davon geſagt it, big 
ane f 


. In e Fecher Ben e . ſchrebt 
er: Der ſogenante Agon Poenitentiæ, Vue 50 

Bußkampf, kan nichts anders ſeyn, als eine 
geiſtliche Convulſton, die manchmal aus dem Con⸗ 
ktraſte des agirenden Verderbens und des geſund⸗ 
A re des Patienten, oder aber aus der 
Repraͤſentation der geſetzlichen Pflichten und der 
1 Zaͤhigkeit der Kunfibe widerſtreitenden Neigung 
g 3 | ent⸗ 
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entſtehet. Da leugne ich nun keinesweges die Ci | 
Abe ſowol des einen als des andern Bußkampfs. 
Aber, wie es einestheils unſtreitig beſſer iſt, die 
Zaͤhne brechen durch, wenns auch vermittelſt des 
Staͤupgens geſchaͤhe; als daß das Kind uͤber dem 
Zahnen, durch die Inaction der Natur, ums Leben 
kemme; anderntheils kein Medicus in der Welt noch 
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5 5 a j 1 ſo methodiſch geweſen iſt, den Kindern zu verbie— 


ten, daß ſie, auſſer der Ordnung des Staͤupgens, 
zahnen: ſo waͤre es wol beklagenswuͤrdig, wenn 
die Theologi ſo unbarmherzig ſeyn, und die See— 
len, die ohne dergleichen geiſtliche Convulſionen, 
aus dem Geiſte geboren, und dem Hirten in Sei— 
ne Arme geliefert worden wären, dem Wolfe zu— 
ſprechen wolten, weil ſich dabey nicht nach ihrem 
Iropo Pædagogias (Seelenfuͤhrung) gerichtet 
worden. 3 er rn CR ee 
Ich weiß alſo, daß die geiſtliche Geburt nicht 
ohne Empfindlichkeit geſchiehet. Daß ich aber 
4 den Grad der Schmerzen determiniren, oder den 
| 5 b Broußkampf, wie er von den geiſtlichen Hebammen 
a getrieben wird, und eher ein tauſend Abortus, 
0 als eine wohlgeſtaltete Geburt, herausbringt, re— 
1 commendiren ſolte; dazu wuͤrde mich kaum die 
augſpurgiſche Confeßion perfuadiren koͤnnen, wenn 
ſie es ſagte; vielweniger aber werde ich es den The⸗ 
ologis glauben, da fie es nicht ſagt. 
Ich halte alſo alle Geburtsarbeit, dazu man 
die Seelen anſtrenget, nicht nur zur Geburt aus 
dem Geiſte unnoͤthig, ſondern auch ſchaͤdlich. Gibt 


es ein dergleichen ſchmerzhaftes Gebaͤren, pro 
| | | Diver- 


’ 
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Diverſitate Subjecti, von ſelbſt; fo wird es ſich 
auch ſelbſt, bis zur Ausgeburt, ſouteniren: und 
Menſchen koͤnten dabey aufs hoͤchſte nichts thun, 
als dergleichen Motus moͤglichſt moberiren. 


Ich halte aber mehr davon, daß man den 
Plan, der den geiſtlichen Hebammen, auf al⸗ 
len Blaͤttern des neuen Teſtaments, ja ſchon im 
alten recommendirt iſt, und darunter nicht ein ein- 
ziger Handgrif iſt, der aufs Schmerzenmachen 
ziele, fleißig lerne und gluͤklich practicire. Er 
hat uns gezeuget nach Seinem Willen. Der 
Wind bier, wo er will. So iſts mit einem 
jeglichen, der aus dem Geiſte geboren wird. 


Wenn es aber ja eine harte Geburt aus dem 
Geiſt gaͤbe, da das Kind ſtekte und weder hinter 
noch vor ſich koͤnte, und einem der Schriftort, per 
Aſſociationem Idearum, dabey einfallen koͤnte: 
Die Binder ſind bis zur Geburt kommen, 
und es fehlet an Kraft; was waͤre dann das 
ſouveraͤne Remedium Partus accelerandi? -- -- 
Gewiß, wer kein geiſtlicher Quakſalber ift, wird 
mir eingeſtehen muͤſſen, daß er kein anderes weiß, 
als Lacrymas Embryonis, des Kindleins 
Deinen, os | er 
Noch eine vortrefliche Erklärung über dieſe 
wichtige Materie, finde ich in einer Rede, * 
welche er am 6 Febr. 1752, aus Veranlaſſung 
des Textes von der Suͤnderin, Luc. 7, 37. ꝛc. 
gehalten hat: ; er 


VF Ich 
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6“ Ich habe mir, ſolang ich uͤber der Materie 
der Bekehrung denken kan, keinen ehrwuͤrdigern 
Moment vorſtellen koͤnnen, als wann eine Seele 
zum erſtenmal um den Heiland weinet. Ich habe 
etliche Jahre Zeit gebraucht, bis ich die Leute ver— 


ſtehen koͤnnen, welche fagen: daß fo eine Perſon 


noch etliche Wochen, Monate oder Jahre aufge- 


halten werden, den und jenen Proceß durchpaßi⸗ | 
ren, darnach abſolvirt werden; und dann, in einer 
Ordnung, die wieder ihre Aphoriſmos hat, ein 


Heiliges werden muß. In meiner Idee iſt das 


ein Heiliges, das zu den Fuͤſſen des Heilandes 
um Gnade weint. — — Wenn man, als ein 
Suͤnder, dem Heilande das erſtemal zu Fuͤſſen 


faͤllt; da fühlt man nichts, als Liebe, Gnade, 


Heiligkeit und Erloͤſung. — — Das iſt ein ſolcher 


Geheimnisvoller Moment der Freyheit, da man 


mit Liebesthraͤnen zu thun hat, die uns keine Freu- 


de wehren. — — Das Ausbrechen in Thraͤnen 


nach der Suͤndennoth, nachdem man die Mala 
Lacrymis majora hat kennen lernen, und ſich in 
der Perplexitaͤt befunden, da man zu keinen Thrä⸗ 


nen kommen kan; iſt ſchon ein Freudentag. 


Alle die ſcholaſtiſchen Geſchwaͤtze haben dieſe 
Ideen in meinem Herzen nicht ausgeloͤſcht. Mir 


iſt nichts reſpectabler, als ein Suͤnder, der nach 


ſeiner erſten Preſſe suft krigt im Herzen, und ſich 
gegen den Heiland in e oder Thraͤnen ig 
fern kan. 


S. 67. u. f. 


N | Man 


Vom Jahr 1729. 741 
* Man lieſet dieſelbe in dem vierten Bande der Aus⸗ 
zaͤge aus feinen Reden über die vier Evangeliſten, 
St. 287. 288. 5 \ 

Uebrigens kan noch die apologetiſche Schluß, 
ſchrift, S. 247. u. f. nachgeleſen werden. 


Pr 9. 5. 
In dasjenige zu erlaͤutern, was ich $. 1. u. 2. 
von ihm und ſeinem Herzenszuſtande geſagt 
habe; will ich aus ſeinem Tagebuch folgendes 
anfuͤhren: | 5 | 
Febr. 1. Eine überaus geſegnete Nacht, darinn 
ich vor Seinen Augen geſchwebet, in groſſer Beu— 
gung, und herzlich für ganz Herrnhut namentlich 
gebetet. Febr. 16. Ich verdarb viele Zeit mit 
Leſen. Ich bin noch nicht los von der Begierde zu 
Heſen- | | | 
- Merz s. Diefe Woche regirt das Verlangen, 
gar nichts mehr zu ſeyn, mächtig in meinem Her⸗ 
zen; den Worten JEſu ernſtlich nachzukommen, 
wie fie lauten. Merz 9, Auf der Reiſe nach Zit⸗ 
tau redte ich ſehr herzlich mit unſerm Chriſtoph 
(einem Bedienten;) und wurde durch das Zeugnis, 
ſo er von ſich ſelbſt ablegte, tief gebeugt: weil er 
weit uͤber mich hinaus iſt. Merz 19. Ich hielt 
meine Stunde in groſſem Segen meines Herzens; 
und rief den Namen des HErrn an, mich nicht 
einen Augenblik aus Seiner Gemeinſchaft zu laſ⸗ 
fen. Terz 20. Ich war tief gebeugt, und konte 
mich nicht anders anſehen, als den Apollo, die 
Rahab ꝛc. 7 | 
per 7 Mm 2 April 


4 
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April 14. Es kam Poſt von dem liebſten Bro 


der Melchior Nutſchmann, daß er (im Gefäng- 
nis) in Gott er ſchlafen. S. 526. Mir gab es 
Gelegenheit zu einer Probe meiner Hofnung; weil 
mir mit ihm das halbe Theil meines Herzens da— 
hingegangen. > ; 
Map F. Ich ging auf den Hutberg, und 
breitete vor dem HErrn dieſe Gegenden, wie auch 
die hundert und dreißig Orte, wo Sein Name ſon⸗ 
derlich bekant iſt, aus. Ich ging zugleich die 
mancherley Secten und innere Fuͤhrungen vor dem 
HErrn durch. Way 10. Dienſtags war ich in 
Hennersdorf, und diſcurirte von der kindlichen 
Uebergabe in des HErrn Willen, ohne das ge— 
ringſte Zeitliche zu verlangen. Ich verging mich 
in etlichen Erzehlungen; daß ich Sachen ſagte, 
die ich haͤtte verſchweigen follen. May 26. Heu⸗ 
te trat ich in mein dreißigſtes Jahr, mit tiefſter 
Beugung meiner Seele. et 
Julius 12. Bey Tifche waren David Nirfch- 
mann, Chriſtian David ꝛc. Da ſagten wir ein— 
ander unſern völligen Grund, wie wir ſtuͤnden; und 
was noch wol gar ein Strich waͤre, der die Aehn— 
lichkeit Chriſti an uns verderbte, welches ich ſelbſt 
mir zuerſt ſagen ließ, und hernach den andern 
Bruͤdern ſagte. N Er 
September 8. Vorſatz mit meiner Gemahlin, 
einander lauter Liebes und Gutes zu erzeigen, nach 
ben uͤberſtandenen ſieben Pruͤfungsjahren. Sept. 
11. Ich machte einen Vers aufs Goldmachen:“ 
daß ich nicht gern zuruͤkdienen wolte. 
3 y * Diefer 


x 
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4 dickes Vers ſtehet in dem Geſangbuch der erk 
in in Serrnbut von , N 547, 
O HeErr, Du Allgenugſamer! 
Wie kan ich Deine Tiefen meſſen? 
Wie kan ich doch, Du Lieblicher! 4 
Auch Deine Lieblichkeit vergeſſen? 
Mein Koͤnig! ſieh, ich neige mich; 
Ich bete an zu Deinen Fuͤſſen, — 
Und ſtehe und bewundre Dich; 
Und ſinke hin, Dein Herz zu gruͤſſen. 
Nun fuͤhr' mich gleich zum Thron: 
Gib den Genuß davon; 
Eroͤfne Gold und Silberminen. 
Mein Brautherz hält ſich feuſch. 
Mir gnuͤgt an Deinem Fleiſch; 
Und mag nicht gern zuruͤkkedienen. 
Die Gelegenheit dazu war dieſe. Es wolte ihm 
jemand das Geheimnis, Gold zu machen, entdek— 
ken. Als er aber die Tageslooſung anſahe, welche 
hieß: Schmale Wege, enge Stege zeigen, wie vor⸗ 
ſichtig wir wandeln ſollen, wenn wir wollen ohne 
Anſtoß leben hier; ſo ſchlug er es ſchlechterdings ab, 


§. 6. 


1. Graf ſebte auch in dieſem Jahre feine 


Arbeiten in der Gemeine, ſowohl was die 
Verrichtungen des Vorſteheramts uͤberhaupt, als 
auch was inſonderheit die Bedienung der Lehre, und 
die ſpecielle Seelenpflege betraf, mit groſſer Treue 
und unermuͤdetem Fleiſſe, bey tag⸗ und naͤchtlichem 
bruͤnſtigem Gebete zu dem HErrn, fort. Er las 
in dieſer Abſicht die Briefe Pauli an den Timo⸗ 
theus und an den Titus mit vielem Bedachte. 


* | Mm z Die 
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Die Bettage der Gemeine, deren Anfang im 
vorigen Jahre S. 475. bemerkt worden, hielt er in 
dieſem, alle vier Wochen. Er ging auch damit um, 
daß die Gemeine kuͤnftig das heilige Abendmahl mo⸗ 
naͤtlich in der Kirche zu Bertholdsdorf halten moͤch⸗ ö 
te; und uͤberlegte mit l Gehuͤlfen, wie ſolches 
einzurichten ſey. 70 

Mit den Looſungen, von deren hang 
ebenfalls (S. 474.) Nachricht gegeben worden, 
machte er in dieſem Jahre eine etwas andere Ein. 
richtung. Anſtatt, daß dieſelben im vorigen Jah⸗ 
re in den taͤglichen Singſtunden der Gemeine auf 
den folgenden Tag mitgegeben, und uͤberdies durch 
denjenigen Bruder, welcher eben ſeinen Tag hatte, 
in der Gemeine zu beſuchen, beym Morgengruſſe 
erinnerlich gemacht wurden, hielt man es nun⸗ 
mehro damit folgender maſſen: Man that alle 
für das Jahr aus der Bibel oder aus $iedern ge— 
nommene Stellen, die der Gemeine zur Lehre, zur 
Warnung, zum Troſte, zur Erinnerung, zur 

N Beſtrafung, und zur Beſſerung dienen konten, 
zuſammen in ein Kaͤſtgen. Aus dieſer Samlung 
zog einer von den Gemeinaͤlteſten des Abends die 

1 oſung für den folgenden Tag, und gab fie dem 
1 Bruder, welcher an demſelben den Beſuch hatte. 


. | Dieſer trug fie in der Gemeine von Haus zu Haus 
. N > herum. Und dieſe beſuchenden Brüder merkten 
5 . i zugleich auf alle Umſtaͤnde eines jeglichen Hauſes, 

. und brachten Abends den Aelteſten Nachricht 
8 | | 5 davon. 


Vom Jahr 1729. 5 F457 


Int er 8 der Looſungs⸗ und Text⸗ 
püchlein der Bruͤdergemeine, von 1731 bis 
1761, welche zu Barby 1702. in vier Baͤnden 
in 8. herauskam, findet man ein Fragment der 
Looſungen von 1720. Die erſte hieß: Ses 
lig, ſelig, ſelig find, die zu den blutigen 
Wunden des Nend geflohen ſind. 


Was es uͤberhaupt mit den Looſungen der 
Bruͤdergemeine für eine Bewandnis habe; da- 
von wird in der Vorrede der Samlung ꝛc. eine 
deutliche Nachricht gegeben. — 


Ich will hier den Sinn unſers Grafen von und 
mit beſagten Hoſungen nur kuͤrzlich anzeigen. Er 
ſetzte voraus, daß unſer HErr ZEfus Chriſtus, 
der auf ein jedes Schaͤflein feiner Heerde, und def- 
fen Wege ſiehet, auf ein durch Seine Gnade ver- 
bundenes Häuflein Seelen, die im Glauben an 

Ihm hangen, ein beſonderes Auge habe. Dabey 
batte er das kindliche Vertrauen zu Ihm, daß Er 
der Gemeine auf ihr Bitten, nach Seiner Weis⸗ 
heit und Guͤte, die fuͤr ein jedes 0 Jahr, ja fuͤr ei⸗ 
nen jeden Tag, nach den Umſtaͤnden noͤthige und 
nuͤtzliche Warnung, Lehre, Beſtrafung, Ermun⸗ 
terung, und troͤſtliche Anweiſung geben wuͤrde. 
Daher ſahe er eine jede Tageslooſung nicht anders 
an, als ein von dem HErrn ſelbſt der Gemeine 
gegebenes Wort, und bat die Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern oft, darauf treulich acht zu haben. 


Man muß auch geſtehen, daß ſeit der Zeit, da 
man ſich unter den Bruͤdern der Looſungen bedient 


N 4 hat, 


* 


\ 
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hat, dieſelben gar oft auf die Umſtaͤnde entweder 
der ganzen Gemeine, oder einzelner Glieder derſel⸗ 
ben, ſo zupaſſend geweſen ſind, daß man darüber 
erſtaunen muͤſſen. Es wird davon in der Folge die— 
ſer Geſchichte ein und anderes Exempel vorkommen. 
Diaſſelbe gehet nur bis zum 14 September. Ich kan 
fuͤr diejenigen, welche die Samlung beſitzen, noch 
folgende wenige aus dem Tagebuch unſers Grafen, 
hinzuthun. „ 
Sept. 25: Sie ſcheinen ertoͤdtet den aͤuſſeren 
Sinnen. eee en 
28: Das wahre Chriſtenthum iſt wahrlich 
. nn 80 0 
29: Rein Engel ſchaͤmt nun der Gemeinſchaft 
Get 24: Stärk mich mit Deinem Freudengeiſt: 
heil mich mit Deinen Wunden. 
Nov. 18: Hier liegen wir in unſerm Staube; 
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jedoch ergreift Dich unſer Glaube. 
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5 . eee, 
Das unſer Graf mit Erklaͤrung der Bibel ſich 
damals nicht abgegeben habe; weil er ge⸗ 
glaubt, es wuͤrde dazu eine eigne Gabe erfordert, 
und die habe er nicht; davon iſt oben geredet wor⸗ 
den S. 426. Er blieb gern bey den Materien, 
die in der Bibel fo deutlich ſtehen, daß nicht ſowol 
Kunſt, als vielmehr Einfalt, erfordert wird, ſie 
recht zu verſtehen. Wenn er nun etwas mit deut⸗ 
lichen, und auch wol einem Kinde klaren Worten, 
in der Bibel fand; ſo konte er nicht gut leiden, daß 
man davon abging. Wo es offenbar war, daß 
g . | | entwe⸗ 
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entweder die Abſichten deſſen, der da redet, oder 
der Zuſammenhang einer Rede mit dem vorherges 


henden und nachfolgenden, oder auch eine noch 


deutlichere Stelle der Bibel „die von eben der 
Sache redet, einen andern Verſtand der Worte, 


die er vor ſich hatte, erforderte: da war er bald zu 


uͤberzeugen, daß er von dem Sinn abging, den die 
Worte, dem erſten Anſchein nach, mit ſich brach— 
ten. Wo man aber das nicht behaupten konte, 
und der naͤchſte und deutliche Sinn der Worte 
keiner andern GOtteswahrheit widerſprach; da 
hielt er dafür, man müßte nicht kuͤnſteln, und kei⸗ 
nen andern, als den vor Augen liegenden Sinn 


ſuchen; vielmehr einfältig bey demſelben bleiben. 


Dieſen Grundſatz, an und fuͤr ſich ſelbſt, wird 
zwar nicht leicht jemand in Zweifel ziehen; wenn 
man aber auf die Gewohnheit vieler Leute ſiehet, 
welche der Schrift Meiſter ſeyn wollen; ſo wird 
nur allzuoft dagegen gehandelt. Viele Worte un⸗ 
ſers HErrn IEſu Chriſti und feiner Apoſtel, wo— 
rinn uns geſagt wird, was gut iſt, und was der 
Herr von uns fordert, find fo ſonnenklar, daß 
man gleich ſehen kan, was der Sinn derſelben 
ſey. Werden ſie aber nicht von Menſchen, die 
fleifchlich geſinnt find, und keine Luſt haben, ſich 
darnach zu richten, anders gedeutet und erklaͤrt? 
Woher komt das? Sie wuͤrden, wenn fie die Wor⸗ 
te in dem Sinn, den ſie deutlich beſagen, nehmen 


’ 


fen; und das ſteht ihnen nicht an. 


M m 75 Unſer 


wolten, ſich ſelbſt und ihre Wege verurtheilen muͤſ⸗ | 
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Unſer Graf ſahe dieſen Irrweg ein, und ich 
weiß ſolches gewiß: denn ich habe damals mit ihm 
oft daruͤber geredet. Er nahm ſich alſo veſte vor, 
mit einem einfaͤltigen Herzen bey dem zu bleiben, 
was in den klaren Worten der Schrift legt, und 
bhofte dabey ſicher zu fahren, * 
Man kan nachſehen, was S. 29. und 30. Were 
geſagt iſt. 


3 9. 8. 7 | 
Die ſeine Grundſaͤtze ib die Verarlaſung zu 
dem in den Bruͤdergemeinen eingeführten 
Gebrauch des Fußwaſchens geweſen. Weil 
IEſus Seinen Juͤngern die Fuͤſſe gewaſchen, und 
dabey ausdruͤklich geſaget hat: So Ich euer 
Err und Meiſter euch die Fuͤſſe gewaſchen 
babe; ſo ſollet ihr auch euch unter einander 
dle Fuͤſſe waſchen. Ein Beyſpiel habe Ich 
euch gegeben: daß ihr thut, wie Ich euch 
gethan babe; ſo nahm er dieſe Worte an, wie 
ſie daſtehen; und war der Meinung, das Fußwa⸗ 
ſchen koͤnne in einer lebendigen Gemeine „eu 
Chriſti mit Recht nicht unterlaffen werden. In 
derſelben Meinung beſtaͤrkten ihn die Ausfluͤchte 
gewiſſer ſeparatiſtiſchgeſinnter Leute, die ſich des 
Abendmahls enthielten, und, wenn ihnen die Ein⸗ 
ſetzung deſſelben von Chriſto, vorgehalten wurde, 
zu antworten pflegten: Wenn alle von Ihm geſtif— 
tete Einrichtungen ſolten beybehalten werden; war⸗ 
um nicht auch das Fuß waſchen, welches der HErr 
mit deutlichen Worten befohlen hat? 


Seine 


\ \ 


Seine Gedanken über diefe heilige Handlung 
und derſelben rechten Gebrauch, finde ich in ſeiner 
Rede vom 21 Febr. 1752. kurz beyſammen. Da 
bezeugt er zuvoͤrderſt, daß der Heiland das Fuß⸗ 
waſchen ſelbſt eingeſetzt, und ſeinen Juͤngern, es 
zu continuiren, befohlen habe. Darauf ſagt er 
weiter: | we 


Ich habe befantermaffen das Fußwaſchen 
wieder aufgebracht: und es iſt mir, bis dieſe 
Stunde noch, eine der angenehmſten und reſpecta⸗ 
belſten Handlungen. RAR! 
RP ER | 

Die Sußwöäfche iſt eine wirkliche Lntfüns 
digung, da eine gewiſſe Erkentnis der Schwaͤrze, 
und wie man ſich in dem und jenem Stuͤkke ver- 
ſuͤndiget hat, vorhergegangen ſeyn muß. Die 
Subjecte muͤſſen Rinder GOttes ſeyn, ſich herz⸗ 
lich lieben, ein wahres Vertrauen zu einander ba- 
ben, und nur die eben vorgekommenen Schwach⸗ 


heiten und Krankheit einander bekant haben. 


Darauf muß die Entſuͤndigung im Namen JEfu 
Chriſti paſſen. e ie 


Wenn ſich ein ganzes Haus vergeht, es iſt Un⸗ 


friede eingeriſſen, Parteyen oder Leichtſinn entftan- 
den, und man fuͤhlet ſich drüber, und wird Abſo⸗ 
lutionsfaͤhig; fo entſuͤndiget man ein ganzes Haus. 
Wenn man aber uͤber der Bruͤder Geſundwerden 
bittet, und darauf verſamlet iſt, es ihnen zu con⸗ 
feriren, ſoviel deren ſo weit ſind; ſo geht es nicht 
an, wenn man accurat handeln will, daß jemand 
dabey concurrirt, deſſen Buſſe noch nicht reif iſt. 
Wenn 


U 
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Wenn keine Umſtaͤnde vorkommen, die eir 
ſolche Generalentſuͤndigung erfordern, ſonderr 
man iſt ſelig, und hat nichts an einander auszuſe⸗ 
ten; dann verſparet man dergleichen Entfündigun- 
gen auf gewiſſe Tage des HErrn und Feſtzeiten: 
da ſie uns, ohne an Specialia zu denken, blos, 
weil wir wiſſen, daß wir arme Kinder ſind, al— 
lemal a propos kommen. 


Ich habe das Fußwaſchen in meinem Hauſe 
noch niemals ganz abkommen laſſen: weil ich weiß, 
was drinnen liegt. Wer gewaſchen iſt; der 
darf nicht, dann die Fuͤſſe waſchen. Dar⸗ 
inn lieget zugleich eine Verheiſſung, die ihre Kraft 
und Wirkung nie verlieren wird, bis daß Er 
komt. 8 5 . 


Ich will hierbey noch anmerken, daß man in ſei⸗ 
nen Schriften und Reden findet, daß er ſowol das be⸗ 
ſondere und allgemeine Fußwaſchen in der Ge⸗ 
meine; als die Abſolution, welche einer verlege- 
nen Seele, auf vorhergegangenes Sündenbefent: 
nis, durch Handauflegen ertheilet wird; wie auch 
die Ordination zum Dienſte der Kirche durch 
Auflegen der Haͤnde, ſacramentliche Handlun⸗ 
gen zu nennen pflegte; welches jedoch nicht ſo zu 
nehmen iſt, als ob er nicht jederzeit die Taufe 
und das Abendmahl fuͤr die eigentlichen Sacra⸗ 


mente des neuen Teſtamentes gehalten und erkant 


haͤtte. | : 
* Joh. 13,14. 15. "AR | 


§. 9. 
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e en STORE, Mi 
Ay feinem Lehrvortrage in der Gemeine drang er 


JM in dieſem Jahr beſonders auf die Früchte des 


Geiſtes, Gal! 5, 22. Er ſtellte dieſelben unter 
dem Bilde der ſechzig Starken um das Bette 
Salomo vor; Hohelied 3, 7. Die Seligkeit der 
armen Suͤnder, die ihnen durch den Glauben an 
IEſum Chriſtum ſchon hier in dieſem Leben zu 
Theil wird, und die innige Gemeinſchaft mit Ihm, 
als dem Braͤutigam feiner Gemeine, verſtand er 
unter dem Bette Salomonis. Es war alſo der 

Sinn dieſer: Wenn wir in der innigen Gemein— 
ſchaft mit Chriſto bleiben, und die uns durch Ihn 
erworbene Ruhe immer genieſſen wollen: ſo muͤſſen 
wir nicht faul und unfruchtbar ſeyn, ſondern dem 
Guten mit allem Ernſte nachjagen. Denn fo be⸗ 
wahren wir uns, durch GOttes Gnade, in derſel— 
ben. S. 2 Petr. 1. 

Er legte dann die Worte Pauli: Nun aber 
bleibet Glaube, Sofnung, Liebe, dieſe drey 
(I Cor. 13, 13.) zum Grunde, und leitete aus 
dieſen Tugenden alle uͤbrige her. So verband 
er z. E. mit dem Glauben: die Armuth des Geiz 
ſtes, das Beten, Wachen, Ringen, die Geduld, 
das Durchbrechen, das Ueberwinden u. ſ. w. Mit 
der Liebe: die Treue, Demuth, Guͤtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit, Sanftmuth u. ſ. w. Mit der Hofnung: 
die Begnuͤgſamkeit, Gelaſſenheit, Weisheit, Vor⸗ 
ſicht, Seelenſtille u. ſ. w. : 

Ueber jede Tugend hielt er eine eigene Rede, 
und nahm dabey einen Spruch aus der Bibel zune 
. Text 
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Tert. In der Ausführung gab er zuvoͤrderſt eine 
deutliche Idee von der Tugend, von der er zu re⸗ 


den hatte; dann redete er von dem ihr entgegen 


ftebenden Laſter; und endlich von der dem Scheine 

nach dieſer Tugend aͤhnlichen, und doch in der 

That derſelben zuwiderlaufenden Eigenſchaft. Z. E. 
Wenn er vom Glauben handelte, ſo redete er erſt 

vom Glauben, hernach vom Unglauben, und 

zuletzt vom Aberglauben. I 


Den kurzen Inhalt dieſer ſeiner Reden findet 
man zuſammengefaßt in drey Liedern, in dem Be⸗ 
fangbuch von 1737. a) Ihr Brüder, hoͤrt 
ein groſſes Wort, der König Salomos der 
ruhet u. f. N. 742. b) So ruhe dann, du zar⸗ 
tes Herz, in JEſu tiefverſunkner Liebe u. f. 
N. 744. c) Steht auf ihr Starken Salomo, 
wo ſeyd ihr Huter feiner Liebe u. f. N. 1022. 


Man kan daraus ſehen, daß ihm damals das 
Evangelium Chriſti in ſeiner Klarheit noch nicht 
ſo offenbar geweſen, als in der folgenden Zeit. 
Man muß auch der Allegorie von den ſechzig Star⸗ 


ken ums Bette Salomonis ihre gemeſſene Grenzen 


ſetzen, und ſie nicht zu weit treiben; ſonſt koͤnte et⸗ 
was irriges daraus erpreßt werden. Das hat auch 
unſer lieber Graf hernach ſelbſt eingeſehen, und ſich 
daher eines ſolchen Lehrvortrags nie wieder bedient. 


Was ſeinen Vortrag in den Choͤren betrift; ſo 
kan man aus feinem Liede: Theures Volk des 
Aller hoͤchſten u. f. N. 722. des vorgedachten 
Geſangbuchs ſehen, worauf ſeine Ideen bey 

ya einem 


U 
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einem jeden Chor damals gegangen ſind. Daß er 
gen zu der Zeit angefangen, alle Heiligung nach 
Leib und Seele, in einem jeglichen Chor, von 
IEſu Chriſto, als GOtt, offenbarer im 
Fleiſch, herzuleiten; erſiehet man aus ſeinem 
Gedicht auf die Menſchꝛwwerdung JEſu 
N. LXXX. der deutſchen Gedichte. | 


§. 10. 


Ven der unermuͤdeten Sorgfalt und groſſen An— 
— gelegenheit ſeines Herzens, mit welcher er 
der Seelenpflege wahrnahm, finde ich ein reales 
Zeugnis in fei 


Predigtamtes, von dieſem Jahre:“ 


“ Das Minifterium Evangelii iſt mit kei⸗ 


ner wöchentlichen Predigt ausgerichtet: ſondern 
es muß gelehret werden, oͤffentlich und ſonderlich; 
und muß nichts verhalten werden, was da nüglich 
iſt. Man muß rein werden an aller Blut, uͤber 
der Verkuͤndigung alles Raths GOttes. Coloſſ. 
1,28. 1 Theſſ. 2, 7 12. Gebet des HErrn 
Werk vonſtatten; ſo hat man Tag und Nacht zu 
thun: bleibt es ſtekken; ſo hat man Tag und Nacht 
Angſt. 


N Hier iſt jemand, der es erfahren hat. Denn 
es begab ſich derſelbe, aus wahrem Triebe und 


Drang der Liebe unſers Erloͤſers, auf dieſen Weg; 


ſtiefelte ſich gar zeitig, und trieb das Evangelium 
des Friedens mit Ernſt und Segen. Er hatte 
aber gewiß alle Jugendkraͤfte noch beyſammen. 
D 0 Wenn 


inem Bedenken von Fuͤhrung des 


| wird. 5 \ 


dieſe: * 
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Wenn es nun die Umſtaͤnde des Herzens und der 
Gemeine erfordern, ſich täglich anzugreifen; fo. 


wird ihm ſolches nicht ſchwer. Wenn er aber zu⸗ 


weilen zween und drey Bruͤder aufs Herz bekomt, 
deren Fuͤhrung wunderſam, ihr Gemuͤth eigenwil- 
lig, oder ihre Zufaͤlle ſonſt intricat find; fo nehmen 
ihm dieſelben gar oft alle Kraft und allen Muth. 
Und wenn er ſich nicht an dem HErrn, ſeinem 
Freunde ſetzte und ſtillete; ſo wuͤrde ſeine Seele 
entwoͤhnet, wie einer von ſeiner Mutter entwoͤhnet 


. 


Wegen dieſer feiner treuen Arbeit an den See— 
len, welche ſich bis auf die geringſte Sorte der 
Menſchen erſtrekte, mußte er von gewiſſen Leuten 
den Vorwurf ſich machen laſſen, daß er feinen 
Stand ſchaͤndete, indem er ſich mit geringen Leu— 
ten gemein machte, und ihnen zum Stolze Gele⸗ 
genheit gaͤbe. Hieruͤber iſt ſeine Erklaͤrung 


5 
| 


“ In geiſtlichen und Seelenſachen mag ich 
nicht herrſchen. Im weltlichen Regiment aber 
ſind mie (auf meinen Guͤtern) Bekehrte und Un⸗ 


bekehrte unterthan. 5 


Wie ich, in der Sache von der Obrigkeit, das 
Wort vor mir habe: Seyd unterthan aller 


menſchlichen Ordnung ꝛc. alſo iſt auch dieſes 


ein wahres Wort meines HErrn; Ihr ſollt euch 
nicht Vaͤter, nicht Weiter nennen laſſen. 
Einer iſt euer Vater: ihr aber ſeyd alle Bruͤ⸗ 
der ic. Und wie ſich meine Brüder in Bernie 

N auch 


x 
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auch gewiſſermaſſen das Wort des Apoſtels werden 
geſagt ſeyn laſſen, und in wahrem Gehorſam und 
realen Dingen ihre Treue beweiſen; alſo komts auf 
die aͤuſſerliche Ehrenbezeugungen ſo ſehr nicht an, 
als auf das apoſtoliſche Puͤnetlein: Einer achte 
den andern hoͤher, als ſich ſelbſt; und einer 
komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor: 
welches zwar meinen Bruͤdern, aber auch mir, 
geſaget iſt. Ich finde nirgends, daß uns aufge— 
tragen ſey, zu verhuͤten, daß unſere Mitchriſten, 


durch unſere allzugroſſe Demuͤthigungen, nicht 


etwa hochmuͤthig wuͤrden. Ich finde aber, daß 

der demuͤthige Heiland auch Seinen ſtolzen Juͤn⸗ 
gern die Fuͤſſe gewaſchen habe. Und alſo ſoll auch 
ich mich unter alle meine Bruͤder und Schweſtern 
demuͤthigen. Der keuſche und ehrwuͤrdige Wandel 
der Chriſten laͤſſet keine ſchaͤdliche Familiariſirung 
zu, daraus Verachtung auf die Fuͤrſten im Vol— 
ke entſtehen koͤnne. Man kan hierbey nachſehen 
Sea n as. . | 5 
* S. die theologiſchen Bedenken, S. 38. u. f. 

Es iſt deutlich, daß er hier von ſich ſelber redet. 
Eben daſelbſt, e 


4 


f 9. 1 1. 


0 zr diejenige Geſellſchaft von Bruͤdern und 


) Schweſtern, welche ſich zu treuem Gebet und 
Furbitte für alle Menſchen, beſonders aber fuͤr die 
Gläubigen, verbunden hatten,“ entwarf er ein 
Gedenkbuͤchlein; welches eine Anzeige derjeni- 
gen Orte, Perſonen = Umſtaͤnde enthielt, deren 
4 n 


fie 
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ſie im Gebet eingedenk ſeyn ſolten: als, die ver⸗ 
ſchiedenen Religionen und Verfaſſungen; die 
Diener JEſu überhaupt, nach ihren mancherley 
Graden, Arten, Kraͤften und Feinden: z. E. die 
Märtyrer, Evangeliſten, Propheten, Priefter, 

apoftolifche Männer, Kinder, Juͤnglinge, Maͤn⸗ 
ner, Väter ꝛc. ferner die unterſchiedlichen Staͤn⸗ 
de, als, die Eheleute, Eltern und Kinder, Obrig— 
keiten und Unterthanen, Herren und Knechte, Reis 
che und Arme ꝛc. Endlich empfiehlt er die nament⸗ 
liche Fuͤrbitte fuͤr eine jegliche bekante Perſon 
inſonderheit; und thut hinzu: “ Die einfaͤltigſte 
Weiſe, wie man ſich das Andenken einer jeglichen 
Seele, an deren Umſtaͤnden dem Reiche GOttes, 
oder uns, viel gelegen iſt, oder die einem abſon⸗ 
derlich auf dem Herzen liegt, vor dem HErrn ers 
neuern, und ihre Umſtaͤnde GOtt vortragen kan, 
iſt dieſe: Wenn man erſtlich, wie Paulus, ſo 
oft man ihrer gedenkt, ſolches im Gebete thut; 
zweytens, ſich ein Verzeichnis, entweder nach 
den Laͤndern, oder nach dem Alphabeth, macht, 
und daſſelbe zu gewiſſer Zeit, oder doch ſo oft man 
kan, in tiefem Nachdenken durchgehet; drittens, 
die Namen, entweder mit Anmerkung der wichtig— 
ſten Umſtaͤnde aufſchreibt, oder durch vielfaͤltiges 
Leſen und Vorleſen endlich dem Gedaͤchtniſſe einver- 
leibet. Kennet man jeglicher Perſon beſondere 
Umſtaͤnde; ſo haͤlt man ſich dabey im Gemuͤthe 
auf. Wo aber nicht; ſo erinnert man ſich nur 


des anbefohlnen Namens, mit herzlichem Seuf⸗ 


zen und Segenswunſ ch.. e 


Wie 


7 
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Wie ers ſelbſt ſchon in voriger Zeit mit der 
Fuͤrbitte gehalten, davon iſt oben S. 106. u. f. 


geredet worden. 


* ©. oben S. 440. 


N 542.9 5 
Bla Graf hielt es in dieſer Zeit für noͤthig, den 

mancherley verkehrten Relationen, die man 
von der Gemeine in Herrnhut verbreitete, gründe 
lich zu begegnen. Er machte alſo den Bruͤdern 
daſelbſt Gelegenheit, ſich in Beyſeyn einiger be— 


waͤhrten Zeugen, und eines kayſerlichen Notarit 


publici, uͤber verſchiedenen Puncten, worauf es 
anzukommen ſchien, ſelber zu erklaͤren. Dieſes 
thaten fie mit vieler Freymuͤthigkeit. Der Paſtor 
Rothe von Bertholdsdorf war mit andern benach- 
barten Paſtoren auch dabey gegenwaͤrtig. 


Dieſe Erklaͤrungen der Brüder, wozu ſie durch 


die ihnen vorgelegten Fragen veranlaſſet wurden, 


brachte der anweſende Notarius und Oberamts— 
Advocat Chriſtian Gotthilf Marche in ein Inſtru— 
ment; welches am 12 Auguſt dieſes Jahrs vollzo— 
gen, und von allen zu der maͤhriſchen Bruͤderge— 


meine ſich bekennenden Einwohnern von Herrnhut 


unterſchrieben wurde. * 


Am 28 Auguſt erfolgte auch der oͤffentliche 
Beytritt, und die eigenhaͤndige Unterſchrift unſers 
Grafen, und des Herrn Rothens zu dieſem Nota— 


riatsinſtrument. Erſterer bezeugte dabey, als die 
dermalige Ortsobrigkeit, und letzterer, als Paſtor, 


Nu 2 ; daß 


SE ger 
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daß ſie nicht ermangeln wuͤrden, jo viel auf fie | 


ankomme, den Brüdern allen geneigten Willen 


und Förderung angedeihen zu laſſen; ſo lange ſie 
in ihrer unſectiriſchen, einfaͤltigen und friedferti⸗ 
gen Weiſe beharren wuͤrden. 


Der Erfolg dieſer oͤffentlichen Crflirung der 


Gemeine in Herrnhut, war: 


Erſtlich: Daß ſie, von derſelben Zeit an, 


in ununterbrochenem Zusammenhang mit der evan⸗ 
geliſch⸗ lutheriſchen Kirche geblieben. 


Sweytens: Daß ſie, von Seiten ihrer lieben 
Obrigkeit, in ihrer Verfaſſung nicht geſtoͤrt | 
worden. 

Drittens: Daß viele hundert, ja tauſend in 
verſchiedenen Religionen zerſtreuete Kinder GOt⸗ 
tes, Unterricht, Rath und Troſt en ihren Dienſt 
erhalten haben. 


Viertens: Daß ſie ſelbſt in der Gnade und 


Erkentnis JEſu Chriſti immer mehr gewachſen iſt, 
und unſer HErr viele brauchbare und geſegnete Ar⸗ 


beiter in Seinen Weinberg t aus e 


bekommen hat. 


* Einen Auszug aus dieſem Juſrument, welcher die | 
weſentlichen Stuͤkke deſſelben enthält, findet man 
in der bädingiſchen Samlung, im Ei er 
S. 323. 10 


0 H. 13. u 
E. ſind gewiſſe Saͤtze in dem Normnhläinftrn. 
ment, welche ich darum anmerken will, weil 
| fe 
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ſie auch unferm Grafen ganz eigen find, Dahin 
gehoͤrt z. E. was die Brüder fagen, Sa 
I. Daß fie niemand von ihren Nachkommen 
fuͤr einen Bruder oder Schweſter erkennen wolten, 

der ſich nicht von Herzen zu Gott bekehrt haͤtte; 

2. Daß fie keine offenbare Gemeine Gottes er 
kennen, als wo das Wort Gottes lauter und rein 
gepredigt wird, und fie (die Glieder derſelben) 
auch heilig, als die Kinder Gottes, darnach 
leben; | A 8 
3. Daß ſie von niemand getrennt ſeyn wollen, 
der an JEſum Chriſtum, feinen HErrn, glaubt, 
nicht aus eigener Vernunft und Kraft, ſondern 

weil er vom Heiligen Geiſt durchs Evangelium 
berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, und im rech— 
ten Glauben geheiligt und erhalten iſt; wenn er 
auch, durch Verleitung anderer, oder eignen Un— 
verſtand, die Schrift hie und da irrig auslegt; 
4̃.᷑. Daß der Mangel der Zucht, bey erwekten 
Seelen, ein Hauptmangel ſey, und ſie dieſelbe 
unter ſich nicht fahren laſſen wollen; daher alle Un: 
ordnung, wenn dergleichen bey einem und dem an— 
dern Individuo zu Schulden kaͤme, allein auf des⸗ 
jenigen Namen, der ſie verurſacht, nicht aber auf 
der Gemeine Rechnung zu ſchreiben ſey. A 
F. Daß fie den Namen der Brüder und Schwe— 
ſtern nicht wegwerfen wollen; denn er ſey einfaͤltig 
und ſchriftmaͤßig; der Zuſatz aber von Boͤhmiſch. 
und Maͤhriſch ſolle nicht als ein ſectiriſcher Tren— 
nungsname angeſehen werden. | 


VRR Z . 


566 Des dritten Theils drittes C ap. 


6. Daß fie damit, daß ihre Vorfahren gute Leu⸗ 
te geweſen, ſich nicht beruhigen, ſondern in der 
Rechtfertigung und Erneurung ihrer ſelbſt, fuͤr ſich 
Grund legen, und wiſſen wollen, daß ſie aus dem 
Tode ins Leben kommen ſind. 8 


5. Daß fie ihr Leben nicht lieber haben wollen 
als eine der goͤttlichen Wahrheiten. Denn es ſey 
beſſer, fein Leben hingeben, als eine einige goͤttlis 
che Wahrheit verleugnen. Auch in der Meinung, 
etwas gutes zu ſtiften, eine Wahrheit verleugnen, 
ſey Unrecht und Suͤnde. 3 


§. 14. | 

Bey dieſem zuletzt erwehnten Satze, daß man 
keine der GOtteswahrheiten verleugnen duͤr⸗ 
fe, wenns auch das Leben koſten ſolte; heißt es 
weiter: “Doch find fie nicht alle, zu jederzeit, an 
allen Orten, und jedermann zu bezeugen noͤthig. 
Davon iſt noch etwas zu ſagen. are 
An der Richtigkeit dieſes Satzes zweifelt wol 

| niemand, der ihn recht verſteht, und dabey be- 
denkt, daß unſer HErr und Heiland ſelbſt 
demſelben gemaͤß gehandelt habe. Weil aber 
dieſer Satz, uͤbel verſtanden, oder verkehrt angewen⸗ 
det, ſchaͤdlich werden koͤnte: ſo will ich doch ſagen, 
welchen Gebrauch unfer Graf davon gemacht, habe. 


Dien ganzen Rath Gottes von unſerer Selig⸗ 
keit jedermann zu bezeugen, und davon nichts zu= 
ruͤk zu halten, hielt er für nothwendig, und that 


es auch. 5 


— 


14 
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Wenn es darauf ankam, daß er von der Hof— 
BE die in ihn war, Grund geben, und beken⸗ 
nee ſolte, was er glaubte; ſo hielt er es fuͤr Suͤn⸗ 
de und Schande, damit zuruͤk zu halten, oder 


5 


zweydeutig zu reden. N 


Hingegen glaubte er auch, daß man die Perle 
nicht für die Saͤue und das Heiligthum nicht fuͤr die 
Hunde werfen ſolte. Und wenn er mit Leuten zu 
thun hatte, die nichts weniger im Sinn hatten, 

als Grund zu fordern von der Hofnung, die in ihm 
war, und nur etwas aufzufangen ſuchten, daß ſie 
läſtern koͤnten; fo antwortete er denſelben, wie Chri⸗ 
ſtus den Phariſäern und Schriftgel ehrten, die . 
mit eben dem Sinne fragten. 


Vielleicht wuͤrde er ſich manchen Verdruß und 
Widerſpruch erſpart haben, wenn er dieſe und jene 
Privatmeinung fuͤr ſich behalten haͤtte. Doch er 
hat gewiß feine Gründe gehabt, dieſelben bekant 
werden zu laſſen; und 05 habe 1 nicht zu 
beurtheilen. | 
2 S. die Darlegung richtiger Antworten ꝛc. ©. N 

Fr. 132. und die anelogenifehe Schlußſchrift IC. 
S. 86. Fr. 222. 6 


ö 7 6. 15. 0 
Im October that der Graf, in Geſellſchaſt der 
I Freyherrn von Wattewille und von Gers⸗ 
dorf, eine Reife ins Vogtland und Thuͤringen. 
In Ebersdorf machte ſeine unvermuthete Ankunft 
viele Freude. Die eigentliche Urſache, welche ihn 
q dieſem Beſuch bewegte, war die erfreuliche 
Nu 4 Nach⸗ 
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Nachricht von der maͤchtigen Arbeit der Gnade 
Gottes an den Herzen der Herrſchaft und vieler 
andern Perſonen daſelbſt; woran er um ſoviel 
mehr Theil nahm, da ihn Gott zur Erwekkung 
eines groſſen Theils derſelben gebraucht hatte. Er 
wendete die Tage, die er hier zubrachte, nicht nur 
zur gemeinſchaftlichen Erbauung an; ſondern frag⸗ 
te auch nach einer jeden Perſon beſondern Umſtaͤn⸗ 
den, und bekam dadurch Anlaß, ſowohl zur Freus 
de als zur Betruͤbnis. | 


Die Materien der geſegneten Unterredungen 
waren unter andern: Von der Schwierigkeit, den 
Gottesdienſt des Herzens zu begreifen, und von 
dem aͤuſſerlichen Weſen zu unterſcheiden; Von dem 
haͤufigen Unkraut, das der Feind geſaͤet, und wie 
die Kirche Ehrifti dabey anzuſehen ſey; Von dem 
ſchoͤnen Glanze GOttes, der zu Zion ausbreche, 
und wie die Sonne nun immer hoͤher ſteige; Von 
dem evangeliſchen Wege, und dem geſetzlichen 
Weſen. u. fe w. Er mar über dieſe Discurſe 
ſo vergnuͤgt, daß er ſeine ganze Reiſe und die 
VBeſchwerlichkeit derſelben, damit für belohnt 
hielt. . 7 


Von hier begab er ſich mit ſeiner Geſellſchaft 
nach Saalfeld; hielt ſich aber daſelbſt nicht 
auf, ſondern gruͤßte nur den Herzog Chriſtian 
Ernſt mit einigen Zeilen, worauf er eine herzliche 
Antwort erhielt. Hier hatte er das Vergnuͤgen, 
den Rath Wallbaum, feinen Freund vom Paͤdago. 

gium 


7 
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gium zu Halle her, wiederzuſehen. Dieſer, wel— 


cher nach unſerm Grafen in Frankreich geweſen war, 
ruͤhmte die Liebe und Zaͤrtlichkeit, mit welcher der 


Cardinal von Noailles von demſelben mit ihm ge⸗ 
ſprochen habe.“ Der liebe Graf! (waren un— 
ter andern des Cardinals Worte) Er iſt unſerm 
Lande zur Erbauung geweſen. Dabey habe 
er die Anweſenden ermahnt, des Grafen i 
zu folgen. 

Die Barons von 1 Wattewille und Gersdorf 
ſtatteten bey dem Herzog einen auf beiden Seiten 
vergnügten Beſuch ab. Sie verſicherten, eine 
innige Liebe zum HErrn IEſu bey ihm gefunden 


zu haben; welche er unter andern mit den Worten 


zu erkennen gab: “ daß er ſich eher wolte in Stuͤk— 
ken zerreiſſen „als von dem HErrn JEfu abbrin⸗ 


gen laſſen. 


Indeſſen war der Graf 195 Ulſtaͤdt voraus⸗ 
gereiſet, zu der Frau von Schwarzenfels, einer 


Dame, die ihren Witwenſtand in wahrer Gottſe⸗ 


ligkeit und einem vertrauten Umgange mit JEſu 
Chriſto fuͤhrte. Hier fand er den M. Brumhard 
und Herrn Klein, die ihm von Jena entgegen— 


kamen. Mit dieſen und andern Freunden von 


Jena und Rudelſtadt unterhielt er ſich über man 
hen, das Reich Chriſti A Materien. 


| $. 17. A 
(Sinige Brüder von der jenaifchen Verbindung er⸗ 
ſuchten ihn, in Jena zu beſuchen, und er ließ es 
| ſich fallen, ungeachtet der damaligen bedenklichen 
a | N n 5 Umſtaͤn⸗ 
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Umſtaͤnde daſelbſt. Durch einen gewiſſen böfen 
und verfuͤhreriſchen Menſchen, der zwar nicht zu 
ihnen gehoͤrte, ja faſt allen unbekant und ſogar 
wider fie war; ſonſt aber den Schein der Froͤm⸗ 
migkeit hatte, war auf das kleine Haͤuflein der 
jenaiſchen Brüder Laͤſterung und Schmach gefallen. 
Ueberdis unterſuchte zu derſelben Zeit eine verordne- 
te Commißion diejenigen Klagen, welche von einis 
gen Gottesgelehrten, der oben gedachten Freyſchu⸗ 
len halber, an den Herzoglich⸗ ſaͤchſiſchen Höfen an⸗ 
gebracht worden; auch war die Gaͤhrung uͤber die 
im vorigen Jahre (S. 492. u. f.) angefangene An⸗ 


ſtalten, noch nicht voruͤber. 


Die Ankunft des Grafen wurde gleich bekant. 
In des Profeſſor Lehmanns Haufe verfamlete 
ſich bald ein Theil der verbundenen Bruͤder; und 
lieſſen ihn zu ſich bitten. Er aͤuſſerte beym Ein- 
tritt, daß er ihnen nicht gern Leiden zuziehen wolte; 
fie aber erklaͤrten ſich, daß fie die Leiden um Chris 


ſti willen nicht ſcheuen, ſondern Gott dafür dan⸗ 


ken wuͤrden. Unter den gottſeligen Geſpraͤchen, 
die er mit ihnen fuͤhrte, vermehrte ſich ihre Anzahl 


bis über hundert. Er betete mit dieſer Geſellſchaft 


auf den Knien. Man ſang, in freudigem Geiſte, 
das Lied: Salve, Crux beata, falve! &. 
(Glut zu, Creutz! von ganzem Herzen ıc.) 
Auf ihr Verlangen, daß er eine Erwekkungsrede 


halten möchte, betrachtete er das Lied: Jeſu cle- 


mens, pie Deus! &c. mit ſtarkem Eindruk auf 
die Herzen. i 


Vom 
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Von Jena ſchrieb er, in einer ſchlafloſen Nacht 
am 12 October, an die Gemeine in Herrnhut. 
Es heißt in dem Briefe: Wie kan ich meine 
ſchlafloſe Zeit beſſer anwenden, als daß ich an das 
theure Herrnhut und die Seelen daſelbſt, gedenke. 
Ach, die treue Liebe laſſe uns lauter Gutes von 
euch ſehen und hoͤren ꝛe. Er nennet alle Einwoh⸗ 
ner mit Namen, und ſagt einem jeden, was ihm, 
nach ſeinem Zuſtande, noͤthig war: weil er ſie alle, 
ſoviel einem Menſchen moͤglich iſt, kante. 
An dem Geburtstage feiner Gemahlin, dem 7 No- 

vember, druͤkte er in dem Liede: Ihr Seelen, mei ⸗ 
ner pilgrimſchaft geliebte Mitgenoſſen ꝛc. (welches 
mit Weglaſſung der Namen und einigen Veraͤnde⸗ 

rungen, in dem Geſangbuch von 1741, N. 1446. 

zu finden) fein Herz gegen alle feine Hausgenoſſen 

aus. Der Schlußvers im Original iſt dieſer: 
Hier iſt der Wunſch aus Herzensgrund 
Fuͤr meine Mitgeſpielen. 
Der Heiland geb' uns unſern Bund 
Den Augenblik zu fühlen! 
Er mach uns ſelbſt, in Seiner Kraft, 
Zu einer Herzensbruͤderſchaft! 


lan 9. 18. | 
Rh will hier feiner Bemuͤhung, zum Beſten 

a5 eines Predigers, welcher bereits im vierten 
Jahre im Friedrichshoſpital zu Berlin, auf Be— 
fehl des Koͤniges, gefangen ſaß, mit wenigem 
gedenken. 1 


Diefer Prediger, Victor Chriſtoph Tucht⸗ 


feld, nahm an den Gottesgelehrten in Halle, 
Be denen 
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denen er ſonſt viel zu danken hatte, groffen Anſtoß, 
und beſchuldigte fie der Abweichung von der erſten 
Liebe. Er ging noch weiter. Die geſamte aͤuſſe⸗ 
re Kircheneinrichtung fand er tadelhaft. Die Frey: 
heit in der Gemeine zu reden, wolte er nicht den 
Predigern allein, ſondern, nach der in den apoſto— 
liſchen Zeiten gewöhnlichen Weiſe, allen Chriſten 
eingeraͤumt wiſſen. Der oͤffentliche Lehrvortrag ſolte 
nicht an Kirchen und Canzeln gebunden ſeyn: ſon⸗ 
dern Straſſen, Maͤrkte und alle oͤffentliche Plaͤtze 
ſolten dazu dienen, nach dem Beyſpiel der Pro: 
pheten, Chriſti und Seiner Juͤnger. Er ging in 
Halle in einige Kirchen; und ließ ſich gegen das 
Kirchgehen, das er für unrecht hielt, und gegen. 
die Lehrer, welche er als Uſurpatoren anſahe, 
mit harten und beleidigenden Ausdruͤkken heraus. 
Auf dem Saale des Waiſenhauſes, wo ſich eine 
groſſe Menge Menſchen, die ihm nachliefen, ver— 
ſamlete, redte er ſehr frey gegen die geſegnete 
Männer, welche Gott zum Anfange der halliſchen 
Anſtalten gebraucht hatte. Er aͤuſſerte feine beſon— 
dere Meinungen und Lehren auch in Schriften, die 
er drukken ließ; und predigte in Berlin, Pots— 
dam, Wettin, Koͤnnern, Rothenburg, u. ſ. f. 

unter freyem Himmel, auf Kirchhoͤfen, auf Markt⸗ 
platzen, im Walde, und auf den Feldern: bis er 
endlich in Arreſt kam. „ 


Unſer Graf konte dergleichen Unternehmungen 
zwar auf keine Weiſe billigen. * Weil er ihm aber 
ein boͤſes Herz und gottloſe Abſicht nicht zutraute; 
auch das Verfahren der Gottesgelehrten mit ihm, 


nicht 
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nicht für recht und heilſam hielt; und glaubte, daß 
er, auf eine dem Evangelio gemaͤſſe Art, von ſei— 
nem verkehrten Wege haͤtte abgelenkt und beruhi⸗ 
get werden koͤnnen; ſo nahm er ihn und ſein hartes 
Gefaͤngnis ins Gebet vor dem HErrn; empfahl 
ihn, zu gleichem Zwek, der Gemeine in Herrnhut 
und ſuchte ihm, durch eine kleine Beyhuͤlfe, ſeine 
beſchwerliche Umſtaͤnde zu erleichtern. Endlich 
wagte ers, bey dem Könige felbjt eine Fuͤrbitte 
fuͤr ihn einzulegen. Der Inhalt dieſes Schrei⸗ 
bens, vom 4 herz dieſes Jahres, war: Er 
wolle zwar Tuchtfelds Bezeigen nicht rechtfertt- 
gen; wenn aber Ihro Majeſtaͤt ihn in Gnaden aus 
dem Gefaͤngniſſe zu entlaſſen geruheten; ſo wolle 
er ihn eine Zeitlang in ſein Haus nehmen, und, mit 
Zuziehung erfahrner Perſonen, gegen welche er 
nicht eingenommen waͤre, ſeinen Eifer zu maͤßigen 
ſuchen. Vielleicht koͤnte noch ein brauchbares 
Werkzeug in der Kirche Chriſti aus ihm werden.” * 


Er erhielt im April von dem Könige eine 
gnaͤdige und für den Tuchtfeld guͤnſtige Ant— 
wort. Dieſem ward fuͤrs erſte ein eigenes und 
bequemeres Zimmer im Friedrichshoſpital angewie⸗ 
ſen, und nach einiger Zeit ſeine Freyheit wiederge⸗ 
geben; welches er unſerm Grafen, in einem Brie⸗ 
fe vom 14 Jun. 1730, aus Leipzig ſelbſt gemel⸗ 
det hat. 8 , 


I 


In den naturellen Reflexionen erflärt er fich 
Si. 329. u. f. überhaupt fo: “ Ich liebe nicht die 
Predigt des Evangelii in den Haufen hinein: die 
nicht von einer ordentlichen, unanſtoͤßigen und ges 
wohnlichen Stelle geſchiehet; ene 
| allein 
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allein ausgenommen, wo man, durch dieſen extra⸗ 
ordinaͤren Weg, dem ſchon unverhindert dominiren⸗ 
den Uebel von gleicher Art, allein mit Succeß bege⸗ 
gnen kan, als in Schottland, Irland, America ꝛc.“ 
Seine Idee von den verſchiedenen chriſtlichen Res 
ligionen, inſonderheit aber der evangeliſchen Reli⸗ 
gion, und derſelben Vortheilen, findet man ausfuͤhr⸗ 
lich in einer Rede, die er am 25 Jun. 1747. gehal⸗ 
ten hat; von welcher ein realer Auszug in dem er» 
ſten Bande der Auszüge feiner Reden über die fünf - 
Bücher Moſe, S. 249. u. f. zu leſen iſt. 
Ich weiß nicht anders, als daß dieſer Mann hier⸗ 
auf nach Berlenburg kommen, und daſelbſt Hofpre⸗ 
diger geweſen. ni | 


| §. 19. | 
Alus einem Briefe unfers Grafen an dieſen 
Mann,“ will ich hier noch etwas mittheilen: 


“ Die uͤberſendete Schrift (Bekehrung der 
Vaͤter zu den Kindern) hat mir nicht wohlgefallen; 
und kan ich nicht umhin, hiebey den Bruder herz⸗ 
lich und in treueſter Siebe zu warnen, er wolle ja 
keinen eigenen Geiſt in Gottes Werk mengen, 
noch weniger aber, wie es geſchehen, den hohen 
Namen des Allgegenwaͤrtigen dabey vorſchuͤtzen.—— 


Sagen kan ich alles, wovon ich uͤberzeuget 
bin, daß es Wahrheit fen; ja ich bin es auf gewiſ⸗ 
ſe Maaſſe ſchuldig. Doch kan ich die Regel der 
Liebe nicht uͤberſchreiten; ſondern muß meinen Naͤch⸗ 
ſten anſprechen, bitten, warnen; und, ſo er ſich 
nicht überzeugen laͤſſet, für ihn beten; ihn e 

aber 
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aber, zumal wo es Meinungen betrift, GOtte 
ſtehen laſſen, als ſeinem HErrn. Vielmehr muß 
ich ſolches einem Bruder, am allermeiſten aber 
Vätern thun; mit denen ich noch dazu in ehrer⸗ 
bietigſter Demuth zu handeln habe.“ u. ſ. w. 


In einem Briefe an eine Freundin des Paſtor 
ATuchtfelds, druͤkt er ſich darüber noch deutlicher 


aus, und ſagt unter andern: „Er koͤnne mit des 


ſonſt lieben Tuchtfelds Handelweiſe nicht zufrieden 
ſeyn; denn ſie ſey allzu vehement. Derſelbe erken⸗ 
ne gleichwohl die alten Zeugen JEſu in Halle für 
ſeine geiſtlichen Vaͤter; habe alſo nicht recht daran 
gethan, daß er fie oͤffentlich blos geſtellet, ohne fie 
je vorher privatim erinnert zu haben. Er haͤtte ja, 
was er an ihnen mit Recht auszuſetzen vermeinet, 


ihnen in der Stille beybringen, und dadurch ſein 


Gewiſſen retten koͤnnen. Sie ſind, fuͤgt er hinzu, 
dennoch treue Knechte GOttes; und der Segen, 
den ihr Amt gehabt, wird ihnen in der Ewigkeit 
nicht unbelohnt bleiben. N 

S. den dritten Band der buͤdingiſchen Samlung, 

S. 774. u. f. 5 
5 8. 20. 

Mit dem koͤniglichen Oberhofprediger in Ber⸗ 
lin, Daniel Ernſt Jablonsky trat uns 
ſer Graf in dieſem Jahre in herzlichen und freund⸗ 
ſchaftlichen Briefwechſel. Derſelbe war ein Enkel 
des bekanten Biſchofs der Bruͤder, Johann 
Amos Comenius. Sein Vater, des ſel. Come⸗ 
nius Schwiegerſohn, war 1662, auf Hofnung, 
5 da 
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da nichts zu hoffen war, zum Bruͤderbiſchof 
eingeſegnet worden. Er ſelbſt hatte 1699, auf 
dem Synodus zu Liſſa in Polen, die biſchoͤfliche 
Weihe empfangen. | 3 


Unſer Graf hielt fuͤr billig, ihm von der Sam— 
lung der böhmifch- maͤhriſchen Brüder in Herrn— 
hut, und von der unter ihnen waltenden Gnade 
Gottes, gründliche Nachricht zu geben. In der 
Antwort hierauf, (Berlin, 13 Aug. 1729.) 
bezeuget der Oberhofprediger feine ungemeine 
Freude und inniges Vergnuͤgen darüber, daß der 
allguͤtige GOtt das ſonſt in den Augen der Welt 
fo verachtete Haͤuflein derer böhmifch- und maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder, die zu ihrer Zeit die Vorlaͤufer und 
das Morgenlicht der Reformation geweſen, bis da— 
her erhalten hat. Ich preiſe dafuͤr (ſchreibt er) 
die gnaͤdige Führungen unſers GOttes. Er wolle 
ſich dieſes kleinen Haͤufleins ferner gnaͤdig anneh⸗ 
men; und demſelben ſolche Pfleger und Säugam- 
men fernerhin erwekken, wie Er an Ew. Hoch⸗ 
graͤflichen Gnaden auf eine wunderwuͤrdige Weiſe 
gethan! — — Meine Voreltern find in der Bruͤ⸗ 
derkirche geboren, und haben im Exilio in Polen 
mich erzeuget. Ich bin in derſelben Kirche erzo⸗ 
gen, und habe die Liebe zu ſelbiger mit der Mutter⸗ 
milch eingeſogen. u. ſ. w. 1 
In einem andern Briefe (Berlin, 31 Oct. 
1729.) ſchreibt er: Es iſt mir unmoͤglich, das 
groſſe herzinnigliche Vergnuͤgen auszudruͤkken, 
welches aus denen mir communicirten Machrich- 
ten geſchoͤpfet. Bey derſelben Durchleſung kam es 
| mir 
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mir vor, als ſaͤhe ich die uralte apoſtoliſche Lebens— 
art der erſten Chriſten, oder die nach ſolchem Mo— 
del eingerichtete Verſaſſungen der alten Brüder in 
Boͤhmen und Maͤhren, nun wieder neu aufleben, 
und in den Augen der Chriſtenwelt wieder erſchei⸗ 
nen. Ew. Hochgraͤfliche Gnaden haben, durch 
ſothane Verfaſſung, moͤglich gemacht, und in der 
That ſelbſt dargeſtellt, was man etwa nur für eine 
Rempublicam Platonicam, oder etwas, das 
wol zu wuͤnſchen, aber nicht zu hoffen waͤre, ange⸗ 
ſehen. Der herrliche GOtt, der wunderbar iſt in 
Seinem Thun, und unter Ew. Hochgraͤflichen 
Gnaden Schirm einen ſo edlen Weinſtok gepflanzet 
hat; der wolle Sein Auge daruͤber vom Himmel 
offen halten, und denſelben mit Seiner rechten 
Hand im Bau erhalten: damit er der verfallenden 
Ehriſtenheit zur Ueberzeugung und zum Beyſpiel 
der Nachfolge dienen moͤge, bis ans Ende der 
Welt!“ | 
| | 27, 

De Gemeine in Herrnhut hatte in dieſem und 
den folgenden Jahren von einer benachbar⸗ 
ten Stadt viel widriges zu erfahren. Wenn Brit: 
der auf einem oder dem andern, dem Rath der 
gedachten Stadt zugehoͤrigem Dorfe, Kranke beſuch⸗ 
ten, und mit ihnen von unſer aller Heil ſich unter⸗ 
redeten; ſo wurden ſie ins Gefaͤngnis gelegt, und 
übel behandelt. Ja es ging fo weit, daß man 
auch diejenigen Brüder, die in einem ſolchen Dor 
fe, um aͤuſſerlicher Geſchaͤfte willen, ſich finden 
lieſſen, mit ungerechten Strafen belegte. Dieſem 
“Er O o Uebel 
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Uebel haͤtte unſer Graf, wenn er ſolches zu thun 
gemeint geweſen waͤre, auf eine ſonſt allenthalben 
gewoͤhnliche Weiſe, wol widerſtehen koͤnnen. Weil 
er aber glaubte, daß dieſe Verfolgung um IEſu 
Chriſti willen über die Brüder kaͤme; fo empfahl 
er mit der Gemeine in Herrnhut, nicht nur die 
gefangenen Bruͤder, ſondern auch den Stadtrath, 
GoOtt im Gebet. | 


Es hatten aber auch viele Einwohner in befag- 
ten Doͤrfern, um ihrer gottſeligen Uebungen willen, 
von dem Stadtrath, als ihrer Herrſchaft, vieles 
zu erdulden. Denn wenn ſie zuſammenkamen, ſich 
unter und mit einander zu erbauen; ſo wurden ſie 
deswegen oft hart geſtraft. 

Als nun um eben dieſe Zeit eine landesherrliche 
Commißion in mehrerwehnte Stadt kam; fo ent- 
ſtand die Frage, ob nicht ſowol die Bruͤder in 
Herrnhut, als die Unterthanen des Raths, bey | 
diefer Gelegenheit auch ihre Beſchwerden bey der 
Commißion anbringen ſolten. Unſer Graf aber 
rieth ſtatt deſſen den Bruͤdern, ſie ſolten GOtt 
danken, daß fie gewuͤrdigt worden, um JEſu 
willen zu leiden; und dieſe riethen ihren Nachbarn, 
den erwekten Unterthanen des Stadtraths, gegen 
denſelben nicht zu klagen. Sie fanden auch bey 
ihnen ſoviel Eingang, daß ſie fich einmuͤthig ent— 
ſchloſſen, das um des Gewiſſens willen ihnen an— 
gethane Privatunrecht in der Stille zu verſchmer— 
zen; und der Erfolg davon war, daß fie eine ges 
raume Zeit hernach Ruhe hatten, und in ihren 
gottſeligen Uebungen ungeſtoͤrt blieben. 

2 a §. 22. 


Vom Jahr 1729. 57 
228 0. 22. 


m dieſe Zeit kam ein gewiſſer Baron nach 


Herrnhut, welcher, durch feine einnehmende 
Vorſtellungen, bey vielen Bruͤdern Eingang und 


Credit fand. Dadurch ward unſer Graf bewo⸗ 


gen, ihm den Aufenthalt in Herrnhut zu verſtat— 
ten. Es zeigte ſich aber bald, daß er in eine 
Gemeine JEſu nicht gehoͤrte; denn es fanden ſich 
nicht nur in ſeinen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden, von den 
vorigen Zeiten her, gewiſſe Unrichtigkeiten; ſon— 
dern er fing auch an, einfaͤltige Seelen zu verwir— 
ren, und ſich einen Anhang zu machen. Daher 
wurde er von den Aelteſten der Gemeine erſucht, 
ſich von Herrnhut wegzubegeben; welches er ohne 
Widerrede that. | 


Inzwiſchen hatten feine Beredungen die be- 
truͤbte Folgen, daß mehrere nicht nur fuͤr ihre Per⸗ 
ſonen ſich von der Gemeinſchaft der Bruͤder abſon⸗ 
derten: ſondern auch andere mit ſich auf verkehr— 
te Wege zu verleiten trachteten; welches ihnen zum 
Theil gelungen iſt. | 


Das war nun ein neues Leiden für unfern Gra— 
fen. Denn obgleich dieſe Leute mit Recht nicht ſagen 
konten, daß ihr Gewiſſen gekraͤnkt würde; fo fin⸗ 
gen ſie dennoch an, unter dieſem Vorwand, die 
Gemeine in Herrnhut zu richten, ſie heimlich und 
oͤffentlich zu verkleinern, die Aelteſten und Vorſte— 
her derſelben zu proſtituiren, und ſich ſolcher Dinge 
ſchuldig zu machen, die mis dem Sinne JEſu 
Chriſti nicht beſtehen konten. 
Ba O o 2 Man 


. 
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Man verſuchte zwar auf Seiten der Gemeine 
alles moͤgliche, ſie auf andere Wege zu bringen; 
und unſer Graf ging inſonderheit mit dulden und 
tragen, mit bitten und flehen, dieſen Leuten uner⸗ 
muͤdet nach. Als es aber mit ihnen immer aͤrger 
wurde, und ihre Verfuͤhrung immer weiter ging; 
hielt er fuͤr unumgaͤnglich noͤthig, ſich ihrentwegen 
Öffentlich zu erklaͤren. Dieſes that er mit einem 
groſſen Ernſt, und bezeugte in der Verſamlung der 


Gemeine, daß alle ſolche ungehorſame, boshafte 


und verfuͤhreriſche Menſchen unter dem Bann und 


Fluch Gottes ſtuͤnden. Dann fiel er mit der 


Gemeine auf die Knie, und klagte dem HErrn den 


elenden Zuſtand der Irrgewordenen; wobey ſich 


Schmerz und Mitleiden, und doch ein maͤchtiger 
Eifer fuͤr den HErrn und Seine Sache, zu Tage 
legte. | une 


Nun war wol diefer Bann nichts anders, als 
was die Worte beſagen, die in vielen evangeliſchen 
Kirchen alle Sonntage ausgeſprochen werden; da 
es heißt: “ Denen fihern, unbußfertigen, und 
muthwilligen Veraͤchtern verkuͤndigt der Heilige 
Geiſt, daß ihnen ihre Suͤnden gebunden und be— 
halten find, ſolange fie nicht Buſſe thun: und daf- 
ſelbe zeige ich ihnen hiermit Amtshalber oͤffent— 
lich an, zum Zeugnis über fie.” Es nahmen aber 
die Leute, mit denen es unſer Graf zu thun hatte, 
daher Gelegenheit, allenthalben aus zubreiten, daß 


der Graf mit Fluch und Bann umginge. 


Inzwiſchen hatte doch dieſe ſeine Handlung, 
die nicht in einer leeren Formalitaͤt beſtand, ihre 
b | heile 


— 
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| heilſame Wirkung in der Gemeine; wofuͤr man 
Gott danken konte. 


0 


. 23. 


Wel die harten Urtheile über unsern Grafen 


noch immer continuirten; ſo erklaͤrte er ſich 4 


Darüber folgendermaſſen: : 


“ Die Welt haſſet mich; das ift Baruch 
und etliche meiner Mutter Kinder zuͤrnen mit 
mir; das iſt aͤngſtlich. Die erſten aber ſind mir 
nicht genugſam, meine Zeit mit ihnen zu verder— 
ben, und die andern ſind mir zu wichtig, daß ich 
fie durch eine Antwort beſchaͤmen folte, ” 


Ein andermal ** druͤkt er ſich darüber ſo aus: 
““ Meine Seelenfuͤhrung iſt, Gott Lob! in der 
Hauptſache gleich, aber ſtuffenweiſe, gegangen: 
Itzo zuͤrnen meiner Mutter Kinder mit mir; welches 
gar mühfelig zu tragen iſt. Weil es aber lange ge— 
waͤhrt, und ich zu meiner Zeit auch gerichtet; ſo 
freue ich mich uͤber die goͤttliche Fuͤhrungen in die⸗ 
ſem Stuͤkke, — — und nehme das geruͤttlte, 
gedruͤkte, und fo der HErr will, überflüßige 
Maas in meinen Schoss zuruͤk. Wenn ich 
werde in der Schule der Friedſamkeit genug: 
fan geuͤbet ſeyn; fo werde ich auch ein Kind GOt⸗ 
tes geheiſſen werden.“ 


In. Briefen an den Rath Wallbaum chreibt 
er: “ Ich habe nicht Zeit genug, mich über alles 
zu rechtfertigen. Will mich auch ſelbſt Zion 
. D 3 rich⸗ 
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richten, und mir allerley andichten; frage ich gar 
nichts darnach. Gott iſt Richter meiner Sach! 
Haͤtte ich jemanden Rechenſchaft zu geben; ſo waͤre 
es meine Frau Mutter und Herr Vater: denen ich 
ſchuldig wäre, fo fie es verlangten, auch mit 
Schaden meiner Zeit, alle Sachen, die ich vor— 
nehme, zu juſtificiren. Es vergnuͤgen ſich aber 
dieſelben, mich treulich zu ermahnen, und im uͤbri⸗ 
gen meinem HErrn zu überlaffen.” | 


“Ich habe mich, ſeit 1716, bis itzt fo wenig 
geändert, als ich mich, mit Gottes Huͤlfe, von 
itzt an bis an mein Ende, veraͤndern werde. 
Was die Dinge ſind, daruͤber ſie nicht fertig wer⸗ 
den koͤnnen; weiß ich nicht. Begnuͤgen ſie ſich 
aber, zu wiſſen, daß ich meinem HErrn gern 
treu und ohne alle Abſicht dienen wolte; und daf 
alle meine Unternehmungen einen Zwek haben, der 
mir bisher noch immer gegluͤkt if.” 
S. den erſten Band der buͤdingiſchen Samlung, 

S. 29. u. f. | 
* S. die tbeologifchen Bedenken, S. 56. 


§. 24. ER 


| re dem, was b. 22. referirt worden, hatte 


unſer Graf noch allerhand Widerſpruch und 
Laͤſterung, auch in Herrnhut, in dieſer Zeit zu er- 
dulden. In ſeinem Tagebuch merkt er am 
21 Januar den Beſuch von einem, ihm ſonſt 
werthen, itzt aber gegen ihn aufgebrachten Man- 
ne an. Wir blieben den ganzen Tag unver— 
ruͤkt beyſammen: da ich dann die allerhaͤrteſten 
| und 
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Hund unglaublichſten Injurien, unter dem Na— 
men von Fragen und Bedenklichkeiten, anhoͤrte. 
Der HErr JEſus gab Gnade, daß fie durch 
Geduld und Gelaſſenheit alle promt gehoben 
wurden.“ 


Es geſchahe auch in dieſem Jahr, weil er 
nicht umhin konte, um des erhaltenen Auftrags 
willen, (S. 442,) der Schweſtern Choͤre ſich an- 
zunehmen, daß uͤber ſeinem Umgang mit den 
Schweſtern, durch den Laͤſtergeiſt ein Geſchwaͤtz 
entſtund. Die Aelteſten der Gemeine hieltens daher 


für nöthig, eine Nachfrage deswegen zu thun, um | 


auch den Schatten eines Verdachts aus dem Wege 
zu ſchaffen. Da fand ſichs dann, bey genauer Un⸗ 


terſuchung, daß die Dinge ungegruͤndet waren, 


welche von ihm geſagt waren; und er wurde in ſei⸗ 
nem Amte aufs neue beſtaͤtigt. 


| §. 25. 

Me den Streitſchriften gegen ihn kam es übri- 
gens in dieſem Jahre immer weiter. Es 
ging damit, wie es in kleinen Staͤdten zu gehen 
pflegt, daß, wenn jemand ruft: Feuer! viele 
Leute aus den Haͤuſern auf die Gaſſe laufen, und 
mitrufen: Feuer! aber oft ſelbſt nicht wiſſen, ob 
wirklich Feuer iſt, oder wo es iſt. 


Ein catholiſcher Mißionarius in Schleſien, 
nemlich, Pater Regent, fand ſich dann auch 
bewogen, unſern Grafen in einer gedrukten Schrift 
anzugreifen. Er richtete aber dieſelbe zugleich 
25 | O o 4 wider 
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wider Herrnhut, und die Paſtores Schwedler, 
Schaͤfer und Rothe. | 3 


Weil nun dasjenige, was dieſen drey Maͤn⸗ 
nern zur Laſt gelegt war, in einer Schrift „ welche 
Herr Marche herausgab, beantwortet wurde; ſo 
ließ es unſer Graf geſchehen, daß auch die An: 
merkungen, welche gegen Herrnhut gerichtet wa— 
ren, darinn erläutert würden. Diejenigen Be: 
ſchuldigungen aber, welche ſeine Perſon betrafen, 
durften nicht beruͤhrt werden; denn er hatte ſich 
veſt vorgenommen, uͤber ſeine Perſon und Hand⸗ 
lungen mit niemand zu ſtreiten. Er wolte nach 
der Freyheit, welcher er ſich bis daher bedient hat⸗ 
te, alles das, mit Dranwagung ſeiner ſelbſt, be⸗ 
obachten, was er der Sache Chriſti nuͤtzlich zu ſeyn 
glaubte; und hinwiederum einem jeden die Frey⸗ 
heit gönnen, feine Handlungen und Handelweiſe zu 
beurtheilen. In Abſicht auf die ihm beygemeſſenen 
falſchen Lehrſaͤtze, war ihm ausgemacht, daß jeder⸗ 
maun, dem es um Wahrheit zu thun ſey, nach 
reiflicher Erwegung der angefochtenen Stellen in 
ſeinen Schriften, anders denken wuͤrde. 


Weil indeß in dieſer Schrift gegen unſern Gra— 
fen auch Sachen vorkamen, die ins Politicum ein- 
ſchlugen; ſo recommendirte er ſeinem damaligen 
Agenten in Wien, dem Herrn von Schmidt, des⸗ 
halb Vorſtellung zu thun. In feinen naturellen 
Reflexionen heißt es davon S. 121. “ Der da- 
mals lebende kayſerliche Beichtvater, Pater Toͤnne— 
mann, erklaͤrte ſich darauf fo gerecht und billig, daß 
da der Effect und die Worte völlig zuſammen * 

. | : u 1 
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ich dafür ein immerwaͤhrendes dankbares Anden— 


ken conſerviren werde, ” 


Inzwiſchen habe ich doch eine gruͤndliche Be— 
antwortung der Regentiſchen Schrift, von der 
Hand des Grafen, im Archiv der Bruͤderunitaͤt 
gefunden; die aber meines wiſſens nie gedrukt wor— 
den. Der Anfang derſelben iſt dieſer: “ Ich ſoll 
dem Pater Regent antworten. Das iſt eine ver— 
drießliche Arbeit. Wenn uns jemand zumuthete, 
wir ſolten ihn lieben; von ganzem Herzen: wir 
ſolten ihm fein Schreiben zugute halten; ohne Be— 
denken: wir moͤchten keine Satisfaction nehmen; 
das iſt ein Leichtes: wir ſolten ſeiner Schrift den 
Lauf laſſen; das thun wir: wir moͤchten ihm einen 
Dienſt thun; wir warten auf Gelegenheit. Aber 
antworten; das iſt ſehr beſchwerlich.“ | 


g. 26. 


n einem kurzen Aufſatz, den unſer Graf in die 
* fer Zeit drukken ließ,“ erklaͤrte er ſich über- 
haupt uͤber einige wider ihn edirte Schriften. Er 
habe ſie geleſen; es ſey aber bisher ſeines Thuns 
nicht geweſen, zu antworten, oder antworten zu 
laſſen. Hierauf ſagt er: “ Wenn ich in dieſer Wei— 
ſe fortfahren werde; ſo erſuche ich meine Freunde, 
keinen Eigenſinn dabey zu vermuthen, ſondern eine 
gegruͤndete gute Abſicht; und ſich meiner nicht ſo⸗ 
wol aͤuſſerlich, gegen andere, als innerlich, gegen 
die von andern verurſachte Gedanken und widrige 
Meinung bey ſich ſelbſt, anzunehmen. Und weil 
ich befantermaffen von meinen Gegnern nach zwo 
Oo 5 eeinan⸗ 
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einander entgegenlaufenden Vorſtellungen characte⸗ | 


riſiret bin: da mich ein Theil, meinem itzigen We⸗ 


ſen und Thun nach, fuͤr einen gutmeinenden from⸗ 


men Menſchen; der andere aber, etwa in Anſe— 
hung meiner Umſtaͤnde und natuͤrlichen Art ,‚ für 
einen bedenklichen Mann anſiehet; fo dürfte fich 
der Widerfpruch endlich von ſelbſt legen. Wenn 


die beiderſeitigen Beſchreibungen, durch Ab- und 


Zuſetzen, etwas näher zuſammenruͤkken; fo kan 
vielleicht mein wahrer Character, nach Natur und 
Gnade, herauskommen. Und alsdann werden 
meine Herren Gegner von ſelbſt wahrnehmen, daß 
ſie zuweilen obenhin, andermalen einander zu Ge⸗ 
fallen, itzt allzu hart, und dann allzugeringſchaͤtzig, 
mehrentheils aber ſo geſchrieben, daß ſie nicht mit 
mir und meinen Schriften und Abſichten, ſondern 
mit der Idee gefochten, die ſie ſich davon, ohne 
genugſamen Grund, formiret haben. Es fällt 
mir hierbey der Ort ein, Jer. 17, 16. Menſchen⸗ 
tage habe ich nicht begehret; das weiſſeſt Du. 
Was ich geprediget habe, das iſt recht vor 
Dir. Ich werde auch die ferneren Bedenken zu— 
weilen leſen, und nach Befinden, erwegen. Ob 
ich aber antworten werde; das weiß ich nicht.“ 

Er iſt hernach der buͤdingiſchen Samlung einver⸗ 


leibet worden, und fuͤhret folgenden Titel: Eines, 


der gering iſt, und wartet des Seinen, (Spr. 
12, 9.) beſcheidene, und wo nicht abgenoͤthigte, 
doch auch nicht voreilige, Erklärung uͤber die bis 
anhero, fein und ſeiner Schriften halber, publi⸗ 
cirte Urtheile, und das von ihm erwehlte Still⸗ 
ſchweigen. (2 Moſ. 14, 14.) | 


§. 27. 


von Jahr 1729. zr 


, 
Meele gottſelige und verſtaͤndige Leute, welche, 
O po wie er ſelbſt, voraus geſehen hatten, daß 
er, bey ſeinem Eifer um den HErrn und deſſen 
Sache, von Seiten der Geiſtlichkeit, ſchwere Um⸗ 
ſtaͤnde und Verfolgung wuͤrde zu erfahren haben, 
troͤſteten ihn, und ſprachen ihm Muth zu. Unter 
andern ſchrieb der Oberhoſprediger Jablonsky 
(Berlin, 31 Dec. 1729.) an ihn: Daß die un⸗ 
ſchuldigen Anſtalten bey Ihnen, welche die Chri— 
ſtenheit als ein ſcheinend Licht mitten unter dem un⸗ 
artigen und verkehrten Geſchlechte anſehen ſolte, 
verachtet und verlaͤſtert werden; das habe ich, mit 
groffem Leidweſen, aus den gedrukten Schriften 
erſehen muͤſſen. Doch kan das nicht anders ſeyn. 


Waͤret ihr von der Welt; fo haͤtte die Welt 


das Ihre lieb. Nun ihr aber nicht von der 
Welt ſeyd; darum haſſet euch die Welt. Und 
man muß ſie ſchon laſſen wuͤten, und das Gericht 
Dem uͤberlaſſen, der da recht richtet, und der auch 
einem jeglichen zu Seiner Zeit wird Lob wiederfab- 
ren laſſen. Ihro hochgraͤfliche Gnaden geben Dar: 
um den Muth nicht verloren: ſondern ſtehen dage⸗ 
gen wie ein Palmbaum, unter der druͤkkenden 
Laſt, mit Unerſchrokkenheit, durch Ehre und Schan- 
de, durch gute Geruͤchte und boͤſe Geruͤchte, als 
die Verführer, und doch wahrhaftig. Es kan ja 
Chriſti Dienern nicht beſſer gehen, als ihrem 
H eErrn ſelbſt.“ = 


$. 28: 
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§. 28. 1 

Airs einem Briefe unſers Grafen nach Jena, 

(Herrnhut, 20 Jun. 1729.) von welchem 
ſeine Gegner Anlaß genommen haben, ihn des 
Indifferentiſmus zu beſchuldigen, will ich hier noch 
etwas mittheilen; und, ohne mich darüber in Weit: 
laͤuftigkeiten einzulaſſen, nach meiner Einſicht und 
Kentnis von ihm, nur verſichern, daß dieſes ſeine 


wahre Denkweiſe geweſen iſt. 


Ich bin den geringſten goͤttlichen Wahrhei⸗ 
ten bis im Tod ergeben; und gehe für meine Per: 
ſon nicht von irgend einiger ab, die mir lebendig 
worden. Ich gebrauche mich wol, fuo tempore, 
ſolcher Ausdruͤkke, daraus man erlernet, daß ich 
weder in verba Magiſtri zu ſchwoͤren, noch alles 
blindlings zu glauben capabel ſey: mithin meine 
Ueberredung nicht eine Wirkung kindiſcher und al⸗ 
berner Beweglichkeit, ſondern einer ſtarken und 
uͤbermoͤgenden Kraft Chriſti geweſen; daß ich, bey 
allen Gemuͤths⸗ Leibes- und Gebluͤtsumſtaͤnden, 
dennoch ein armer Nachfolger JEſu geworden. — — 


Ob ich wol ſelbſt ein evangeliſcher bin und blei- 
ben werde; fo binde ich doch Chriſtum und Seine 
Wahrheit an keine Secte. Wer da glaͤubet, durch 
die Gnade des HErrn JEſu, aus dem lebendigen 
Glauben ſelig zu werden; das iſt: Wer in Chri⸗ 
ſto die Weisheit, die Gerechtigkeit, die Hei⸗ 
ligung und die Erloͤſung, mit gleichem Ernſt 
ſuchet, und in gleicher Kraft findet, der iſt mein 
Bruder; und ich halte, alle ſeine uͤbrige * 

| un 
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und Auslegungen zu unterſuchen, zu beſſern und zu 
ändern, für eine unnuͤtze, oder doch mehr ſchaͤdli— 
che, als nuͤtzliche Sache. In ſo fern haben ſie 
auch recht, wenn ſie meinen, daß ich nicht viel 
daraus mache, ob einer anders ſentirte: aber in 
obiger Connexion; anders nicht. — — 


» | | 
Ich begehre, mit allen, die JEſum Chriſtum 
zum Grunde ihres Heils legen, in keiner Irrung 
und Uneinigkeit zu ſtehen, noch ihre Wege zu be⸗ 

urtheilen. Ich freue mich über ihr Gutes; und 5 
laſſe das andere ſtehen.— — Stehen fie aber auf „ 

dem Grunde des Glaubens an Chriſtum nicht; ſo 

mag ich ihre Gemeinſchaft nicht. | 5 


„ 8 
n dieſes Jahr gehoͤret wahrſcheinlich feine Ueber⸗ m 
2 ſetzung von Plinit, des Juͤngern, Bericht 1 
an den Kayſer Trajanum, in Inquiſitions⸗ 6 i 


ſachen der Chriſtianer; und des Kayſers Re⸗ 
ſcript. . 


Seine Anmerkung uͤber den Inhalt dieſer Brie⸗ 
fe, verdient hier eine Stelle. 


„Trajanus und Plinius find vernünftige 
Maͤnner: aber, bey aller ihrer groſſen Behutſam⸗ 
keit in der Application, zeiget ſich ein unbeſchreibli⸗ 
cher Unverftand in Theſi. Wer ſolte ſich, bey rei- 
fer und unparteyiſcher Ueberlegung, vorſtellen, daß 
zween ſterbliche Menſchen, die hundert Goͤtter glau⸗ 
ben, davon fie keinen kennen, und immer neue 
dazu krigen, ſich verbunden achten ſolten, Leute 
. darum 


er 
N 
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darum hinrichten zu laſſen, daß ſie (wie ihre eige⸗ 
ne Worte lauten) ihre Devotion auf einen Gott 
gerichtet haben, von dem die Poeten nichts gemel⸗ 
det. Wenn man ſolche contradietoriſche Dinge er⸗ 
laͤutern und faßlich machen will; fo muß man die“ 
Zeiten dazu nehmen: da Leute, die ſich von dem 
gecreutzigten Chriſto genennet, und die Schrift fuͤr 
eine Richtſchnur gelten laſſen, andere, die eben den 
IEſum anbeten, und eben die Schrift annehmen, 
in der Auslegung aber dieſes und jenes Orts unter⸗ 
ſchieden waren, wie das Vieh abſchlachteten; mit 
einem ſolchen Grimm, daß ſie, auch nach der Reue, 
Abbitte und Wiederkehr, zwar ſoviel die Seele be— 
trift, annahmen: aber doch noch am Leben ſtrafe⸗ 
ten. Ja man muß ſich unter uns umſehen, und (auf 
das Betragen gleicher Glaubensgenoſſen ſehen,) die 
auch nicht einmal in der Auslegung unterſchieden, 
ſondern nur darum uneins ſind, daß die eine Partey 
gegen ihre eigene Bekentnis handeln, die andere 
aber derſelben redlich gemaͤß wandeln will. Da 
ſprechen jene: Es geht nicht an; und uͤber dem 


Streit: ob es angehe, oder nicht? gerathen ſie, 


bis zu einer toͤdlichen Feindſchaft, an einander, und 
laſſen Juden und Tuͤrken gute Leute dagegen ſeyn. 
Dieſe Betrachtung macht Plinio und Trajano 
zuft; und man ruft mit Schrekken aus: O Domi- 
ne! in quæ nos tempora refervafti!” 5 


Unſer Graf zielt wahrſcheinlich hiermit auf die 
heftige Controvers von Haltung der Gebote 
Ottes. | 


* Diele 
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» Diefe Ueberſetzung iſt in der freywilligen Nachleſe, 


S. 96. u. f. zu finden. Die Originale find unter 
den Briefen des Plinius L. X. Ep. XCVII. u. XCVIII. 


§. 30. | 
m 18 September wurde er und feine Gemah⸗ 
lin durch die Geburt eines Sohnes erfreuet, 
der in der Taufe den Namen Chriſtian Friedrich 
erhielt, aber ſchon am 39 October wieder ent— 
ſchlief, und zwar unter herzlichem Lobe GOttes,“ 
wie fein. Herr Vater bey dieſem Tage anzeiget. 


In dem auf dieſen Vorgang von ihm gedichte⸗ 
ten Liede druͤkt er ſich unter andern alſo aus: 


“ O! wenn Dich nur die Seelen recht ver⸗ 
a ſtuͤnden; 
Sie gaͤben ſich nicht halb ſo viele Muͤh', 
Mit mancherley Bedenken und Ergruͤnden: 
Sie merkten nur, wohin die Liebe zieh‘, 
Und daͤchten dann, wie jener Knecht: 
Der Err machts wie Er will; 
So iſts dem Knechte recht. 


Mein Freund! Du gabſt auch dismal, eh' Du 
nahmeſt. | 
Wohl dir, mein Kind! das Du zur Ruhe bringſt. 
Geſegnet ſey der Sabbath, da du kameſt! 
Geſegnet ſey der Sabbath, da du gingſt! 
Dein Kampf war kurz; die Macht war klein: 
Und dennoch iſt der Sieg, um JE willen, N 
dein. 


4 ne 2 3 Der 
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Der Oberhofprediger Jablonsky ſchrieb, auf 
die Notification unſers Grafen von dem Entſchla— 
fen ſeines Sohnes, zur Antwort: (Berlin, 15 May 
1730.) “ Das unerwartete fruͤhe Abſterben des 
jungen Herrn Grafen habe ihn ſehr betruͤbet; doch 
ſey er wieder aufgerichtet worden durch die recht 
grosmuͤthige Erklaͤrung des Herrn Grafen: Daß 
ſolches zu Derofelben Troſte geſchehen ſey; 
weil Sie Ihren Sohn nun ficher wüßten. 
Dieſe edle Geſinnung ſey nicht gemein, aber ge— 
gruͤndet. 1 i 
Uebrigens finde ich hier noch anzumerken 
1) daß er in dieſem Jahr den Medicum Krügel 
ſtein zu ſich genommen, 2) daß er im Auguſt die 


Lehn von Oberbertholdsdorf, welches er gekauft, 


in Budißin genommen habe. | 

S. die deutſchen Gedichte, N LXXXIV. (G Braͤu⸗ 
tigam der zwey verbundnen Herzen, die Dir das 
Pfand der Eh itzt eingereicht! ꝛc.) 


. . 
nter ſeinen theologiſchen Bedenken von die⸗ 


ſem Jahre, ſind vornehmlich zwey,“ ihres 


Inhalts wegen, nicht zu uͤbergehen. 


An die erwekten Buͤrger einer gewiſſen Stadt, 
woſelbſt, aus Mangel der Zucht und Ordnung un- 
ter ihnen, ein betruͤbter Fall ſich ereignet hatte, 
ſchrieb er: * Ich hoffe, ihr werdet, nach der 
betruͤbten Begebenheit, erkennen gelernt haben, 
daß eine Ecclefiola eine beſondere goͤttliche a 
* un 


— 
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und Ordnung brauche. — — Laſſet uns nun deſto 
treuer, ernſtlicher, behutſamer und fleißiger, ſon— 
derlich aber in des HErrn Kriegen muthiger ſeyn; 
(denn attaquiren wir den Feind nicht; ſo greift er 
uns an:) in der bruͤderlichen Obſervation puͤnctli— 
cher; in der Beſtrafung (und wuͤrden wir gleich 
drüber zu einer kleinen Heerde) immer ernſtlicher; 
in der Entdekkung aber der Abwege und Vermei— 
dung der hohen Spruͤnge, unermuͤdet: So wird 
uns der HErr Gnade geben.“ 


Hingegen erklaͤrte er ſich gegen einen Prediger, 
welcher von ſeinem Amte dadurch mehrere Fruͤchte 
erwartete, “ wenn die Obrigkeit eine Huͤlfe ſchafte, 
und durch Verwehrung der offentlichen Eitelkeiten, 
Raum zur Sinnesaͤnderung machte,” folgender- 
maſſen: Es iſt eher kein Band der Bruͤderge— 
meinſchaft zu errichten, und die Menſchen unter 
das Joch der Gemeinſchaft IEſu zu ziehen; bis 
es mit ihrer guten Genehmhaltung geſchiehet, und 
fie auch Proben der Bekehrung geben. — — Wenn 
unter tauſend Leuten nicht zehen ſind, die Chriſtum 
moͤchten, wenn ſie wuͤßten, als ehrliche Leute, 
ohne Ihn zu beſtehen; ſo iſt der aͤuſſerliche Zwang 
und Abhaltung von Eitelkeiten, ein offenbares und 
wahres Mittel zur verdamlichſten Heucheley, zu 
den abſcheulichſten Greueln, die heimlich geſchehen, 
zu einer Verſpottung des obrigkeitlichen Ernſtes, 
und Erbitterung gegen das Amt, das die Ver— 
ſoͤhnung prediget, und, wenns am beſten ablaͤuft, 
zu einer elenden Ueberredung ſeiner ſelbſt, als ob 
es noch ſo gut ſtuͤnde, und man ein fuͤrtreflicher 
4 ; Pp Chriſt 
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Chriſt ſey, (obſchon ohne Bekehrung und Glau— 
ben, ohne Beugung und Gnade) weil man die 
Eitelkeiten bleiben laͤßt oder laſſen muß, damit 
andere zuweilen ſich luſtig machen?! | 


* Seite 41. u. f. 43. u. f. 


$. 32. 
Als ſeinen deutſchen Gedichten von dieſem Jahr 
will ich hier nur bemerken 1 
1) N. LXXXUL auf des Waiſenvaters 
Martin Rohleders Eheverbindung mit der 
Waiſenmutter Judith, geb. Kloſin. Der 
Schluß deſſelben iſt: ? 


“ Ein Fürft der GOttespracht 
Verſank ins Abgrunds Nacht: 

Er hatte ſich in ſich befpiegelt. | 
Eben diefes war hernach das Ungluͤk des armen 
Mannes, welches ihn von der Bruͤdergemeine 
trennete; bis er ein klaͤgliches Ende nahm. 


2) N. LXXXV. auf feiner Gemahlin 
neun und zwanzigſten Geburtstag, den 7 No⸗ 
vember: Err Ef, bier iſt eine Schaar 
DER ꝛc. Er ſagt darinn unter andern von 
ich: | 


“ Der Graͤfin Mann, den unfere Gemeine 

Ganz bruͤderlich im Geiſt gefaſſet hat, 

Dem gib in deinem Herzen eine Statt, 
Damit ſein Licht recht brenne, und recht 
| | ſcheine; 

\ Und 
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Und wilſt du, daß ſich dein der Suͤnder ruͤhm, 
So findeſt du ja Suͤnders gnug an ihm.“ 


3) N. LXXXVI. auf Herrn Brumhards 
Inſtallation zum Diaconat in Jena: Err 
JE, ewiger Prophet, erbarm Dich aller, 
die da lehren u. ſ. w. Er nahm hieran beſondern 
Antheil; denn er hatte ſich in dem verwichenen 
Jahr, bey ſeinem Aufenthalt in Jena, viele 
Mühe gegeben, dieſen gottfeligen Lehrer, welcher 
damals auf einem Dorfe bey Jena ſtund, in das 
Miniſterium der Stadt zu bringen; in der Hof— 
nung, daß er daͤſelbſt in groſſem Segen ſeyn wür« 
de; welche auch reichlich iſt erfuͤllet worden. 


p92 Des 


7 


490 e e Zu 
Des dritten Theild 
viertes Capitel 


vom Jahr 1730. 


Inhalt. 


9. 1. Zuſtand der Gemeine in He Der Graf 
legt ſein Vorſteheramt nieder. Neue Aelteſten⸗ 
wahl. 


9. 2. Character Martin Linners und ber Anna Nitſch⸗ 

5 mannin. Von den Helfern in der Gemeine. 

$. 3. Von den Looſungen für dieſes und die zwey 
folgenden Jahre. 

$. 4. Von dem Lehrvortrage des Grafen. 


Von der bertholdsdorfiſchen und herrnhuti⸗ 
ſchen Jubelfreude. a 


2 
2 


. 6. Von einem Revers der Einwohner in Herrnhut. 


. 8. Etwas von den übrigen Chören der Gemeine. 
. 9. Einige Herrnhut betreffende Umſtaͤnde, aus des 
Grafen Tagebuch. Von dem e am 
Hutberge. 
§. 10. Ein Beyſpiel von Erhorung des Gebets une 
Grafen. Anmerkungen wegen feiner Gemein⸗ 
arbeit. 
5. 11. Ein Exempel von Beſtrafung der Heucheley in 
der Gemeine. 
. 12. Etwas vom obrigkeitlichen Amte des Grafen. 
Er denkt auf die Annahme des geiſtlichen Standes. 


8. 13. Seine e fur Herrn Steinmez. 


8 
9. 7. Erſte Verbindung der ledigen Schweſtern daſelbſt. 
$ 
$ 


Ä $. 14, 


.. 8 2 * = nd 
& R x 1 
—̃ — 8 u TOR 


$. 13. 


2 


15. 


§. 16. 


8. 17. 


§. 18. 
%. 19. 


F. 20. 
8 


el, 
5. 22. 
§. 23. 
6. 24. 


S. 25. 


8 701 
Noch einige Beweiſe feiner bruͤberlichen Liebe 
und Treue. 


Veranlaſſungen ſeiner Reiſe nach Berlenburg 
und Schwarzenau. 


Antritt derſelben. Auszüge aus Briefen an 


feine Gemahlin. Beſuche in Lichtenstein und 


Graiz. 


Sein Aufenthalt in Ebersdorf „Saalfeld, und 
Altenberg; 


desgleichen in Weimar, Erfurt und Gotha. 


Seine Ankunft in Berlenburg und Schwarze 
nau, und wie er ſich daſelbſt betragen. 


Von ſeiner Connexion mit dem Rath Dippel. 


Eigene Aeuſſerung des Grafen über dieſen 
Mann und deſſen Meinungen. 


Fernere Nachricht von ſeinen Verrichtungen in 
Berlenburg; 


desgleichen in Schwarzenau. 


Er beſucht, nach ſeiner Abreiſe von da, die ſo 
genanten Inſpirirten. 


Eine Aeuſſerung von ihm uber Johann Frie— 


drich Rod; 


FS. 26. 
| 6. 27. 
8. 28. 

§. 29. 


9. 30. 
§. 31. 


und uͤber deſſen Inſpiration. 
Fortſetzung dieſer Materie. | 
Fernerer Erfolg und Ausgang der Sache. 


Von den Urtheilen uͤber die erzehlten Beſuche 
des Grafen. 


Seine Nuͤkreiſe nach Herrnhut. 


Geburt ſeiner Tochter Theodora Caritas. 
Sein Aufſatz von chriſtlicher Kindererziehung. 
N p 3 $. 32. 


$. 


5. 
9. 


392 BE 


5 32. Sein Berfälag wegen eines Zucht, und Ar⸗ 


beitshauſes. 


33. Von einer abermaligen Streitſchrift < gegen 
den Grafen und die Gemeine; ſeinem 1 
gen dabey, und deſſen Folgen. 


34 Von feiner Schrift: Privaterklaͤrung der 0 
meine in Herrnbut betitelt. 


35. Von ſeinem Bedenken uͤber den Unterſcheid 
des Separatismi, der Sectirerey, und einer 
apoſtoliſchen Gemeine Chriſti. 


36 Seine Nachforſchungen in der Kirchengeſchich⸗ 
te und deren Endzwek. 


37. Auszug eines Schreibens in feinen theologi⸗ 
ſchen Bedenken. 


38. Von zween andern Aufſaͤtzen des Grafen. 


39. Von ſeinen Gedichten und Liedern in bieſen 
Jahre. f 


Vom Jahr 1730. 693 
. I. 


D 3 Je Gemeine in Herrnhut war in ei- 


8. nem ſolchen Gange, daß man Gott 
ch dafür von Herzen danken konte. Sie 


wuchs in der Gnade und Erkentnis unſers HErrn 


[a 


IEſu Chriſti faſt zufehens. * So habe ich es felbft 
gefunden, als ich in dieſem Jahr, mit meinem 


Freunde Gottfried Clemens, dermaligen Pre— 
diger in Herrnhut, daſelbſt beſuchte. ““ | 


Es hatten infonderheit manche Brüder und 
Schweſtern, welche bis daher in keinem Amte ge— 
ſtanden, im Guten ſo zugenommen, daß ihr 


Wachsthum ganz offenbar war. Andere hingegen, 


ne Vorſteher ſeyn koͤnne. 


denen Aemter in der Gemeine waren aufgetragen 
worden, ſchienen wo nicht zuruͤk zu gehen, doch 
wenigſtens zuruͤk zu bleiben. Das brachte unſern 
Grafen auf die Gedanken, daß es noͤthig ſeyn 


duͤrfte, nachzuſehen, ob nicht dieſes und jenes Amt 


beſſer koͤnte und ſolte beſetzt werden. 


Er machte mit ſich ſelbſt den Anfang, und legte 
das um der Umſtaͤnde willen uͤbernommene Gemein⸗ 
vorſteheramt (S. 421.) ſchriftlich nieder. Seine 
Erklaͤrung, die er deswegen gab, * lief darauf bins 
aus, daß er zwar gerne dienen, und ſich dran wagen 
wolle, der Gemeine beſtes zu ſuchen, und ihren 
Schaden abzuwenden; aber ihr Vorſteher wolle 
er nicht mehr ſeyn und heiſſen. Er wiſſe auch nie- 
manden für die Zeit vorzuſchlagen, der der Gemei— 


Pp 4 | Hier. 
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Hierauf legten die bisherigen Aelteſten (S. 518.) 
ihre Aemter auch nieder, und die Gemeine mach— 
te Anſtalt zu einer neuen Aelteſtenwahl. Dieſe 
erfolgte am ı5 Merz, da der Bruder Martin 
Linner zum Aelteſten der Gemeine, und die Anna 
Mitſchmannin zur Aelteſtin der Schweſtern, 
erwehlt wurden. Erſterem wurde nicht lange her— 
nach der Bruder Auguſtin Vleiffer als Viceaͤl⸗ 
teſter beygegeben. 5 
* Man kan hierbey nachſehen, was unfer Graf von 

dem damaligen Zuſtande der Gemeine in Herrnhut 
an einen gewiſſen Prediger geſchrieben hat, in den 
Bedenken und Sendſchreiben, S 40. und 46. 
Ich habe davon ein mehreres geſagt in meiner ges 
drukten Declaration uber die gegen die Bruder ausge⸗ 
gangene Beſchaldigungen, in der Einleitung d. d. 
London am 22 Jun. 1750. Man kan damit conferiren 
die bůdingiſche Samlung, Band III. S. 646. 647. 
r Man findet fein Schreiben an die Gemeine in 
Herrnhut, in welchem er ſein Amt niederlegt, im 
dritten Bande der buͤdingiſchen Samlung, S. 794. 


ö 8 
Wes ich oben S. 420. erinnert habe, daß 
man bey der Aelteſtenwahl nicht ſowohl auf 
die Jahre, als vielmehr auf die in ihnen wohnen⸗ 
de Gnade GOttes, und wie unſer HErr IEſus 
Chriſtus ſich an ihnen bewieſen, geſehen habe; das 
geſchahe auch dismal. Martin Linner war ein 
junger Menſch, ein Bekker ſeines Handwerks, 
und der eben keine beſondere Gabe zum oͤffentlichen 
Vortrag hatte; er ſtund aber in einem herzver⸗ 
traulichen 
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traulichen Umgang mit dem Heiland, und bewies 

ſich in allen Stuͤkken als einen Diener JEſu. * 
Die Anna Nitſchmannin war als ein Kind mit 
ihren Eltern aus Maͤhren nach Herrnhut kommen 
(S. 323.) und als die groſſe Erwekkung unter die 
Kinder kam, (S. 427.) wurde ſie auch mit er— 
griffen, und hernach mit Segen unter den 
Maͤgdlein gebraucht. (S. 443.) Sie ging mit 
ſtarken Schritten in der Gnade fort, verdiente ſich 
ihren aͤuſſern Unterhalt mit Wollſpinnen, fuͤhrte 
einen ſtillen Wandel, und blieb Tag und Nacht 
im Gebet.“ So habe ich fie ſelbſt gefunden. 


Von dieſen Aelteſten erwartete nun die Gemei— 
ne nicht, daß ſie aͤuſſerlich ſehr wirkſam ſeyn fol- 
ten, und man verſchonte fie mit den Dingen, die 
dahinein ſchlugen. Sie hatten aber den Auftrag, 
mit Nuͤkſicht auf ihr Geſchlecht, die Gemeine 
uͤberhaupt, und ein jedes Mitglied derſelben infon- 
derheit, auf dem Herzen zu tragen, und die an— 
dern Diener und Dienerinnen der Gemeine, wel— 
che geſchaͤftig ſeyn mußten, mit ihrem Gebet und 
Segen zu begleiten. b 


Es verbunden ſich nemlich einige Bruͤder, aus 
Liebe zum Heiland und der Gemeine, mit Geneh— 
migung der ganzen Gemeine, ſich zum Dienſt der— 
ſelben, unter vorbefagten Aelteſten, zu Erreichung 
der Abſichten unſers HErrn IEſu Chriſti mit ihr, 
freywillig von Herzen herzugeben. Dieſe waren 
ſich unter einander beſonders ſcharf, unterredeten 
ſich fleißig mit einander, um in allen Stuͤkken in 
einem Sinne zu handeln, und nahmen ſich des 
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Ganzen und feiner Theile, des innerlichen und duß 
ſerlichen, des kleinen wie des groſſen, getreulich 
an; und wurden deswegen Helfer ins Ganze 
genennet. “** Sie hatten auch den Auftrag, die 
Gemeine, noͤthigen Falls, vor der Obrigkeit, oder 
auch vor andern Perſonen, zu vertreten, und in 
dem Fall hieſſen und waren ſie die Syndicen der 
Gemetne. f Unſer Graf war einer von dieſen Hel⸗ 
fern, und der Heiland war mit ihm. | 


Unter den Schweſtern waren auch einige, die 
ſich, in Abſicht auf den Dienſt unter ihrem Ge⸗ 
ſchlecht, auf gleiche Weiſe mit einander verbunden, 
und die nennte man die Helferinnen. | 


Wenn nun dieſe Helfer und Helferinnen die 
Sachen vorläufig mit einar der überlege hatten; fo 
trugen ſie den Aelteſten alles deutlich vor; und 
alsdann kam es erſt zu einem Entſchluß, wenn 
dieſe mit dem, was verabredet worden, von Her— 
zen zufrieden waren. ; 
Das erbauliche Leben und Ende Martin Linners, 

Aelteſten der Gemeine von Herrnhut, findet man 
in der freywilligen Nachleſe, S. 938. 

In dem erſten Bande der buͤdingiſchen Samlung, 
S. 349. iſt ein Lied von ihr zu leſen, welches ſie vor 
ihrer Reiſe nach America, im Jahr 1740. gemacht, 
und darinn einen Theil ihres Lebens ſelbſt beſchrie⸗ 

ben hat. 

, Im zweyten Band der buͤdingiſchen Samlung, 
S. 260. findet man eine ausführliche Beſchreibung 
von dieſen Helfern. | 


+ Hieher 
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# Hieher gehoͤrt das, was unſer Graf in ſeiner 
Deduction an die wirklich geheime Kathe in Dres» 
den, welche im zweyten Theil der apologetiſchen 
Schlußſchrift ſteht, von dieſen Syudicen der Gemei⸗ 
ne ſagt S. 411. 


9. 3. 


u den täglichen Looſungen, wovon oben 

(S. 474.) wurden in dieſem Jahr die vor⸗ 
fährigen abermals gebraucht; fo, daß auf jeden 
Tag eine derſelben gezogen wurde. 


Fur das Jahr 1731. aber verfertigte unſer 
Graf zum voraus ein neues Looſungs buͤchlem; 
welches das Alk war, das gedruft wurde, unter 
dem Titel: Ein guter Muth, als das tägliche 
| el der Creutzgemeine Chriſti zu 
Herrnhut, im Jahr 1731, durch die Erinne⸗ 
rung ewiger Wahrheiten: alle Morgen neu.“ 
Es beſtund aus abwechfelnden bibliſchen Ter- 
ten mit ihrer Liedererklaͤrung, und aus Colle— 
cten, mit Schrift erwieſen; war der koͤniglichen 
Prinzeßin Sophie Hedwig von Daͤnnemark 
dedicirt; und wurde zum . in dem folgen- 
den Jahre von neuem rangirt. * 


Man findet es in der Samlung der Looſungs » und 
Tertbüchlein der Bruͤdergemeine, im erſten Band, 
S. 1. u. f. 

* S. die Specification der Looſungs⸗ und Cextbüch⸗ 
lein, welche von ihm ſelbſt den Looſungen des Jah⸗ 
res 1750. beygefuͤget, und hernach der Samlung 
der Looſungsbuͤchlein von 173 1. bis 1761. vorge⸗ 
fest worden iſt. 

F. 4 
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| en 9. 4. N 
De Lehrvortrag unſers Grafen in dieſem Jah⸗ 

re war uͤberhaupt von dem im vorigen Jahre 
wenig unterſchieden. (S. 55 1. u. f.) Seine Haupt⸗ 
ſache blieb dabey jederzeit die ſelige Materie von 
sehr Chriſto, und dem ganzen Verdienſte Sei⸗ 
nes Lebens, Leidens und Todes; die, wie bereits 
S. 408. angeführt worden, in der Gemeine um 
dieſe Zeit zwar noch nicht ſo aufgeklaͤrt war, wie 
ſie es hernach, durch GOttes Gnade, unter uns 
worden iſt, aber doch ſchon damals als der einzige 
Grund, in Lehre und Leben, vorgetragen und an— 
genommen wurde. . 


In dem herrnhutiſchen Diario finde ich 
z. E. unterm 21 May folgendes: Nachmittags 
hielt der Herr Graf eine öffentliche Rede in Herrn⸗ 
hut von den unzulaͤnglichen Urſachen, Chriſto nach- 
zufolgen; und zeigte, daß die Haupturſache der 
rechten Bekehrung ſeyn muͤſſe, daß wir theuer 
erkauft find.” 


Mit dem gewoͤhnlichen Gebrauch, oder viel: 
mehr Misbrauch des Gebets des Errn, war 
er nicht zufrieden; und glaubte, wie es dann nicht 
zu leugnen iſt, daß gemeiniglich nicht recht bedacht 
werde, wen unſer Heiland daſſelbe beten gelehret 
hat, und was deſſen Inhalt beſaget. Wenn 
dieſes Gebet (war feine Erklaͤrung) von folchen Leu— 
ten ausgeſprochen wird, die nichts weniger begeh— 
ren, als von ihren Suͤnden befreyet zu werden, 
und den Namen Gottes zu heiligen; denen g 

| | mehr 
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mehr um die Süfte des Fleiſches und um zeitliche 
Güter zu thun iſt, als um das Reich Gottes; 
die viel lieber ihren eigenen Willen thun, als den 
Willen Gottes; u. ſ. w. fo iſt das ein Mis⸗ 
brauch des Namens Gottes und ein Greuel vor 
Ott. N 
* Diefe feine Gedanken hat er in der folgenden Zeit 
weiter ausgefuͤhrt. Ich beziehe mich hier auf die 
apologetiſche Schlußſchrift, S. 489. u. f. Den 
Inhalt feiner realeſten Aeuſſerungen über das Gebet 
des Herrn findet man beyſammwen in dem erſten 
Bande der Auszuge ſeiner Reden uͤber die vier 
Evangeliſten, von S. 297. an. 


x RER | 
On dankbarer Erinnerung an die Uebergabe der 
Is augſpurgiſchen Confeßion, am 25 Jun. 
1530. verfaßte er die bertholdsdorfiſche und 
herrnhutiſche Jubelfreude * in einem Danf- 
pſalm der Gemeine; welcher eine liebliche Vorſtel⸗ 
lung des erſtaunlichen Unternehmens der gottſeli⸗ 
gen Bekenner, ſonderlich D. Luthers, enthaͤlt. 
Er laͤßt darinn Paulum vom Glauben reden; 
mit Beyſtimmung und Beſtaͤttigung der Gemeine: 
und drukt den Sinn Georgs, Marggrafen zu 
Brandenburg, des Churprinzen Johann Frie— 
drichs zu Sachſen, und D. Luthers, (deren 
eigene Worte er aus des Herrn von Sekkendorfs 
Geſchichte des Lutherthums anfuͤhret,) in 
gebundener Rede aufs genaueſte aus; ebenfalls mit 
Beyfuͤgung der Herzenserklaͤrung der Gemeine. 
. | x 1 5 41 
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*Man findet dieſelbe in dem erſten Bande der buͤdin⸗ 
giſchen Samlung, S. 23. u. f. 


e 5. 6. 


Be aller der Gnade, welche unſer HErr JE. 


ſus Chriſtus in dieſer Zeit an der Gemeine 
in Herrnhut uͤberhaupt that, war unſer Graf, in 
Abſicht auf einige Familien, die, auſſer den maͤh⸗ 
riſchen Exulanten, dahin gezogen waren, nicht 
ohne Sorge. Er ſtellte ſich vor, was es für Fol- 
gen haben waͤrde, wenn ein ſolcher Einwohner von 
Herrnhut dem Heiland untreu wuͤrde, und in Suͤn⸗ 
den und Schanden geriethe; oder auch Leute in feis 
nem Hauſe haͤtte, die ſich dergleichen zu Schulden 


kommen lieſſen. Er wuͤrde als Obrigkeit zwar im 


Stande ſeyn, ſolche Leute mit gebuͤhrender Strafe 
zu belegen, und auf die Weiſe Einhalt zu thun; 
dieſes aber wäre, in einer Gemeine JEſu Chriſti, 
welche unter dem ſanften Regiment des Heiligen 
Geiſtes ſteht, allemal etwas ſehr unſchikliches. 


Er ſuchte alſo dem Uebel auf eine der Gemeine 
anſtaͤndigere, und der Sache gemaͤſſere Art vorzu⸗ 


beugen, und entwarf einen Revers, den alle Haus⸗ 


vaͤter, die entweder ſchon in Herrnhut wohnten, 
oder kuͤnftig da zu wohnen begehrten, zu unterſchrei⸗ 
ben haͤtten. 28 


In dieſem Reuers wurde ihr eigenes Geſtaͤnd⸗ 
nis, daß ſie und die ihrige mit keinem andern 
Sinn, und aus keiner andern Urſach, nach Herrn⸗ 
hut gekommen waͤren, oder kaͤmen, als weil ſie 

b geglaubt, 
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geglaubt, oder glaubten, daß ſie fuͤr ſich ſelbſt, und 
ihre Familien, daſelbſt Gelegenheit haͤtten, ihre 
Seele zu erretten, und dem Heiland zu dienen, 
zum Grunde gelegt. 


Der eigentliche Sinn des Reverſes aber laͤuft 
darauf hinaus, daß ein jeder, der in Herrnhut 
wohnt, oder wohnen will, die Verſicherung gibt, 
daß er ſich entweder der Laſter, welche GOtt und 
Menſchen zuwider ſind, als Voͤllerey, Hurerey, 
Dieberey, Betruͤgerey, und andrer ſolcher Dinge 
enthalten; oder Herrnhut raͤumen, und ſein Haus 
an die Gemeine kaͤuflich uͤberlaſſen will.“ 

»Der Revers ſelbſt ſteht in der buͤdingiſchen Sam⸗ 
lung, im dritten Band, S. 8. u. f. und in der 
gegenwärtigen Geſtalt des Creutzreichs IEſu in 

ſeiner Unſchuld, in den additamentis S. 6. u. 7. fin⸗ 


det man von den Urſachen, die unſern Grafen dazu 
bewogen haben, ein mehreres. 


Se Ze 


er in der Welt gewoͤhnliche Gang der jungen 
| ledigen Leute beiderley Geſchlechts, da ſie 
einander bekant zu werden, und zu gefallen ſuchen, 
gehoͤrt ohnſtreitig vor andern zu dem eiteln Wan⸗ 
del nach vaͤterlicher Weiſe, davon wir mit 
dem Blute Chriſti erloͤſet find, (1 Petr. 1, 18. 
19.) und welcher in einer Gemeine JEſu den 
groͤßten Seelenſchaden veranlaſſen kan. Daher 
war unſer Graf darauf bedacht, auch hierin weis⸗ 
lich einzulenken, und alles nach dem Sinne Eh) 
ſti einzurichten. Weil er aber wohl wußte, 0 
. dur 
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durch Gebote und Verbote in dem Theile wenig zu 


erhalten iſt; ſo war es ihm eine beſondere Materie 
der Dankbarkeit gegen den Heiland, daß ſich dieſe 
Sache, auf eine dem Evangelio gemaͤſſe Weiſe, 
machte. Es traten nemlich achtzehn ledige 
Schweſtern, deren Herz und Sinn darauf ge— 
richtet war, ſich dem HErrn IEſu Chriſto ganz 
aufzuopfern, am 4 Map dieſes Jahres mit ein— 
ander in einen Hund, vor jenen, einer Gemeine 
Gottes unanſtaͤndigen Wegen ſich ſchlechterdings 
zu verwahren, und auf evangeliſche Art ſich jung⸗ 
fraͤulich zu betragen. Sie gaben ſich Herzen und 
Hände darauf, dem Bräutigam ihrer Seelen ſich 
ohne Vorbehalt zu ergeben, der Leitung des Heili— 
gen Geiſtes ſich ganz zu uͤberlaſſen; und was die 
Veraͤnderung ihres Standes betrift, niemalen 
einem Antrage Gehoͤr zu geben, welcher auf eine, 
dem Sinn der Welt und des Fleiſches, nicht aber 
den Sitten und der Ordnung einer Gemeine Chri— 
ſti, gemaͤſſe Weiſe an ſie gelangte. Wenn aber 
noͤthig gefunden wuͤrde, einen Bruder mit einer 
Gehuͤlfin zu berathen, und, nach angeſtellter Ueber— 
fegung vor dem Herrn, ein Antrag an eine oder 
die andere von ihnen kaͤme; ſo wolten ſie alsdann den⸗ 
ſelben in Ueberlegung nehmen, und ſich daruͤber nach 
ihrer Ueberzeugung entſchlieſſen. 00 


Die Aelteſtin der ſaͤmtlichen Schweſtern war 
ſelbſt unter der Zahl der ledigen Schweſtern, wel⸗ 
che in dieſe Verbindung vor dem HErrn mit einan⸗ 
der traten, und ſie wurde, von der Zeit an, die 

Sfpecialaͤlteſtin dieſes kleinen Chores. Die Sache 
8 | geſchahs 
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geſchahe übrigens mit Vorwiſſen und voͤlliger Ge⸗ 
nehmigung des Aelteſten und Viceaͤlteſten der 
Gemeine, welche ihnen gleich darauf ihren Segen 
dazu im Namen des HErrn ertheilten. Hingegen 
hatten andere, (ich weiß nicht, aus was fuͤr 
Gruͤnden) Anſtand dabey. Unſer Graf aber, der 
allerdings, naͤchſt G Ottes Gnade, vielen Antheil 
an dieſem Vorgang hatte, bezeigte groſſe Freude 


f daruͤber. 3 


Seit dieſer Zeit iſt der 4 May jährlich der 


eigene Chorfeſttag der ledigen Schwefſtern; 
an welchem ſie ſich des Bundes, daran nach und 


nach viele hunderte ja tauſende Antheil bekommen 


haben, dankbar erinnern und ihn erneuern. 


F 


Ve den Juͤnglingen hat er unterm ; Febru⸗ 


ar folgendes angemerkt: 


* 5 


In der Verſamlung der jungen Leute wurde 


von der Nothwendigkeit der geiſtlichen Fuͤhrungen 
bey den Anfaͤngern, durch andere Seelen, gere⸗ 


det. Hierauf wurden die hundert und elf Juͤng⸗ 


linge, welche mit unſerer Gemeine in genauer Con⸗ 
nexion ſtehen, (darunter rechnet man aber alle die— 
jenigen, die hier gewohnt haben und erwekt 
worden; ob ſie gleich itzt nicht hier ſind) zu den 
zwoͤlf theuren Brüdern geſchlagen, welche ſich un— 
ter ihnen des Heils der Seelen ernſtlich annehmen. 


Wir ſahen, bey dieſer Ueberrechnung, daß wir in 


ſieben Jahren zwar aus einem Juͤngling hundert 
n Qq ö 


ung 


604 Des dritten Theils viertes Cap. 


und elf in Herrnhut geworden: aber auch zugleich, 
daß wir viere aus dieſem Haufen verloren baben.“ ; 


Die Eheleute wurden nun immer gründlicher, | 
und bekamen, in Abſicht auf ihren Stand, in der 


Schule des Heiligen Geiſtes und durch den Vor— 
trag der apoſtoliſchen Lehren, immer mehr Unter- 
richt und Klarheit. Dazu trugen die einfaͤltigen 


und offenherzigen Unterredungen der Bruͤder und 


Spwelan mit 1 treuen ee das Ihre 
mit bey. RR * 


Ber einer neuen Einrichtung der Banden oder 
Geſellſchaften der Kinder im December, machte 
man den Verſuch, einige Kinder, an welchen man 
eine beſondere Gnadenarbeit verfpürte, an anderer 
Kinder Seelen zu brauchen. Diefer Verſuch iſt 
nicht ganz mislungen, und man hat viele Jahre 
nicht ohne Segen damit fortgefahren. na 


Mir iſt die Einfalt, welche zu der Zeit in 


Herrnhut regirte, etwas ſehr koſtbares. Ich will 


davon nur eine Probe anfuͤhren, welche ſich zu⸗ 
gleich auf unſers Grafen Perſon beziehet. Weil 
deſſen Art und Weiſe, an mangelhaften Gemü- 


thern zu arbeiten, dem Bruder Martin Linner in 


manchen Stuͤkken zu hart und dringend vorkam; 
ſo eroͤfnete er ihm ſeine gegruͤndete Gedanken, in 
einem herzlichen Wunſche zum Namenstage. 


In dieſem merkwürdigen Briefe heißt es unter 
andern: "° Ich wuͤnſche von Herzen, daß an Ih— 


nen die Liebe und die Unterſcheidung und die 


itter⸗ 


Vom Jahr 1730. — Gor 


Ritterſchaft niemals zertheilet vorkommen mögen; 
ſondern ſie muͤſſen immer vermenget ſeyn. Die 
Prüfung und Unterſcheidung, ohne die Liebe, 
kan zu weit gehen. Wann ein Bruder ſich ver— 
gangen hat, und die Schaͤrfe komt nicht zugleich 
mit erbarmender Liebe an ihn; ſo uͤberſchreitet 
fie das Ziel, und trift nicht überein mit der Zuͤch— 
tigung des Geiſtes an derſelben Seele. Dieſe 
merkt es, ob derſelbe Bruder allein goͤttlich ge⸗ 
eifert hat wider das Vergehen? oder ob es mit 
Matureifer vermenget war? Findet fie etwas 
von dem letzten; ſo iſt ihr der Ermahner in ſeinem 
Amte nicht mehr ſo wichtig, weil ſein Ermahnen 
dem Sinne IEſu nicht ganz gemaͤs war, und fie 


in ſich gewahr worden, daß es entweder zu viel 


oder zu wenig, oder verkehrt war. Gott gebe 
Ihnen den Geiſt der Weisheit und der Unterſchei— 
dung, zur Bewaͤhrung der Liebe, und gewiſſe 
Tritte zu thun in der Ritterſchaft, beides für 
ſich und alle Bruͤder und Schweſtern! Ich ſchreibe 
dieſes nicht, um Sie zu lehren; weil Sie darinnen 
weiter ſehen, als ich, ſondern ich wuͤnſche es Ih⸗ 
nen von Gott, daß Sie darinnen immer völliger 
werden. S. die Beſchreibung und zuverlaͤßi⸗ 
ge Nachricht von Herrnhut, (Leipzig, 1735.) 
. eee, wel ar | 
. In den Auszuͤgen der Reden unſers Grafen uͤber 
das erſte Buch Moſis findet man ein mehreres von 


der damaligen Arbeit im Ehechor der Gemeine zu 


= Herrnhut, S. 152157. 


Fi 
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ö | 90. „ Rrrmi 
Sem Divarprucs und der Aäſtetun ge gegen 
die Gemeine in Herrnhut ohnerachtet, fan⸗ 
den ſich viele, die an dieſem Orte zu wohnen 
wuͤnſchten, und für ihre Seele davon einen realen 
Nutzen hofferen. Wenn ſich Leute meldeten, die 
um des Gewiſſens willen ihr Vaterland und das 
Ihrige verlaſſen hatten; ſo pflegte unſer Graf ih⸗ 
nen keine Schwierigkeit zu machen. (Es wohnten 
in dieſem Jahre bereits ſechs und funfzig Perſonen 
in Herrnhut, die um des Heilandes willen Ketten 
und Bande erduldet hatten.) In Abſicht auf an⸗ 
dre Perſonen ging er mit der Gemeine zu Rathe; > 
und ſchreibt davon in feinem Diario unterm 7 Ju⸗ 
nius: Es ſey eine überaus ſchoͤne Conferenz mit 
der Gemeine daruͤber gehalten worden, ob man leicht 
oder ſchwer daran gehen ſolle, jemanden i in Herrnhut 
anbauen zu laſſen; und man habe das letztere ein⸗ 
muͤthig beſchloſſen.“ 


Ueber ſeine Behandlung der Irrenden aͤuſſert 
er ſich am 28 December alſo: „Es ward heute 
davon geredet, ob man die Leute wol tragen koͤnne, 
die irrig waͤren in der Lehre vom Creutz? (d. i. von 
der Verſoͤhnung durch den Creutzestod JEſu) Ich 
ſagte: Ja, asset aber Bi ne we * 


ſen. 


Am 2 Januar erzehle er, wie es mit den Ar⸗ | 
men gehalten würde; und thut hinzu: “ Wir pro- 
jectirten eine Ar menböͤchſez auf welcher (weil alles 
5 von unſern eigenen Brüdern colligirt n 


die 
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die Worte ſtehen: Gedenket ) an JEſu Wor— 


te: Geben iſt ſeliger, dann Nehmen; (Geſch. 


20,35.) 2) an unſerer Vaͤter Weiſe: Ob ſie 
wol ſehr arm waren, haben ſie doch ſehr 
reichlich gegeben in aller Einfaͤlrigkeit. So 
erzeiget nun die Beweiſung eurer Liebe und 
unſers Ruhms an euch. 2 Cor. 8, 2. 24. 


An 191 andern Tage merkt er an: * In einer 
groſſen Gemeinconferenz wurde ausgemacht: So— 
bald ein Bruder oder Schweſter ihre Huͤtte ablegen 
wuͤrde; ſolte dieſelbe an den Hutberg gelegt und 


daſelbſt umzaͤunet: Pet aber ein Unifang um 


denſelben ganzen Pla gemacht . 105 


20 Am Ss May wurde der erfte Bruder dahin 455 | 
graben, und das war der Anfang zu dem Begraͤb⸗ 


nisplatz, wo nun ſchon viel hundert Bruͤder und 


Schweſtern, und eine groſſe Anzahl lieber Kinder 


liegen. Unſerm Grafen war es ſehr wichtig, die 


Gemeinſchaft der Glaͤubigen, die ſie hier auf Er⸗ 


den mit einander gehabt haben, auch durch das 
zuſammenlegen ihrer entſeelten feiber zu bekennen, 
Wenn er jemand ein Vergnuͤgen machen wolte, 

ſo nahme er ihn mit ſich auf den Hutberg (ſo pflegt 
man den Gottesakker der Gemeine in Herrnhut zu 
nennen, weil er an dem Berge dieſes Namens 


liegt) und redete mit ihm von den Entſchl afenen, 


deren Leiber da begraben waren. Das Liegen im 


Grabe war ihm darum etwas reſpectables, weil 
unſer HErr JEſus Chriſtus ra im Grabe gei 


legen. | 
. on j Q 9 3 6. 1 10. 


— 


608 Des dritten RE: viertes cap. 


Im Nodember wilde Marei Dober, N er von 
ns feinen. Mitarbeitern, bis zum Verſcheiden 
krank. Dem Grafen ging dieſes ſehr nahe: denn 
er hatte Hofnung, daß derſelbe noch ein geſegneter 
Zeuge des Todes JEſu Chriſti, und der Verſoͤh⸗ 
ae durch Sein Blut, in der Gemeine werden 
oͤnte. u 


Als aber ee an 1 deſen Auftammen 
zweifelte; wendete ſich unfer Graf zu dem HE ten 
über Tod und Leben, und ſtellte Ihm in feinem 
Gebet kindlich vor, wie brauchbar dieſer Bruder 
ſchon itzo waͤre, und wie viel brauchbarer er noch 
werden koͤnte. Er that hinzu, der Heiland moͤch— 
te doch lieber ihn, (den Grafen) von der Erde 
wegnehmen, und den 1 Dober woch ae 
ten. —— * 


Es war offenbar, daß Gott dieſes Gebet ve 


hört hatte: denn als man nun dachte, daß alle 


Huͤlfe aus ſey, ſo beſſerte es ſich mit Martin Dober 


auf einmal, wider die Natur der e wo⸗ 
mit er behaftet war. 3 


Von der Zeit an hat derelbe un Gh 
Jahre gelebt, und noch zehn Jahre lang ſowol mit 
feinem Zeugnis von JEſu Chriſto dem Gecreutzig⸗ 
ten, als mit feiner unvergleichlichen Helfergabe, 
(S. oben 595 u. f.) der Gemeine in Herrnhut gedient. 


VUueebrigens will ich hier noch ein paar Sachen 
bemerken, die ſich auf des ze Gemeinarbeit 


beziehen. ai 
a Das 


2 


J 


Vom Jahr Imst fog 
vr: 5 iſt, daß ihm faſt allemal, wenn er 


etwas vornahm, woraus er fuͤr ſich ſelbſt „oder fuͤr 


| die Gemeine „einen beſondern Nutzen und Segen 
erwartete, viele Dinge in den Weg traten, Die fei- 
nem Herzen und Gemuͤthe ſchwer fielen. Er druͤkt 
ſich darüber ſo aus: “Er wiſſe manchmal nicht, 
wo anzufangen noch aufzuhoͤren ſey; und wenn ihm 


der HErr nicht Friede zuſagte, fo wuͤrde er ſich 


reg noch helfen konnen. | 


Das andere iſt, daß er faſt immer, wenn er 


in der Gemeine reden, oder ſonſt etwas hun folte, 


ſich auſſerordentlich arm und elend fühlte. Das 
rieb ihn aber zum Heiland, und machte ihn um 
Seinen Gnadenbeyſtand beten und weinen. Unſer 
| HeErr IeEſus Chriſtus beſchaͤmte ihn auch nicht; 
wovon ich gar viele Specialia in feinem Tagebuch 
gefunden habe. = 

* S. die Fee zu den naturellen Referionen, 
S. 19. 


. 

nn 

2 2 
2 #2 1% 


fis 101 und d Gottfried ee in Herrnhut be⸗ 


ſuchten; (S. 593.) kamen wir unter an⸗ 


dern zu einer Perſon, die krank und elend und 
von den übrigen ausgezeichnet war. Auf die Fra- 
ge, was ihr fehlte, bekamen wir, ſowol von ihr 
ſelber, als von andern, die bey ihr waren, die 
Antwort: Sie fep von der Hand Gohttes 
gerührt worden. Man erzehlte uns die Sache 
mit folgenden Umftänden. ' 


mir Q 4 Deieſe 
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Dieſe Perſon ſey nach Herrnhut gekommen, 
und habe vorgegeben, es ſey ihr um die Errettung 
ihrer Seele zu thun, und fie wolle ſich zu Gott be- 
kehren. Sie habe auch viel über ihr Elend geklagt; 
es fen aber mit ihr immer einerley geblieben. Das 
habe ben andern den Verdacht erwekt: ob ihre Aeuſ⸗ 
ſerungen vielleicht nicht aufrichtig ſeyn moͤchten? 
Denn, wer JEſum Chriſtum ſuche, der finde 
Ihn, und wer um Seine Gnade weine; der wer⸗ 
de nicht beſchoͤmt. Es ſey darüber mit ihr geſpro⸗ 
chen worden; ſie aber habe es niemals zugeſtanden. 
Als nun der Herr Graf einmal in der Gemeinver⸗ 
ſamlung von der Heucheley und derſelben Abſcheu⸗ 
lichkeit in den Augen Gottes geredet, und das 
Beyſpiel des Ananias und der Saphira (Geſch. 
5.) angeführt habe; ſey dieſe Perſon im Saale zu 
Boden gefallen, und man habe ſie hinaustragen 
muͤſſen. Nachdem ſie wieder zu ſich ſelbſt gekom⸗ 
men; habe fie ihre bisherige Falſchheit und Betruͤ⸗ 
gerey bekant. NR E 

Von dieſer Zeit an hat fie andern zum Schref- 


ken, lange krank gelegen, und iſt, nach endlich wieder⸗ 


erlangter Geſundheit, von Herrnhut weggezogen, 


und in elende Umſtaͤnde gerathen. 
Bey dieſer Gelegenheit will ich nur folgendes 
von unſerm Grafen bemerken. Er konte gar nicht 
leiden, daß jemand wiſſentlich und vorſetzlich etwas 
anders von ſich vorgab, als wie es in der That 
und in der Wahrheit bey ihm war. Wenn ein 
Menſch noch keinen Sinn dazu wi ‚ fid dem 
HErrn JEſu zu ergeben, und ſich von 
77 Ihm 
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Ihm zu bh und er ſagte es nur: ſo war der 
Graf dafuͤr, daß man ihn abwarte, und ihm nicht 
weniger diene und behuͤlflich ſey, als einem Bru— 
der oder einer Schweſter, die man für ein treues 
1 den Heiland hielte. Wenn aber jemand 
orgab, daß er den Heiland lieb habe, oder daß 
er zu Ihm bete und nach Ihm weine; und es zeig⸗ 
te ſich anders, daß man glauben mußte, er habe 
betrogen, oder geheuchelt: fo war ihm ein ſolcher 
Menſch ein Greuel. Wenn aber jemand aus 
Mangel der Selbſterkentnis, etwas von ſich vor⸗ 
gab, das nicht Grund hatte; ſo war er gegen 
einen ſolchen mitleidig geſinnet; ſuchte ihn entwe— 
der ſelbſt, oder durch andere zu bedeuten, und hat⸗ 
er Geduld mit e! bis er ſich Aae kennen 
ernte. 2 | 


en Hi 
2... 


. 4 er; weg 1 5 PER 1 er 
wi ai i 5 } 


u ns. 95 f 12. lo ne 
| W. unſer Graf, in Abſicht auf die herrschaft 
ichen Geſchaͤfte, deren er fich noch nicht ent: 
fielen konte, für eine Einrichtung gemacht habe, 
davon iſt oben S. 406. 407. geredet worden. Daß 
ihm dabey gleichwol etliche fromme, aber unordent⸗ 
liche Unterthanen, die er mehr nach der Billigkeit, 
als nach der Strenge der Geſetze, zu regiren ſuch⸗ 
te, viel Noth gemacht; erfiohet man aus einer 
| Weiſung an ſie vom 4 Junius dieſes Jahrs.“ 
Aus derſelben erhellet unter andern; daß er die 
beſondere Direction der weltlichen Dinge lieber gar 
aufgegeben haͤtte. Daß er aber gleichwohl das 
re und daß niemand Unrecht geſchehen 
EM a koͤn⸗ 


u —— 


—B 
N N 
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können, der ſich bey ihm aten und * = 
Zeit darum gemeldet. 


| Daß es ihm mit dieſer Erklrung Ef gewe- 
ſen ſey, weiß ich gewiß; und man kan unter an⸗ 
dern aus einem gedruften Schreiben des Oberhof⸗ 
| predigers Jablonsky an un ern Grafen d. d. Ber⸗ 
lin am 17 May, ſehen, daß letzterer damals 
uͤber die 
gedacht hat. Die Meinung des Oberhofpredigers 
ging dahin: “ Die Abſicht des Grafen ſey zwar 
ruhmwuͤrdig und unverwerflich; auch unter den 
Proteſtanten nicht ohne Beyſpiel. Denn zu ge⸗ 
ſchweigen, daß in England mancher, auch aus 
den vornehmſten Familien, dem geistlichen S 8 
de ſich zu widmen pflege; fo haͤtte auch in Deutſch⸗ 
land Fuͤrſt Georg von Anhalt das Evangelium 
geprediget. Inzwiſchen meine er doch, daß der 
Graf wohl thun wuͤrde, wenn er guͤnſtigere Um⸗ 
ſtaͤnde erwartete; denn für die Zeit ſey Herrnhut 
den Laͤſterungen noch zu ſehr unterworfen. ae 
S. die bůdingiſche Samlung, im Der Bend, 
S. 340. u. f. 
* S. Iſaac Lelong, in feiner Geſchichte e 
Godts Wonderen met syne Rerke genant Mr 
dam 1738. im erſten Theil, S. , e 


9. 13. | 

ls es mit der Verfolgung des P. e 
(S. 524.) ſo weit ging, daß er ſeines Amts, 
welches er bisher an der Gnadenkirche zu Teſchen 
in Ober⸗Schleſien mit eee Segen gefuͤhrt 


* f x 
„ *. 1 27; 8 9. 


hatte, \ 


nfrefung des geiftlichen Standes ernſtlich 


ae 
EN 
. 


{ 
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Hatte, entfetzt wurde; wendete ſich der Graf, wel⸗ 


cher an den Leiden der Zeugen IEſu immer einen 
beſondern Antheil nahm, an den damaligen Marg⸗ 


grafen von Bayreuth, und meldete ihm die Um⸗ 
ſtaͤnde des P. Steinmezens; mit dem Ausdruk, 


daß wenn er eines Propheten Lohn haben wolle, 
(Matth. 10, 41.) fo hätte er itzt Gelegenheit dazu. 


Der Marggraf communicirte dieſes Schreiben 


unſers Grafen ſogleich feinem Conſiſtorio, und alle 


Conſiſtoriales waren einmuͤthig der Gedanken, dem 


Marggrafen den P. Steinmez zum Superintenden⸗ 
ten in Neuſtadt an der Aiſch zu empfehlen. Der Ruf 
dazu erging auch wirklich an ihn, (wofuͤr unſer 
Graf zuvoͤrderſt dem Heiland, und dann auch dem 
Marggrafen, Dank ſagte) und er, P. Steinmez, 


wurde durch kayſerliche Verguͤnſtigung in den 
Stand geſetzt, denſelben anzunehmen, welches 


dann auch geſchahe. Etliche Jahre darauf wurde 
er Abt im Cloſter Bergen, und Öeneralfuperinten- 


dent im Herzogthum Magdeburg. 


wolte; nahm ſich unſer Graf, der bu vorher 


S. die gegenwartige Geſtalt des Creutzreichs JEſu ꝛc. 
BO Ta ee rl 


*. 


s in einer benachbarten Stadt der Eifer gegen 


die Privatverſamlungen abermal aufwachte, 
und ſo weit getrieben wurde, daß man auch zwey 


oder drey Perſonen, auf der Straſſe von ihrem 


Seelenheil mit einander zu reden, nicht geſtatten 


gera⸗ 


N 


angeworben worden, generoͤs zuruͤkſchikte. Bi . | 
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gerathen hatte „das Uebel zu beſchweigen, (Si 
572.) auf ihr Erſuchen ihrer an, und machte ih⸗ 
nen ein Memorial an die koͤnigliche Commißion, 


weſches man in ſeinen Bedenken und Send⸗ 
ſchreiben S. 30. findet. Sie legen darinn das 


Unrecht dar, welches ſie bisher erlitten; erklaͤren 


ſich aber dabey, daß wenn ihnen fuͤr die Zeit nicht 
geholfen werden koͤnte, ſie das Leiden und Schwei⸗ 


gen aufs neue erwehlen, aber gegen ihr Gewiſſen 


zu handeln ſich nicht entſchlieſſen würden. en 
Ein erwekter Mann in Bertholdsdorf, der zu 
Kriegsdienſten genommen worden, konte Gewiſ⸗ 
ſens halber, ſich nicht entſchlieſſen, zu ſchwoͤren. 
Um ihn davon zu befreyen, gab ihm der Graf ein 
Atteſtat ſeiner Treue, mit Verpfaͤndung ſeines eige⸗ 
nen ganzen Vermögens. Der Erfolg war, daß 
der Obriſte des Regiments nicht nur dieſen, ſon⸗ 
dern noch einen andern Bertholdsdorfer, welcher 


E⸗ iſt oben bezeugt ſich 
zu der Lehre der evangeliſchlutheriſchen Reli- 
gion von Herzen bekant habe. (S. 236. u. f.) 


Auch habe ich angeführt, daß er einestheils nie- 


manden für ein Kind Gottes erkennen wollen, als 
den, der in Chriſto allein feine Weisheit, Gerech— 
tigkeit, Heiligung und Erloͤſung ſuche; (S. 582.) 
anderntheils aber geglaubt habe, daß er uͤber Ne: 
benmeinungen, welche, wenn fie auch irrig find, 
doch dem und jenem Menſchen, fo viel den Grund 
2 * betrrift, 


Na 
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worden, daß ſich unſer Graf 


5 
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Betrift, ae ſeyn koͤnnen, mit niemand zu 


ſtreiten habe. (S. 583.) Zu dieſen Ideen bekan⸗ 
te er ſich auch in dieſem Jahre, in einem Schrei— 
ben, wovon man in ſeinen theologiſch eden⸗ 
ken, S. 58. u. f. einen Auszug findet. Weil er 
nun dabey für Begierde brante, die Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto vielen Menſchen zu bezeugen, und 
ihnen dadurch befoͤrderlich zu ſeyn, ihr Heil‘ zu ſu⸗ 


chen und zu finden; ſo war folches der eigentliche 


Grund zu ſeiner in dieſem Jahre vorgenommenen 
Reiſe nach Berlenburg und Schwarzenau. 


An dieſen Orten wohnten damals allerley Per⸗ 
nen, welche anderswo waren verfolgt worden. 
Sowohl in ihren Einſichten, als in ihrer Handel⸗ 
weiſe, waren ſie unter einander ſehr verſchieden. 


Ein jeder glaubte gleichwol das Beſte zu haben, 


und richtete der Andern Wege. Die meiſten ſtrit⸗ 
ten uͤber Wbbegſachen, und Regan Nrüßft der 
Hauptſache. 


Unſer Graf hatte abe ; auſſer der chen a ange⸗ 
fuͤhrten Bewegurſache, die in ſeinem Herzen lag, 
auch noch eine auſſerliche Veranlaſſung zu einem 
Beſuche dieſer Leute erhalten. Der berlenburgiſche 
Oberforſtmeiſter, von Kalkreuth, hatte zu An⸗ 
fang des Jahrs 1729. in Herrnhut beſucht, und 


von der Gemeine daſelbſt einen guten Ein druk 


bekommen. Als er nach Berlenburg zuruͤk kam, 
er zehlte er, was er in Herrnhut gehoͤrt, geſehen und 
gefuͤhlt habe; mit dem ſehnlichen Wunſche, daß 
es ihres Orts auch ſo werden moͤchte. Hierdurch 
ward der damals regirende sach zu Wittgenſtein⸗ 

F Berlen⸗ 


| doch in 
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ſuche dahin zu invitiren. Dieſer verfchob denſel⸗ 
ben anderthalb Jahr, entſchloß ſich aber endlich 


laſſen. a | | un 
Ich finde das, was bey dieſem Beſuche merkwuͤr⸗ 


dig iſt, in einem eigenen Aufſatz von der Hand un⸗ 
ſers Grafen; der meines Wiſſens nicht gedruft iſt. 
Ü 5. 16. 5 ? 5 


OUAbſicht trat der Graf dieſe Reiſe mit Martin 


innern, dem Aelteſten der Gemeine in Herrnhut, 


„ 


im Auguſt an; hielt ſich aber unterwegs an ver⸗ 


ſchiedenen Orten etwas auf. A 


In Biſchofswerda unterredere er ſich mit 
einem Freunde darüber, wie wir JIEſum zu lies 
ben haͤtten: nicht, damit Er uns liebe, ſondern, 


weil Er uns geliebet hat. 


Von hier ſchrieb er an feine Gemahlin, welche 
in allem feine treue Gehuͤlfin war. (S. 480. u. f) 


“ Wenn ich unſere ganze Umſtaͤnde uͤberlege; die 


groſſen weitlaͤuftigen Anſtalten; die mit kleinem 
Vermoͤgen und groſſen Schulden angefangene, und 
doch nun ſchon acht Jahr gluͤklich geführte Haus⸗ 
haltung und Vermehrung des Unſrigen; ſo erſtau⸗ 
Hi ich, und ſehe, daß uns Gott, durch deine Hand, 
egnef. en re | 


U 
v n * 8 u — 
n 5 n 9 EERT, 
e 


J: der beſchriebenen Gemüthsdifpofition und 


Wohlan! | 


1 55 Weben! Wir woll'n uns, Du und ich, 
V.on neuem dazu ganz verbinden Wee 
Unſ'r Gut und Wolluſt ewiglich N 
In Ihm zu ſuchen und zu inden 
Ich bin der Traͤgheit herzlich gram, 


Dem werde Gut und Blut 
Zum ewigen Befiß ergeben. 


r 1730. @ 6 17 


1 


Und unſerm loſen Bogenſpannen. 


Dem Freunde, der ins Elndfam, . | 


Und ließ ſich GOtt für uns verbannen, 
Dem ſey der ganze Muth, 


Mein Heiland! hebe dann, „ 1 ws 


a a Von dieſem Tage, an, BEREICH 5 
Noch maͤchtiger in uns zu (eben! * ER | S 
Ich empfehle dir von Herzen die taͤgliche und ſtüͤnd⸗ 5 


liche Sorge fuͤr unſre Kinder. Ich bitte dich auch, 
deine Bande fleißig zu eee und 0% e 
lich darinn zu reden. | 


Von Dresden aus ſchrieb e er an fi je: Ich 
bin im Segen hier angekommen. Unterwegs habe a 
ich dem HErrn JEſu alle unſte Herrnhuter a 
| der namentlich ans Herz gelegt.” | 


Von Freyberg meldete er ihr: “Wir waren 


geſtern ſehr hungrig nach Seelen; es kam aber kei⸗ 
ne Gelegenheit. So nahmen wir den Entſchluß, 
eine jede Perſon, die uns begegnen wuͤrde, Chri⸗ 


ſto, in erbarmender Liebe und Glauben, ans Herz 


zu legen. 


In Lichtenſtein beſuchte er den Grafen von 


Schoͤnburg „und redete unter andern von der Ver⸗ 
ſohnung durch Chriſtum beſonders nachdruͤklich. 


In 


ers Des dritten Theile viertes Cap. 
In Gratz traf ſein Vetter, Graf Ludwig 


Friedrich von Caſtell zu gleicher Zeit ein. Sie 
beſuchten mit einander die daſige Herrſchaft, und 
wurden Üfonberhei von der General-Feldmarſchal⸗ 


lin, Graͤfin Reuß ſehr freundſchaftlich aufge⸗ 


nommen. | 
S. feine deutſche Zedichte, L. v. 5. 


e 


nr zaten kam er nach Ebersdorf, und blieb da 
bis zum 26ten. Beſondere Umſtaͤnde mach⸗ 
ten, daß er itzb ungemein willkommen war. Sei⸗ 
ne Schwaͤgerin, die Comteſſe Benigna, bezeugte 
ihm, daß fie Gott dankte, der ihn gerade zu die⸗ 
ſer Zeit hergebracht. Sie habe erſt heut zu Gott 
geflehet, daß er des Grafen Weg nach Ebersdorf 
richten wolle, und nun fähe fie ſchon die Erhoͤrung 
ihres Gebets. pi Asa 


Hier wohnte er einer groſſen Predigerconferenz 
bey; hielt auf ausdruͤkliches Erſuchen verſchiedene 
Verſamlungen; und redete in der letzten von der 

9 Siebe zu JEſu Chriſto mit vieler Gnade. 
Auch bey der Tafel nahm er Gelegenheit, ein gutes 
Bekentnis abzulegen, und erklaͤrte ſich unter an⸗ 
dern von dem ganzen Grunde der Bruͤder, und ih⸗ 
dem eigentlichen Zwek. Er that auch eine Reiſe 
nach Lobenſtein, zum Beſuch des Grafen Hein⸗ 
rich XV. welcher eben krank war, und unterhielt 
fi) auſſerdem mit verſchiedenen Perſonen, welche 
ihn zu beſuchen kamen. ee 


— 


ki 


Ton | 


Vom Jahr 1730. 619. 
Von Ebersdorf ging er nach Saalfeld, und 
hatte mit dem Herzog Ehriſtian Ernſt eine herzver⸗ 
traute Converſation. Darauf beſuchte er die Frau 


von Schwarzenfels in Altenberg, und blieb etliche 


Tage daſelbſt; denn er hatte hier von Jena aus, 
wie auch von andern Orten, viel Beſuch. Ich 
bin damals ſelbſt da geweſen, und weil ich nicht 


lange bleiben konte, widmete er mir eine ganze 


Nacht; da wir einander von dem, was der Hei⸗ 


len hatten. rn 92 12 
* 3 5 u ee 6 1 * * 1 
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land an uns thut und gethan hat, genug zu erzeh⸗ 


Ir 30 Auguſt traf er in Weimar ein, wobey 
wohl eine beſondere Fuͤgung GOttes war, 
denn er hakte es ſich nicht vorgenommen, feinen Weg 
dahin zu nehmen. Seinen erſten Beſuch machte 


er bey einem gewiſſen Gottesgelehrten. Derſelbe 
ward durch dieſe unerwartete Zuſammenkunft ſo 


beſtuͤrzt, daß er ſich lange kaum beſinnen konte. 
Als er ſich aber wieder gefaßt hatte, wurde er end⸗ 
ch treuherzig gegen unſern Grafen, und gab ihm 


gen Widerſpruchs gegen ihn, in folgenden Worten 
zu erkennen: Es iſt nichts anders, (aber ich ſage 
es im Vertrauen) als, daß Sie Ihren Stand gar 
nicht achten wollen. Denn die Aufbuͤrdungen, daß 
Sie nicht an Chriſtum glaͤubeten, die Rechtferti⸗ 
gung verwuͤrfen, und dergleichen mehr; diefe glau⸗ 
ben die Leute, die ſie ausſprengen, ſelber nicht alle.“ 
Das gab unſerm Grafen Gelegenheit, ihm die 


Natur der Nachfolge JEſu und Seiner Jünger: 


ſchaft 


* 


eine Meinung von den wahren Urſachen des hefti⸗ 


55 , „ 
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ſchaft deutlich und dringend vorzuhalten. Er bete⸗ 
te darauf mit ihm, unter kraͤftiger Bewegung ih⸗ 
rer Herzen. Martin Linner redete ebenfalls mit 
dieſem Theologo fo gründlich, daß er ſelbſt nicht 
wußte, wie ihm geſchahe. Vorher hatte er geſagt: 
Dem Herrn Grafen muß mans machen, wie 
die Gergeſener dem Heilande thaten; und ihn bit⸗ 
ten, daß er von unſern Grenzen weiche; er bringt 
lauter Creutz“ Nun aber verſicherte er ihn ſeiner 
innigen Liebe. e eee e e a u 

In Erfurt ward der Graf am 31 Auguſt 
nebſt ſeinem Gefaͤhrten, von dem Conſiſtorialrath 
Helmershauſen mit Freuden in ſeinem Hauſe auf⸗ 
genommen, und allda von einigen Geiſtlichen be⸗ 


ſucht. In einer ernſtlichen und gründlichen Unter- 
redung mit denſelben, drang er inſonderheit auf die 
Gemeinſchaft. Nach verſchiedenen Einwendun⸗ 
gen, ſagte endlich einer von ihnen: “ Hier bin ich!” 
um ſeine Willigkeit zu erkennen zu geben. Dieſer 
bezeigte auch dem Grafen beym Abſchied ſeine Lie⸗ 
be, und fagte: Es habe ihm einen ungemeinen 
Eindruk gegeben, daß er heute, eben an ſeinem 
Geburtstage, ſo lebendig erwekt und erinnert wor⸗ 
Len ſeh % b ,, 
In Gotha, woſelbſt unſer Graf noch denſel⸗ 
ben Tag, Abends ſpaͤt, und ſehr ermuͤdet ankam, 
ſuchte er dennoch einen Prediger auf, welchen er 
vor zwanzig Jahren in Halle kennen gelernt hatte, 
und unterhielt ſich mit demſelben bis nach Mitter 
nacht, von der Kraft JIEſu und Seines Evange⸗ 
li. Ein anweſender Bruder des Predigers ward 
a dadurch 
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vom Jahr 170. 625 


badurch bergealt geriet, daß er folgenden Tas 
ges den Grafen drey Meilen weit begleitete, um 
ir en zum Gegen für ſich, länger zu 


ee oe 
u Anfang des Septembers fraf unfer Graf in 
Berlenburg, und am 1 ften in Schwarzenau 
ein. Sein Bekentnis, in Abſicht auf feine Untere 
nehmungen an dieſen Orten, welches ich von ihm 
ſelbſt gehört habe, war dieſes, daß er ſich, in groſ⸗ 
ſer Armuth des Geiſtes, in allen ſeinen Reden, 
lediglich auf den Beyſtand des Heilandes verlaſſen 
habe. Bey Nebenſachen habe er ſich nicht aufge⸗ 
halten, ſondern ſey bey der Hauptſache, das iſt 
der Gnade Gottes in Chriſto JEſu geblieben. 
Die Vernunft und Phantaſie habe er mit nichts, 


** 


1 


als dem Worte Gottes, beſtritten. — — 


Er nahm die Gelegenheit, die ihm täglich) 
gegeben wurde, ein Zeugnis der Wahrheit, von 


mit Beſcheidenheit an: ließ aber nicht zu, daß die 
Männer, welche ſonſt den Vortrag zu thun pfleg⸗ 


um 


ten, bey feinem Daſeyn zuruͤk traten. 

Bey den Unterredungen mit einzelnen Perſo⸗ 
nen hatte er ſich zur Regel gemacht, niemanden 
abzuſchrekken, wenn er auch noch ſo wunderliche 
Dinge vorbraͤchte; ſondern jedermann ganz auszu⸗ 
hoͤren. Seine Antworten und Zurechtweiſungen 
geſchahen in Liebe, und waren mit Salz gewuͤrzt. 


J fu Chriſto, oͤffentlich und beſonders, abzulegen, 
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. e e Ki 
Er merkwuͤrdige Perſon unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den in Berlenburg, war der Canzleyrath Jo⸗ 
hann Conrad Dippel, deſſen Schriften „ die er 
unter dem Namen des Chriſtianus Democritus 


herausgegeben „ bekant ſind. 23 
n ne 5 A 


Mit diefem Manne war unfer Graf vor eini⸗ 
ger Zeit in Briefwechſel gekommenen. 
Als Dippel einmal gewiſſe philoſophiſche 
Saͤtze, welche der goͤttlichen Wahrheit entgegen 
ſtunden, nach ſeiner eigenen Weiſe, beiſſend und 
ſpoͤttiſch durchgezogen; fo hatte der Graf davon 
Anlaß genommen, ihn zu bitten, daß er lieber bey 
jenen Streitigkeiten bleiben, als ſich mit den Ges 
heimniſſen der Religion auf ſolche Art abgeben 
moͤchte. Dieſen Rath hatte ſich Dippel wohlgefal⸗ 
len laſſen. Da er hernach die Gedanken unſers 
Grafen für Gelehrte, doch gutwillige Schuͤ⸗ 
ler der Wahrheit,“ durch einen reiſenden Bru⸗ 
der zu leſen bekommen, fo war er ungemein ver» 
gnuͤget worden - a 


Bey gegenwaͤrtigem Beſuch des Grafen in 
Berlenburg wohnte er, gegen ſeine Gewohnheit, 
allen Verſamlungen bey. Dieſelben und vornem⸗ 
lich die öfteren befondern Unterredungen mit ihm, 
hatten unläugbaren Nutzen und Gegen für feine 

Seele, für die Zeit. * | Ba 
Unſer Graf erzehlt einmal, wie ihm Dippel ſein 
ganzes Leben beſchrieben habe. “ Als er auf feine 
| | Demon- 
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Vom Jahr 1730. 623 
Demonſtrationem evangelicam kam; (thut er 


hinzu) nahm ich hievon Gelegenheit, weil er mich 
ſeiner innigen Liebe zu mir, mit Thraͤnen verſichert 


hatte, ihm meine Gedanken recht einfaͤltig, und 
nach meiner wenigen Erfahrung, zu ſagen; nach dem, 
wie es dort heißt: Wem wenig vergeben iſt, 


der lieber wenig. (Luc. 7, 47.) Da hat es der 


HeErr gefuͤget, daß er gewonnen gegeben, die 


Genugthuung Chriſti fuͤr die Welt zugeſtan⸗ 
den; auch verſprochen, in der naͤchſten Schrift 
dieſe Materie recht auszuführen und zu erläutern.” 
Einige Tage drauf hat er ſich, vor allen Bruͤdern 
in Berlenburg, zu der Lehre von Chriſti voͤlliger 
Genugthuung, fuͤr die Suͤnden der ganzen Welt, 
öffentlich bekant. 


Hieher gehoͤret noch ein Brief unſers Grafen, 
deſſen oben S. 532. gedacht worden, an den 
Hauptmann von Warſchaͤll; in welchem er unter 
andern ſchreibt: * Es war mir wichtig, daß Herr 
Dippel, da ich ihm 1730. meine Umſtaͤnde ein⸗ 
faͤltig ſagte, nicht nur herzlich weinte, und mir 


gleichfalls fein ganzes Herz ausſchuͤttete: ſondern 


auch ſich mit mir vor dem Lamme niederwarf, 


um Gnade bat, und ſie gekrigt haͤtte, wenn ihm 


nicht der Feind zur Stunde eine bittere und zu ſei⸗ 
nem Ruin eingerichtete Schrift in die Hände ge: 
bracht; dadurch dann ſein Herz wieder zugeſchloſ— 
fen, und nichts, als der Perſonaleſtim für mich 
uͤbrig gelaſſen wurde; um den ich auch kam, als 
Bruder Martin Dober ihn, bey Continuation 
feiner heidniſchen Theologie, oͤffentlich aus der 

40 R 73 : Re 
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Verſamlung zu Berlenburg herauswies; + und ich, 
als Dippel mir es klagte, Dobers Handlung ap⸗ 
iR % probirte und auf mich nahm.“ n En 
1 2 en: * S. oben S. 338. 378. 2 7 740 272771 

II *Das war hernach die Veranlaſſung zu dem Druk 


dieſes Aufſatzes. | 8 RER 
e Man findet Dippels eigene Erklaͤrung hieruͤber in 
. einem Schreiben an unſern Grafen, gleich nach feis. 

1 ner Abreiſe von Berlenburg in dem erſten Bande der 


N | 8 bůdingiſchen Samlung S. 364. u. f. 
10 ‚t Dippels Schreiben an den Grafen, von 1731. dar⸗ 
IE inn er fich über Dobers Verfahren beſchweret; eben 

1 dafelbit, F. e l, 


\ 


Hi | Ur Graf hat feine Denk und Handelweiſe, 
„ in Abſicht auf Dippeln und deſſen Lehre, 
ſelbſt in folgenden Aeuſſerungen aufs deutlichſte dar⸗ 
gelegt. i 


Ich verſtund Dippeln lange nicht. Und 

5 da ichs bald glaubte, daß er das lehre, was ihm 
N ſeine Gegner Schuld gaben; ſo redte er es mir 
muͤndlich wieder aus. Denn er geſtund nicht nur 

1 die ganze Wahrheit von der Rechtfertigung: ſon⸗ 
=’; | dern er gab mir auch den Schluͤſſel, warum er ſich 
N | dieſer und jener ungeſchikten Expreßionen bediene 
habe, und doch die boͤſen Principia grade nicht 

i haͤtte duͤrfen ſtabiliren wollen. Denn er gab zu, 
5 daß er, wie der Blinde von der Farbe, redte; 
und das konte ich ihm glauben. Als hernach unſer 


Hel⸗ 


5 2 Vom Jahr 1730. 2 
Helfer Dober nach Berlenburg kam, und Gele⸗ 


genheit hatte, ihn geraume Zeit zu ſehen und zu 
ſprechen; ſo kam der bald hinter den rechten Grund, 
und da brachen wir augenbliklich. ' 

daß ich, GoOtt Lob! ein alter Diener und Anhaͤn— 
ger des Lammes bin, das uns erkaufet hat; daß 
ich nicht allein über der Nothwendigkeit und Voll- 
guͤltigkeit Seines Verdienſtes nie einigen Zweifel 
getragen; ſondern auch in allen Reden, Gedichten, 


und bey allen Gelegenheiten, etwas davon einzu. 


3 


. e, eee So ſtand mein Herz: ſo glaub⸗ 
te ic. | Ye 


Ich hatte aber dabey einen philoſophiſchen Kopf. 
Ich ſtand in den Gedanken, in den irrigen, faſt 
allgemeinen Gedanken: Man koͤnne und ſolle die 
Nothwendigkeit des Verdienſtes Chriſti demonſtri⸗ 
ren. Solange ich das dachte, war ich ein furcht⸗ 
ſamer Difputator. Ich mußte redlich geſtehen, 
daß mir meine Gegner uͤberlegen waren; und daß 
Dippel beſſer demonſtrirte, als ich. Das brachte 
mich zu einem ſolchen reſpectuoͤſen Ausdruk von ſei⸗ 
nen Ponendis; (er hatte Dippels Demonſtrati- 
onem evangelicam fere divinam genennet:) 
den ich freilich in dem Rigueur, die unſere deut⸗ 
ſche Sprache mit ſich bringt, nicht verſtand: ſon⸗ 
dern nach dem gewoͤhnlichen franzoͤſiſchen, latei⸗ 
niſchen, griechiſchen und welſchen Gebrauch 
des Wortes Een, divin, divinum, wenn es 
etwas fuͤrtrefliches anzeigen fell. ** 7 


3 Rr 4 f So 


Wer mich nur ein wenig kennet, der weiß, 
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Sobald ich Paulum verſtund, warum er die 


Predigt vom Verdienſte Chriſti der Weltweisheit 


7 


opponiret, und unter die Sachen ſetzt, deren Legi⸗ 


timation man ſich nur vergehen laſſen muß, bis ſie 


der Heiland im Herzen macht; und da kein Ver⸗ 
ſtand in der Welt darauf fallen, damit eins wer⸗ 
den, und ſie gutheiſſen kan; ſondern das lediglich 

durch den Geiſt Gottes in denen gewirket werden 
muß, denen Er es offenbaret: da hoͤrte alle Schuͤch⸗ 
ternheit und Reſpect vor Dippeln „und tauſenden 
feiner Anhänger im geiſtlichen Stande, gleich auf. 
Ich hatte vorher gedacht, Dippel ſtuͤnde mit ſei⸗ 
ner wunderlichen Meinung allein. Kaum aber 


hatte ich Paulum verſtanden; ſo merkte ich, daß 


Dippels Anhaͤnger Legion hieſſen: daß man bald 


nichts, als Dippeltaner, um ſich haͤtte: daß es 


alle unbekehrte Chriſten im Lehr⸗ Wehr⸗ und Naͤhr⸗ 
ande wären. Dieſe Heereskraft hätte mich ſchrek⸗ 
ken ſollen. Aber, ſobald ich meine vorige Waffen 
weggeworfen hatte; ſo war ich muthig. Ich ließ 
ſie philoſophiren: und ich predigte das Creutz. 
Wenn mich jemand fragte: Warum? fo ſagte ich: 


So ſtehts geſchrieben. Und dabey bliebs. 


Nun waͤre noch das Mitleiden übrig geweſen. 
Weil aber Dippel kraͤftig geruͤhrt war, geſchlagen 
und uͤberzeugt, als ich ihn ſahe; (welches er auch 
mit Thraͤnen bekante,) fo war mir fein Pruritus 
in der nachfolgenden Zeit offenbar. Er aber kam 
gegen mich in ſo eine Widrigkeit, daß man fagt, 
er ſey im Begrif geweſen, hart wider mich zu ſchrei⸗ 
ben, da er eben geſtorben.“ 1 


. S. ſeine 


Vom Jahr 1730. 627 


S. ſeine Vorrede zu der zweyten Edition der Be⸗ 
denken. X. Die elbe iſt auch in dem erſten Bande 

der bͤdingiſchen Samlung, S. 278. u f. zu finden. 
Ich bin Übel angekommen. Man hält mich für 
Dippels Partiſan. Und ich moͤchte bald ſagen: Ich 
habe mehr an ihm gearbeitet, als ſie alle Ich habe 
aber doch, durch eine unvorſichtige Expreßion, da 
ich ſeine Demonſtrationem (hoc puncto, de Ju- 
ſtificatione, expreſſis verbis excepto) fere divi- 
nam genennet habe, mich verdaͤchtig gemacht. Mein 
Sinn war wol nicht theologiſch; ſondern critiſch 
und philoſophiſch. Aber der Ausdruk taugte doch 
nichts Ich habe es vielmal abgebeten: finde aber 
kein Gehoͤr. Soviel iſt inzwiſchen gewiß, daß ich von 
ſeiner Meinung fo weit entfernet bin, als D. Luther, 
wenn er von der Vergebung der Sünden handelt. 
Das Lied: Allein zu Dir, HErr Ickſu Chriſt! 
mein Sofnung ſteht auf Erden ꝛc. iſt mein und der 
Gemeine ganzer Sinn, und, ſolang ich lebe, mein 
einziger Sinn geweſen: auch iſt mein Vorſatz, nicht 
eine Stunde davon abzuweichen. So erklaͤrt er 
ſich in der Darlegung richtiger Antworten auf die 
Beſchuldigungen, S. 208. 1 | 
uebrigens ift in feinen theologiſchen Bedenken, 
S. 83. Eines von 1734, von Dippeln und feinen 
Streitigkeiten, in fpecie der Materie de Juſtifica- 
tione, befindlich Auch erzehlet er in den Geſpraͤ⸗ 
chen ʒwiſchen einem Reiſenden und andern Perfonen, 
S. 145. u. f. viele Specialia von ihm. 5 


„ 


ſus den in Haͤnden habenden Nachrichten von 
dem Aufenthalt unſers Grafen in Berlenburg 


ſehe ich, daß ihm zuvoͤrderſt angelegen habe, jeder⸗ 


mann ſowol beſonders als oͤffentlich zu bezeugen, 
ya Nr 5 was 
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was eigentlich dazu gehöre, daß ein’ vetlorner 


Menſch ein Kind Gottes und Erbe des ewigen 


Lebens werde und bleibe. Darnach zeigte er auch 
die Nebenſachen an, womit man ſich oft aufhaͤlt, 


und darüber das verſäumt, was zum feligwerden 


A ä 


nothwendig iſt. Auch redete er von den Dingen, 


die der Bruderllebe bey erwekten Seelen in den 
Weg zu treten pflegen; und wie ſie vermieden wer⸗ 
den koͤnnen und ſolleen. 


Er ſuchte dabey nicht nur ſeine Zuhoͤrer, und 
die, mit denen er beſonders ſprach, gruͤndlich zu 
uͤberzeugen, ſondern auch mit dem Evangelio in 
ihrem Herzen Eingang zu finden. Das gelung 
ihm auch durch GOttes Gnade, und der Heilige 
Geiſt wirkte kraͤftig mit dem Worte, welches der 


Graf bezeugte. Dis brachte bald dieſen, bald 
jenen dazu, daß er ſeinen Irrthum erkante und 


bekante; andere verſprachen umzukehren, und dem 
Heiland ihre Herzen zu geben. ? 


Ber der maͤchtigen Bewegung in den Verſam⸗ 
lungen, da oft unter einer Rede, oder unter dem 
Gebet, die Herzen wie Wachs zerfloſſen, fanden ſich 
auch bey zwanzig Juden, Juͤdinnen und ihre Kin⸗ 
der ein, und baten um Erlaubnis, der Verſam⸗ 
lung beywohnen zu duͤrfen. “ Als ich ſie ſahe, 
(ſchreibt unſer Graf) entſchloß ich mich, bey grof- 
ſer Schwachheit, ihnen expreß zu predigen. Ich 
nahm die Worte: Melchiſedech, der Roͤnig 
von Salem, war ein Prieſter GOttes des 
Hoͤchſten, und ſegnete den Abraham. (1 Mor 
14, 18. 19, verglichen mit dem 110 Pſalm.) 9 

5 1 uͤber 


* 


vom Jahr 1730. 629 


aber redete vr mit inniger Bewegung und groſ⸗ 
fer Freudigkeit, von unſerm ewigen Mittler und 


Hohenprieſter. Alle meine Beweisgruͤnde nahm 


ich aus dem alten Teſtamente: drang aber immer 
auf das Zeugnis des Herzens, auf den Kampf und 
Sieg mit Jacobs Waffen. (Hoſ. 12, 5 Die 
. wurden theils bis zu Thraͤnen gerührt.” 


Der Erfolg ſeiner Verhandlungen in Berlen⸗ 


burg war dieſer, daß die Dinge öffentlich erkant und 


bekant wurden, welche bisher den Zuſammenfluß 
der erwekten Seelen gehindert, und am 12 Sep⸗ 
tember wurden die Statuten dieſer Verbindung 
verleſen und allerſeits angenommen.“ Am 14 
September machte er den Beſchluß ſeines Aufent⸗ 
halts in Berlenburg „in der Verſamlung aller 
Bruͤder, in Gegenwart des regirenden Grafen und 
der erwekten Pfarrer. „„ 
Man findet die berlenburg · und (erreiche 
Verbindung 1730, in dem erſten Bande der bůdin⸗ 
ee, Samlung, S. 40. u. f. 


e $. Dan ö | 
R n Schwarzenau fanden fine Vortrage in 


liebreiche und zugleich ernſtliche Behandlung der 
Seelen insbeſondere, groſſen Eingang. Nachdem 
er in einer ausfuͤhrlichen Conferenz von achtzehn 
Stunden, von der einfältigen Nachfolge JEſu 

gruͤndlich und eindruͤklich geredet hatte; ſo erklaͤr⸗ 
ten alle ſchwarzenauiſche Geſinntheiten ihre Neigung, 
die was . und Trennung aufzugeben, 
f den 


den Verſamlungen der Erwekten, und ſeine 
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den Inſpector Keßler daſelbſt zu ihrem Vorſtehe 


anzunefmen, bas heilige Abendmahl, nach ſec 
zehn Jahren, wieder zu halten, und das Wort 
Gottes als ihre einzige Richtſchnur gelten zu laſ⸗ 
fen. Der Plan zur kuͤnftigen Verbeſſerung 
in der Gegend von Schwarzenau, wie ſol⸗ 
cher von allen Arten der Gemuͤther unanimi- 
ter gefaſſet und unterſchrieben worden, iſt in 
dem erſten Bande der buͤdingiſchen Samlung, 
S. 361. u. f. zu leſen. ee Re at 
Es hatte aber unſer Graf von dieſer feiner Ar- 
beit keine bleibende Frucht. So willig das Wort 
aufgenommen wurde; ſo bald wurde es wieder 
verlaſſen. Er erklaͤrt ſich daruͤber in ſeinen natu⸗ 
rellen Reflexionen, S. 216. u. 224. 


i 


* EP; 
r 


Ebe der Graf von Schwarzenau abreiſete, wur⸗ 
de er durch ein Schreiben von den V 
der ſo genanten Inſpirationsgemeinen im Yſenbur⸗ 


giſchen zu einem Beſuch bey ihnen eingeladen. 


Nach reifer Ueberlegung fand er ſich bewogen, auf 
feiner Ruͤkreiſe bey ihnen einzuſprechen; um gruͤnd 
lich zu erfahren, worauf es bey ihnen angetragen 
wuͤrde. Sie nahmen ihn mit Freuden auf, und 


orſtehern 


. 


erſuchten ihn zugleich, ihnen ein Wort der Ermah⸗ 


nung zu ſagen, welches er auch that. Seine Re⸗ 
den fanden Eingang, und ſie faßten ſoviel Ver⸗ 


trauen zu ihm, daß ſie ihm Gelegenheit machten, 


ihren Zuſtand richtig einzuſehen. Da fand er dann 


Maͤnner unter ihnen, die nicht nur in ihrem 


Umgan⸗ 


Von Jahr 1730. 63 


Umgange erbaulich waren, ſondern auch von den 
Hauptpuncten chriſtlicher Lehre zu feiner Freude in 
ihrem Vortrage ſich ganz ſchriftmaͤßig erklaͤrten. 
Es waren aber einige Dinge in Abſicht auf ihre 
Gemeinen, dabey er billig Anſtand hatte; wiewol 


er zugleich erkante, daß ihre Art und Weiſe, mit 


den Seelen umzugehen, ſehr gerade und ernſtlich 
Was er bey ihnen zu erinnern fand, das ließ 
er ihnen nicht unbezeugt, nachdem er ihr völliges 
Vertrauen hatte, wie man aus obenerwehntem 
Schreiben an den Herrn von Marſchall ($. 20.) 


6 


| 2 .. 


eine Hauptperſon unter dieſen Gemeinen; in⸗ 


ſonderheit wegen ſeiner Inſpiration. Unſers Gra⸗ 


fen Gedanken von dieſem Manne, und ſeine Han⸗ 
delweiſe mit ihm, finde ich in ſeiner Declaration 
uͤber das Inſpiratlonswerk von 1740. Da 
N 
“ Friedrich Rok iſt aus dem geiſtlichen 
Stande. Sein Vater iſt ein Prediger und fein 
Großvater ein Praͤlat im wuͤrtenbergiſchen Lande 
geweſen. Er ſelbſt war damals ein Mann von 


geſetztem Weſen, ganz unaffectirt, gerade, wuß⸗ 


te von keinem Schmeicheln, begegnete jedermann 
ſehr beſcheiden, redete nicht praͤſumtuoͤs, zeigte 
keine ſeetiriſche Harte, ließ ſich im Discurs bedeuten, 
kg 172 wider⸗ 


| I Friedrich Rok, ein Sattler, war 


Ze nee 


N 


widerſprach wenig, und beſann ſich, ſobald er et. 
was hörte, das ihm nachdenklich war. Hat ſich 


gab es fr wegen der ſichtbaren Zeichen der Taufgna⸗ f 
de, einen groſſen Eindruk. ie 4 


Bey dieſer Gelegenheit macht unſer Graf folgende 
Anmerkung: „Mir liegt daran wenig, wie ich ge⸗ 
nant werde. Und weil ich unſre liebe Gemeine, bis 
ei dieſe Stunde, nicht difponiren koͤnnen, mich mit 
dem weltlichen Axioma (fie pflegten ihn damals 

gnaͤdiger Herr zu nennen) zu verfchonen: gleichwol 

aber unleugbar iſt, (ob fie gleich NT dieſer 


Sppruch durch einen andern deutlich erklaͤret ſey ıd 
daß der HErr JeEſus Seinen Juͤngern verboten, 
ſich gnädige Herren nennen zu laſſen; fo habe ich 
mich je und je im Gewiſſen verbunden erachtet, den⸗ 
fenigen, die ſich daran ſtoſſen, mit der Bitte zuvor⸗ 
lukommen, mich aufs allereinfältigſte zu tractiren. 


r 7 ER RE) SER 6. 26. N 72 | y 
5 Roks Inſpiration, heißt es in 


te ihnen damals noch nicht alle Realitaͤt abſprechen. 
Aber ſo viel ſahe ich deutlich, daß Roks Ideen 


und vorgefaßte Meinungen ſich einſpielten. Weil 


aber das auch in der ordentlichen Predigt des Evan⸗ 


gelii geſchehen kan; fo konte ich jene auch darum 
. V 


— 
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nicht ganz verwerfen; ‘ ob ich es gleich für eine Bet: 


ſuchung würde angeſehen haben, wenn ſich in 
ſerer Gemeine etwas dergleichen Aervorgerhän haͤt 
te. Doch dismal fing mir die S ache an ett | 
verdächtig. zu werden ; und ich konte olauben, | 

ſich Rof auf einem Irrwege befände, * E 
endlich einige der Aelteſten ihrer Gemeine auf Tau⸗ 


usgeſtoſſen wurden, weil ich der Geiſt 
groͤbſte und unverantwortlichſte Weiſe gegen 
Sacramente erklaͤret batte; ſo hatte ich nicht nd- 
thig, länger anzuſtehen, die ee rc 
ſhlechterdings zu verwerfen. ie n 


k und Abendmahl drangen, und ſie des f 


Dieſes Stuͤt davon iſt in den naturellen ane, 7 


227. zu leſen. * en 7 1 


Die Art feiner Infpiration, war e dieſe, daß er platz 
lich ſtark erſchuͤttert wurde; dabey ſich ſein Kopf 
ſehr oft mit unglaublicher Geſchwindigkeit hin und 
her nach dem Müffen zu drehete. In dieſem Zuſtan⸗ 
de ſprach er gewiſſe Worte, in der Art eines pro⸗ 
phetiſchen Ausdruks, welche man Inſpirationen 
nante. Man ſchrieb dieſelben unter dem reden auf; 
ſchikte fie denen Leuten zu, auf welche fie e un 
ließ fie nad) Gelegenheit, drukken. i 1 


or Unterm 3 Jun. 1734. ſchrieb er an Kekken⸗ 
„aß ich dein Inſpirationswort (ein Wort, das 
ehlen kan und gefehlet hat, wenn es auch nur ein 
ſehr weniges waͤre) für das Wort des lebendigen 
Gottes ſelbſt, ja, wie du es nenneſt, für das 
ſelbſtſtaͤndige Wort im Munde und Herzen, halten 
folte; das kan ich nicht. — - Ich habe auch nie 
eine Mine gemacht, die euch das haͤtte koͤnnen glau⸗ 


ben machen. Denn du weißſt, daß ichs vom e 
ausge⸗ 


15 ts ; 
7 


vom Jahr 1730. 635 


— daß man den Ausdruk: So ſpricht der 
me 2 ben pen Inſpirationen brauche. ER ride 


= F 5 Mn BEE S. 27. 17988 5 
8 We enn man die Idee, welche unſer Graf von 
dieſem Manne gibt, mit feinem Urtheil 
von deſſelben Inſpiration zuſammenhaͤlt; ſo kan 
einem einfallen, wie beides mit einander beſtehen 
koͤnne? War er ein Kind, oder wenigſtens ein 
Knecht G Ottes; ſo iſt die Frage: Kan Gott 
eines Seiner Kinder oder Diener auf einen folchen: 
Irrweg kommen laſſen? Ich muß geſtehen, daß 
f ich über dieſen Punct ſelber bedenklich geweſen bin, 
| ok einmal in Jena zu mir kam. An dem 
Manne ſelbſt fand ich und andere ſo viel Gutes, 
daß wir uns an ihm erbaueten; und in ſeinen Wor⸗ 
ten war nichts Unſchriſtmaͤßiges. Daher hatte ich 
| damals das Herz nicht, ein Wort dagegen zu reden. 


i Aus feinen Briefen an unſern Grafen erſiehet 
| man, daß er ſelbſt aus dieſem Grunde, für feine 


Snfpirarion etwas hat beweiſen wollen. So ſchreibt 
er 12 905 1734: Iſts wahr, ich ſey ein 
| Rind ( Gottes; fo haben die es mit meinem Va⸗ 
ter zu thun, welche Seine Wirkungen einem fan 
den ee AN 


In der Antwort vom 3 Jun. 17 34. erkläret 
ſich der Graf fo daruͤber: “Damit bin ich nicht fer⸗ 

tig, daß ein Kind GOttes auch nothwendig ein wei⸗ 
ſer und gewiegter Knecht Gottes ſeyn muͤſſe, und 
daß nicht ſeine Vernunft oder Einbildungskraft 


gan EEE e ich das Letzte fuͤr 


unmoͤg⸗ 


2 5 


\ * 


Fer Erf ei 3 
114 3 * Fi 


Da. ernern Erfolg und endlichen Ausgang g die⸗ 
fer Sache, die in | bens 
unſers Grafen Einfluß gehabt hat, will ich hier 


* 55 > 
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. 


* 
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h 2 fuͤr ſch gb, „kan geändert und gebeſſert, und 
en werden, und eine Gemeine kan beſtehen 
| N dieſelbe; fo dringet mich meine Liebe zum Mei⸗ 
ſter, daß ich dir, eine Minute nach der vorigen 
Liebe, die harte Antwort gebe: Hebe dich, Sa⸗ 
| tan! du biſt mir aͤrgerlich.“ A 


ee Endlich faſſet er ſelbſt alles, was 105 zu dagen 
iſt, in folgendem zuſammen: * Ich verſprach 
ihm einmal mit vieler Freudigkeit, wenn ers zu 
frieden waͤre, ihn von dieſem ungluͤkſeligen Fana⸗ 
ticismus, im Namen des Heilandes zu erlöfens 
weil ich vorausſetzte daß er ohne ſein Zuthun drin⸗ 

ne ſtekte. Seine Antwort erſchrekte mich, und iſt 


die che geweſen, daß ich ihn ſeitdem auch von 
der perſonſ ichen Verſchuldigung dabey, nicht mehr 
loszehlen darf. Ich trage aber von Herzen Leid 


uͤber ihn. Und wenn ich ihn, um des reutzes 
f HEfn willen, für einen Feind halten muß; ſo 
ſchlaͤge dieſes in kein Raͤſonniren, Retorquiren, 
Injuriiren, oder auch Veraͤchtlichkeit, aus: ſon⸗ 
dern ich denke, mit vieler Betruͤbnis, daß wir in 
folgen Zeiten” und Umſtaͤnden leben, da verfuͤh⸗ 
ret wuͤrden in den Irrthum, wo es moͤglich 
waͤre, auch die Auserwehlten. Wenn ich ſol⸗ 
che groſſe Subjecte, als dieſer Mann iſt, uͤber 
dem Steine des Auſtoſſes fallen ſehe: und mich 
und meine Mitarbeiter, die wir, an und für ſich 
ſelbſt, mit Riten nicht zu compariren ſind, dar⸗ 
auf ſtehen und ruhen; ſo ſage ich, mit Scham und 
8 „ zu meinem HErrn: 


S 2 RT 


m S. die naturellen i S. IH 
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C Du haſts allein in Handen: At d 


Und wem Du's gibſt, der hats uno. 
Es mag niemand ererben, 


Noch erwerben 5 Pe 
Durch was es ſey, die Bnad, * ene 
Die uns errettet vom Sterben.” 15050 


“.« Ich habe Friedrich Koften geebret, reg und 
pr bewundert, einige Jahre lang. Den Reſpect ver⸗ 
lor er bey mir, als mir ſeine Irrthuͤmer gewiß, und 
was das fuͤr ein Geiſt ſey, der ihn umtreibt, offen⸗ 
bar wurde. Ich hörte aber nicht auf, ihn zu lie⸗ 
ben Seitdem ich auch dahinter gekommen bin, 
ai daß ſein Geiſt und ſeine Irrthuͤmer an ſeinem Wil⸗ 
len ſo vielen Theil haben, als an feinen Verſtande: 
ſo bleibet mir doch das noch uͤbrig, daß ich ihn 
bewundere. Mich wundert, wie dieſes groſſe un a 
wichtige Subject ſo weit verfallen koͤnnen. Ich ben . 


thige mich vor dem Heilande, und weiß nicht, was 


ich ſagen ſoll. Und wenn ich auf mich komme; ſo 
ſchaͤme ich mich.“ Das iſt ſeine Erklaͤrung in der 
Vorrede zu der zweyten Edition der tbeologiſchen 


8 Bedenken X. S. auch den erſten Band Nat bäbin- 


giſchen Samlung, S. 306. 


n Hieher gehoͤrt auch feine Einalerklaͤrung an Jobann 
Friedrich Rok, ( Frankfurt am Mayn, den 12 Dec. 
1735.) in dem dritten Bande der buͤdingiſchen 
Samlung, S. 820. u. f. 


„, er € Fi 


9. 29. 
ie Beſuche unſers Grafen in Derfenburg „ 
Schwarzenau, und bey den ſo genanten In⸗ 
firationsgemeinen zogen ihm manche harte Beur- 
* theilungen 


= 


| * 8 
von Jaber 1730.00 650 1 
theilungen zu. Er konte auch, nach ſeinem bey⸗ wi 
wohnenden Verſtande, diefelben wohl voraus ſehen; 1 


| hielt es aber fuͤr unrecht, ſich dadurch von. einer 
guten Sache abhalten zu laſſen. Daß es aber ein 


chriſtliches und GOtt gefaͤlliges Werk ſey, einen 9 
gutmeinenden Menſchen, der ſich verirrt hat, auf 1 
den rechten Weg zu bringen; davon war er uͤber⸗ 6 
* 18 
zeugt, und allemal von Herzen geneigt dazu. 0 
Die damals auch unter den ı Profeſtanten ſeht a 
gewohnliche Methode war, den Irrenden aufs haͤr— Zn 
tefte zu begegnen, obgleich ſolches mit den evange- I 
liſchen Grundſaͤtzen nicht zu reimer iſt. Daher 10 


war ſeine Handelweiſe mit irrigen Perſonen, da 1 
er ihnen mit vieler Beſcheidenheit entgegen ging, 4 
und fie in herzlicher Lebe faßte, bey vielen ver- I 
daͤchtig. Sie konten fich nicht vorftellen, daß es 9 
moͤglich waͤre, die Wahrheit auf die Art zu behaup⸗ 1 
ten, und derſelben ches zu vergeben. | 5 


Seeine ſehr weit gehende Herunterlaſſungen 
en ſolche Perfonen, die fie für ganz irrig hiel— 
ten, konten fie noch weniger begreifen. Er felb ſt 
glaubte auch nicht, daß er damit beſtehen koͤnte, 
wenn er kluge Weltmenſchen zu Richtern haͤtte. 
Ja er hat in der folgenden Zeit gefunden, daß er 
nicht umhin koͤnne, ſich in dieſem ſeinem Betragen 
gegen irrige Perſonen einigermaſſen zu aͤndern. 


Inzwiſchen war er gewiß, daß er bey GOtt 
unſerm Heilande, dem feines Herzens Abſichten 
mehr als ſonnenklar waͤren, damit nicht wuͤrde zu 
Schanden werden. 
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Hieher gehort, was der Graf in der gegenwartigen 
Geſtalt des Creutzreichs Jeeſu ꝛc. ſagt, in den 
additamentis, welche gleich auf die Einleitung 
folgen. Ne Ae 

SER 

| b. 30. . Sr 9 

U. Graf ging auf ſeiner Reiſe nach Herrnhut, 

die er groſſentheils zu Fuß that, ob er gleich 

Wagen und Pferde mit hatte, wiederum über 

Ebersdorf. Unterwegs befuchte er manche Perfos 

nen, denen die Rettung ihrer Seelen anlag, und der 

Heiland war mit ihm. Er mußte ſich daher faſt über- 


* 


* 


all wieder losreiſſen: denn man nöthigre ihn ſehr, 
etwas länger zu bleiben. Einem erwekten Predi⸗ 
ger, der aber an ſeiner Seele Schaden genommen 


hatte, war ſein Zuſpruch ſo zum Segen, daß er 
ſich aufs neue ermannte, das Werk des Herrn, 
unter aller Schmach, treulich zu treiben verſprach; 
und dieſen ſeinen Sinn in der naͤchſten Predigt vor 


ſeiner ganzen Gemeine bezeugte. Unſerm Grafen 
ſelbſt waren die Unterredungen mit verſchiedenen 
Perſonen, welche ſich gelegentlich auf dieſer ſeiner 


Reiſe machten, zu nicht geringer Ermunterung, 
getroſt zu ſeyn im Dienſte des Heilands, und die 
Schmach nicht zu achten, die er um deswillen 
erfahren mußte. Nach einem kurzem und ver- 
gnuͤgtem Aufenthalt in Ebersdorf traf er am 


15 October wieder in Herrnhut ein. 


Her ward ihm am 23 October eine Tochter 
geboren, welche in der Taufe die Namen The⸗ 
ob ora Caritas bekam. | Seine 


* 


Unſer Wandel, die Liebe zum Hei 


A. 45 Vom Jahr ı 730. 1 3 5 641 


Seine Kinder lagen ihm ſehr am Herzen; obgleich 
die Arbeit und Mühe mit ihrer Erziehung, vor— 
nemlich auf ſeine Gemahlin und die Perſonen, wel⸗ 
che dabey gebraucht wurden, fiel. Er hatte die 
Freude, zu ſehen, wie ſich die Gnade JEſu Chri— 
ſti mit den Herzen derſelben beſchaͤftigte . 


— 
7 
* 


In feinem kurzen Aufſatz von chriſtlicher 


Erziehung der Kinder, ** finde ich die Gedan- 


ken, welche unſer Graf bey der Kinderzucht zum 


Grunde gelegt, wovon ich nur folgendes communi⸗ 


Zum Chriſtenthum muͤſſen die Kinder nicht 


mit Zwang, ſondern mit Liebe beiden werden. 
a 


in groſſen und kleinen Dingen, die Beſchreibung 


vom Heiland, wie Er gegen uns geſinnet iſt, was 


Er fuͤr uns gethan hat, was Er uns gern geben 


will; die muͤſſen ſie reizen. Sie muͤſſen von kei⸗ 


ner Schönheit, Reichthum, Ehre und Ruhe hoͤ⸗ 


ren, als nur, die man vor und bey dem Heilande 


hat. — — Die Wichtigkeit der Nachfolge JEſu, 


— 


die Schoͤnheit Seiner Schmach, Seine Demuth, 
Seine Armuth, die Leichtigkeit Seines Creutzes, 
— — wird aufs nachdruͤklichſte, lieblichſte und 
kindlichſte mit Worten und Beweiſe beygebracht. 
— Ob man ſchon aus vielen Dingen, davon fie 


ſonſt auf eine verkehrte Art, nach Satans und 


ſeiner Werkzeuge Abſicht, was erfahren koͤnten, 
keine Geheimniſſe oder etwas ſchaͤmenswuͤrdiges 
macht, ſondern, nach Gelegenheit, unſchuldig, 


reſpectirlich und heilig, wie die Schrift auch, mir 
3 S 4 


4 ihnen 


nde, die Treue 


— 


—— 


— 
— . 
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5 ihnen davon redet; ſo ſucht man ihnen doch alle 
= Gelegenheit zum Vorwitz zu benehmen, und alle 

zu ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande nicht noͤthige 

: Wiſſenſchaften ganz zu verhalten, und nur auf 

Sachen, die zum Zwek gehoͤren, nach Erforderung 

| eines jeden Tages, Alters und Berufs, zu fuͤh— 
N | ren. —— Ob man ihnen ſchon, wenn fie nun⸗ 

| mehr heranwachſen, die wahre und reine Lehre von 

der Rechtfertigung und Heiligung, in dem apoſto⸗ 

liſchen Sinne, gründlich beyzubringen ſucht; — — 

ſo ſucht man ſie doch vorſichtiglich vor Schwatzhaf⸗ 

tigkeit von guten Dingen, vor Worten ohne Kraft, 

vor Wiſſen ohne Weſen ꝛc, zu bewahren. Das 

Gebet mit ihnen, da man über alle ihre Umftän- 

N | de mit Gott, wie ein Freund mit dem andern, 
1 redet, iſt immer beyzubehalten. Man kan hier⸗ 

4 bey nachſehen, was oben S. 427. u. f. davon vor⸗ 

gekommen iſt. | Ber. {8 

\ unter andern finde ich, daß ihm fein Sohn Chriſtian 
BE > Renatus, der etwa drey Jahr alt war, in der Ab⸗ 

+ ſicht gar oft erfreuet hat. Als einmal der Graf die 
N Kinder beyſammen hatte, und mit ihnen uͤber die 
N MWMWorte redte: Halte mich Dir unbeflekt, und beſtaͤn⸗ 
un dig aufgewekt: fiel diefer Kleine mit der ganzen 
UM | Geeſellſchaft auf die Knie, und betete: Lieber Hei⸗ 

1 land, gib mir doch ein gutes Herz; ach daß ich Dich 
1 50 zicht verliere! Laß ja keinen Eigenſinn aufkommen! 

Mein lieber Heiland! Amen. ae e 

** Derfelbe iſt in die Geſpraͤche zwiſchen einem Rei⸗ 


1 


ſenden und andern Perfonen, S. 128. u. f. ein⸗ 


J 


geruͤkt. 


* - ti 4 FR - * 
1 5 M k 
= | | §. 32. 
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fa r 8 0 a 5 7 or * 1 10 
Nn §. 32. Bis 8 


J in Goͤrliz einen Vorſchlag zu einem Jucht⸗ 
und Arbeitshauſe, welcher bey vielen Beyfall 
fand. Er bot die Gegend auf ſeinem Lande zwi— 


ſchen Bertholdsdorf und Herrnhut, zur Errichtung 


eines ſolchen Hauſes an; und gab die Mittel zur 


Aufbringung des dazu erforderlichen Capitals an 


ei 


die Hand. Er hofte, daß dadurch nicht nur das 


Land von einem Theile des liederlichen Geſindels 
befreyet; ſondern dieſe Leute ſelbſt, bey ordentli- 
cher und chriſtlicher Behandlung, zurechtgebracht 


werden koͤnten: zumal, wenn Fleiß und Muͤhe, 
unter GOttes Segen, angewendet würde, ihnen 
IeEſum Chriſtum zu verkuͤndigen und vorzumahlen, 


wie Er in die Welt gekommen iſt, zu ſuchen und 


ſchlag nicht zu ſtande gekommen iſt. 


ſelig zu machen, was verloren iſt. 


Es iſt von verſtaͤndigen Leuten in der Oberlau— 
ſiz beklaget worden, daß dieſer gutgemeinte Vor⸗ 


N 


m 


| 


* 
“ 


ie er in dieſem Jahre die Freude hatte, mit 


8 verſchiedenen rechtſchaffenen und chriſtlichen 
Männern, ſonderlich in dem Wuͤrtenbergiſchen, 
in eine freundſchaftliche Verbindung zu kommen; 


5 ſo ging es im Gegentheil an andern Orten mit dem 
Verdacht gegen ihn, und mancherley Beſchuldi— 
gungen, immer weiter. Dieſen zu begegnen, ver— 


langte er wol zuweilen von denen, die ſie aufge— 
N Sſ 5 bracht 


En dieſem Jahre that unſer Graf dem Landtage 
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bracht hatten, Grund und Beweiß;“ mehrentheils 
aber ließ er ſich gar nicht damit ein, und befah 


ahl 


2 
N. N 
„ 
7 
* 
ya 


dieſe Umſtaͤnde dem HErrn, deſſen Sache er 
feiner Ueberzeugung trieb. 


ar; 


| 2 1 „ 
Ueberhaupt muß man wol ſagen, daß ſich die 
Widrigkeit gegen ihn, in dieſer Zeit, mehr hinter 
ſeinem Ruͤkken, als muͤndlich oder ſchriftlich gegen 
ihn ſelbſt geäuffere habe. Indeß kam doch aus 
Veranlaſſung der Jubelfeyer wegen Uebergabe 
der augſpurgiſchen Confeßion, (S. 599.) 


eine Disputation heraus, worinn der Auctor, mit 
Bezug auf Pater Regents obbemeldte Schrift, 


(D. 577.) unſern Grafen, und die Gemeine in 
Herrnhut, mit allerley Beſchuldigungen belegt. 
Weil unter denſelben auch dieſe war, daß der Graf 
die Kindertaufe verwerfe; ſo meldete dieſer dem 
Verfaſſer die Geburt und Taufe ſeiner Tochter im 


October des Jahres, und bat ihn zum Paten der⸗ 


ſelben. Zugleich erklaͤrte er ſich gerade und herz⸗ 

lich über die eingeruͤkte falſche Beſchuldigungen, in 

verſchiedenen Briefen. Der Auctor der Disputation, 

D. Weidner, erkante in feinen Antworten das geſche⸗ 
hene Unrecht, und erbot ſich zum öffentlichen Wider⸗ 
ruf und Genugthuung; welche aber unſer Graf nicht 
annahm. Doch erſiehet man aus dem Extrac 


eines Schreibens von demſelben, (Roſtok, 
I Nov. 731.) * feinen Sinn deutlich. Er 
ſchreibt unter andern: “ Hätte ich in den Verfall 
gerathen muͤſſen, die Herrnhuter namentlich als 
Sectirer auszurufen; vergebe mirs Gott, der 
mein Herz kennet und weiß, daß ich ſolches 5 
* =. eeinfaͤl⸗ 
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5 EN BR gethan habe. Ich bitte auch 


Ser Denen 5 welche ich DR | 


he 


Als hernach i in dem hambur giſchen u | 


En a „ bey Erwehnung der vorgedachten 


5 Disputation vorgegeben wurde: “ Der Verfaſſer 


ſey darinnen ſo gluͤklich geweſen, daß er den 
Grafen von Zinzendorf, welcher einigen frem- 


den Meinungen beygepflichtet, dahin bewogen, 


daß er in einem gar guͤnſtigen Schreiben an den 
Auctorem, feine Ueberzeugung von der Wahrheit 
zu verſtehen gegeben habe; fo bezeugte jener öf- 
fentlich, daß er, weder direct noch indirect, an bie; 
ſem Vorgeben den geringſten Antheil habe. ** 1 
Ein Exemvel davon findet man in dem dritten Ban⸗ 
de der buͤdingiſchen Samlung, S. 4. u. f. und in 
den naturellen Reflexionen r. Va, 0 


S. den dritten Band der ebe Samlung, 


S. 798. u. f. 
S. derſelben erſten Band, S. SSL; u. f. auch die 
ratwkelen Reflexionen , S. 132. u. f. VI. u. XIII. 


18 n 1 b. 34. b 
Im alten den fich oft ſelbſt widerſprechenden Aus⸗ 
Aſtellungen an der Gemeine in Herrnhut auf 
einmal zu begegnen, und dem unendlichen Schrei— 
ben und Antworten Ziel und Maas zu ſetzen; 
ſchrieb er eine Prwaterklaͤrung der von GGtt 
ſelbſt zuſammen gebrachten einfaͤltigen Gemei⸗ 


ne zu Herrnhut, an einen eheslesem der 


fie liebte, * 9 | 
\ + Er 
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Er bezeuget zuvoͤrderſt, daß dieſe Erklärung 
nicht als ein neues, von der augfpurgifchen Con⸗ 
feßion unterſchiedenes Glaubensbekentnis anzuſe⸗ 
hen; ſondern blos zu dem Zwek geſchehen ſey, Dinge, 
die der Gemeine zur Laſt geleget worden, und wel⸗ 
che ſie doch verabſcheuet, von ſich abzulehnen: da 


646 


fie für ihre Schuldigkeit achtete, den daraus ent⸗ 


ſtandenen böfen Folgen abzuhelfen und fürs kuͤnfti⸗ 
ge vorzubauen. Es beziehet ſich alles auf die 
damaligen Umſtaͤnde der Gemeine. Uebrigens iſt 
dieſe Erklaͤrung ein Zeugnis der Wahrheit des 
Evangelii, die unter den Brüdern, zu der Zeit, 
durch GOttes Gnade, regiret hat. „ 
»Dieſelbe iſt in dem erſten Bande der bdingiſchen 


7 4 


Samlung, S. 44. u. f. nachzuleſen. 


2 je Grafen in diefem Jahr abgefaßtes B 


1 
; RB 
A 


ken von dem Unterſchiede des Separa⸗ 
tismi; der Sectirerey, und einer apoſtoli⸗ 


feren Gemeine Ebnet, auf unfere Felten, 
iſt hier nicht zu vergeſſen. ag . 


Die Gelegenheit zu dieſem Bedenken gab ihm 
die zweyfache Art von Leuten der damaligen Zeit 
in Abſicht auf die Religion; welche man theils 
Separatiſten theils Sectirer nennete. Jene 
fanden ſich gemeiniglich an denen Orten, wo Er⸗ 


wekkungen geweſen, oder noch waren, und ſetzten 


einen beſonderen Vorzug darein, daß ſie, in der 


Geſellſchaft geiſtlich⸗todter Leute, (ob fie gleich oft 


nichts beſſer waren, als diefe,) der Kirche und 
ö ! des 
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Abendmahls ſich nicht bedienten „und um der⸗ 


“ 


wolten. Dieſe beftunden dergeſtalt auf ihren 
Lehren und Auferfichen Formen, daß fie alles ver- 
warfen, was nicht zu ihnen gehörte, Ein todter 
und ganz unbekehrter Menſch in ihrer Religion 
war ihnen lieber, als ein Kind Gottes auſſer der- 


eee 12 Ka 2255 1 7605 
Nachdem der Graf in ſeinem Bedenken ſowol 
uͤber den Separatismus, als uͤber die Sectirerey 


ih ich ausführlich erklaͤrt hat, komt er auf die Natur 


ner apoſtoliſchen Gemeine, und ſagt unter an⸗ 


Bay 


dern: „Ein Hauptkennzeichen einer ſolchen Gemei- 


ne iſt der gleichdurchgehende Zuſammenhang der 
Lehre vom Glauben und Gottſeligkeit; daneben 
wiſſen ſie (die wahren Glieder derſelben) andre, 

und fremde, zu ſchonen und ſtehen zu laſſen; unter 
ſich ſelbſt aber find fie ungemein ſcharf und genau. — 
Sie machen ungern neue Einrichtungen und Schran⸗ 
ken; unterſtehen ſich aber auch nicht, etwas frey 


zu geben, was die Apoſtel und der HErr einge⸗ 


ſchraͤnkt. — — Sie erkennen ſich ihrer Gnade, 
Freyheit und Segens wahrhaftig unwuͤrdig, fra- 
gen ihren Schatz immer fuͤr ſich hin, als wenn es 
nen geliehen, und leicht zu verlieren waͤre. Sie 


fie gerne; in der Naͤhe aber ſehen fie ihr gerroft 


entgegen, und ſtehen unbeweglich. Die inneren 


Sichtungen achten ſie fuͤr ſchwere Leiden; wiſſen 


aber zuvor, daß fie in einer Gemeine nicht zu ver⸗ 


* 


\ g k * 
a 


ſelben willen, dieſer Gnadenmittel lieber entbehren 


ſcheuen die Verfolgung von weiten, und verhuͤten 


— 


„ 
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»Es iſt in ar Geſtalt des Ereusgreiche, A 
S. 93. u. f. zu finder i und laͤßt ſich nie 
Kurze faſſen, verdient aber, ſeiner Realilaͤt 


ganz und mit 1 geleten a werden, 5 w 2 
10 36. 5 l 5 0 a 


2855 ich 4075 daß er von dieser Se an, bie 


an ſein feliges Verſcheiden, auf die Kir⸗ 
chengeſchichte viel Fleiß und Muͤhe 3 3 
Bi ich ag davon etwas ſagen, BR 


Wenn man von der Kirche Cbriſti gebt; 0 
ſind die Begriffe, die man mit dieſem Worte ver⸗ 
bindet, ſehr verſchieden. Wer den ganzen Hau⸗ 
fen aller der Menſchen, die ſich zu IEſu Chriſto, 
als dem Heilande der Welt, bekennen, und auf 
ſeinen Namen getauft ſind, die Kirche Chriſti, oder 
das Chriſten volk nennt; der nimt das Wort in d 
weitlaͤuftigſten Sinn. Verſteht man durch die 
Kirche Chriſti nur diejenigen, welche durch den 
Glauben an Chriſtum IEſum Kinder Gottes, 
und Glieder des Leibes JEſu Chriſti find, die Er 
mit dem Heiligen Geifte verſiegelt, und zu Erben 
des ewigen Lebens angenommen hat; ſo bekomt das 
Wort ſchon eine engere Bedeutung. Nennt man 
eine gewiſſe Abtheilung des Chriſtenvolks, in wel⸗ 
cher das Wort Gottes rein und lauter gelehrt, und 
die heiligen Sacramente nach der Einſetzung Chri⸗ 
ſti gebraucht werden, die Kirche Chriſti; ſo gibt man 
dem Worte noch einen engern Sinn. Hat man 
aber die Idee dabey, welche der ſel. D. Spener, 
wenn er von ecclehiolis i in eccleſia redet, gehabt 

= 


x 
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zu haben vr und man verſteht dadurch ſolche 
Hau uflein von Seelen, die unſern HErrn JIEſum 


chriſtum herzlich lieb 1 und ſich durch die 


| Gnade Gottes, als Glieder eines Leibes, mit ein⸗ 


ander erbauen, um in der Gnade und Erkentnis | 5 
JEſu Chriſti zu wachſen und zuzunehmen; 0 hat | 
das Wort feeplich den engeſten Verſtand. 1 1 


0 richtet ſich auch feine Kirchengeſthichte darnach. 


e Na viele Jahre daruͤber, ob denn | 
| je von Zeit zu Z eit folche Kirchlein geweſen ſeyn 
fi en, wie ich ſie eben beſchrieben habe; und ob 
1 1 t Schriftſteller finde, die es zu ihrem 9 

0 gemacht haben, von einem Jahrhun⸗ 9 
der zum andern zu zeigen, wo ſolche ecclefiolæ 9 
0 nde 5 und ı wie Na af ar gefolgt 5 f 77 


5 
Nachdem nun einer das Wort Nirche nimt; ö 5 
x Kir 


van dien: in bene 5 
Zeit, mini ae zu finden, ‚ 


Lahe Fetva nennen könen. g =. 
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15 8 breit 75 ing er an zu glauben, 


925 wol ſolche Kirchlein von Zeit zu Zeit moͤchten 
geweſen ſeyn; daß ſie aber wol entweder nicht noͤthig 
gefunden hätten, vieles von ſich zu reden und zu 
eiten „oder daß die Nachrichten, die ſie von 

ZUR ſich 
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15 ſich gegeben, verloren gegangen ſeyn muͤßtenz 
1 5 daher man nun fo wenig von ihnen wiſſe. n 
Bu: |. »Man kan hievon nachfehen die erſte Samlung der 
r freywilligen Nachleſe, S. 102, desgleichen feine 
Bedenken und Sendſchreiben, S. 36. und ſeine 
Diacurſe über die augſpurgiſche Confeßion S 3055 
31I. nn 0 4% DR, ae, n 
n feinen theologiſchen Bedenken finde ich 
. N noch eines von dieſem Jahre. Es iſt ein 
Schreiben an eine von ihm, durch GOttes Gna⸗ 
de, zum Heiland gebrachte Perſon, die ihren 
„Errn verloren zu haben meinte, und Ihn 
0 deswegen mit vieler Bekuͤmmernis füchte. * 
1 | Aus demfelben folgende Stelle hier mitzutheilen, 
Mi wird wol der Mühe werth ſeyn: “ Er hat Sie gelie- 
MA bet, da Sie noch feine Feindin war; wie wird 
Ai) | Er Sie nicht lieben; nun fie verſoͤhnet iſt? —— 
DE Ob Sie Ihn aber recht liebet; das kan Sie aus 
„ folgenden Puncten ſehen; Wenn Sie thut, was 
1 Er nur haben will; wenn Sie es gerne thut, wenn 
* 5 ihr vornehmſtes Verlangen iſt, Ihm zu gefallen; 
1 ) wenn ihr ein Gedanke oder eine Sache einfällt, die 
ie Ihm zuwider iſt, und Sie iſt dem feind; wenn 
Sie nichts hat, das ſie Ihm verhehlen wolte; 
wenn Sie ſich immer gern mit Ihm zu thun macht, 
wenn Sie auch gleich nichts ſonderlich zu verlan⸗ 
gen haͤtte; wenn Sie Ihm immer mehr ſagt, als 
Sie vorgehabt, Ihm zu ſagen, und es iſt ihr 
| doch immer zu wenig; wenn ihr alle Luſt, Ehre, 
Reichthum, Ruhe, auſſer JEſu, ſelbſt ein 
„ 8 Verdreuß 


RR 
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Verdruß iſt, und der Mangel davon keine Ver⸗ 
leugnung koſtet; wenn Sie, um Seinetwillen, 
ieben kan, was ihr zuwider iſt; und um Seinet⸗ 
willen, gleich ſtutzig wird an allem, das Sie liebt, 


ſo es Ihm nur ſcheinet entgegenzuſtehen: Wenn 


das iſt; fo hat Sie Ihn, und Er Sie, lieber, 
als Sie es ſelber weiß. n 


97 0 Gewiß ein heller Spiegel, im Gnadenlichte 
JEſu Chriſti ſich ſelbſt darinn zu beſchauen. 

S. 53. u. f. ee 
Ir . 38. | N 
Auſſaͤtze, welche unter die Schriften unfers 
Grafen von dieſem Jahre gehoͤren. 


4 N 8 5 425 | | 
Der erſte ift eine Prüfung nach den zehen Ge⸗ 
boten, für einen jeden, der an den HErrn IEſum 


glaͤubet, unter dem Titel: Kurze Fragſtuͤkke 
aus den zehen Geboten. Eine gewiſſe Per⸗ 
ſon, welche, ſich ſelbſt und andern zum Schaden, 


eine Zeitlang in Herrnhut wohnete, hat dieſen 


Aufſatz wahrſcheinlich veranlaſſet. Demſelben iſt 

ein Anhang eines kurzen Examinis nach den 
Temperamenten, beygefuͤgt. 4 

Der andere iſt ein Somnium Socratis, und 

a führe del Titel: Poetiſche Vorſtellung des 
Zuſtandes der Welt vor der Sundfluch. ** 

Der Auccor ſelbſt will, nach feiner Erklaͤrung im 
a | | To: | einet 


| j ! 


Fa Nachleſe finde ich zween 5 
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einer Anmerkung, ; die Yeuferungen dieſes Gedich⸗ 
tes nicht anders angeſehen wiſſen, als“ lauter 
Moͤglichkeiten und Wahrſcheinlichkeiten; wie alle 
dergleichen Dinge ſind, welche auſſer den klaren 
Worten der offenbarten 9 angeführt und 
geſchloſſen werden. - 


* Der dritten Samlung ber grachleſe IH. Iſt auch 
in dem zweyten Bande der Auszuͤge feiner Reden uͤber 

die fünf Blcher Moſis in einer Note S. 866. u. f. 
mitgetheilt worden.) \ 


* Derfelben Samlung J. 


Die er Gedichte des Grafen von dieſem 
Jahre findet man in den deutſchen Gedich⸗ 
ten von N. LXXXVIII. bis LXXXXVI. Seine 
darinn geaͤuſſerte Gedanken uͤber das felige Ver⸗ 
ſcheiden des Superintendenten Joſephi in Sorau, 

des geſegneten Predigers des Evangelii Schwed⸗ ‘ 


lers, (S 32 1. u. f.) und des Doctor Antons in 


Halle, zeugen von ſeiner herzlichen Liebe, und in⸗ 


nigen Hochachtung gegen dieſe treue Diener JEſu 
Chriſti. In ſeinem Gedichte auf den D. Anton 


erinnert er inſonderheit ſeine letzte Converſation mit 


demſelben. In derſelben fragte ihn der Graf un⸗ 


ter andern, was er davon denke, daß faſt alles ſo 
auf waͤre gegen die Bruͤder in Herrnhut, die doch 
nichts als Frieden mit allen dem Heilande treuen 
Herzen ſuchten. Seine Antwort deutete auf die 


f Hiſtorie des Gideons und der Midianiter. Da 


traͤumt einer von einem Gerſtenbrodt, und dabey 


fallt dem andern gleich der Gideon ein; das machte 
x die 


| Vom Jahr 1730. 653 
die Furcht. Als ihn der Graf ferner wegen der 


Bruͤder in Herrnhut und ihrer Verfaſſung befragte, 


gab ihm derſelbe deutlich zu verſtehen, daß ſie wohl 
thun wuͤrden, wenn ſie ſich der Freyheit bedienten, 
die ihnen vom HErrn beſtimt ſenrn᷑. 


Unter feinen Lidern dieſes Jahrs, davon man 

viele in dem Geſaͤngbuch von 1737, findet, nimt 
ſich die Ueberſetzung des Jubili Bernhardt vor 
andern aus. Sie ſteht N. 590. und fängt ſich an: 


„ JeEſu, Deiner zu gedenken, 
EBRBan oem Herzen Freude ſchenken; 
Aber mit was Himmelstraͤnken, 
Labt uns Deine Gegenwert!” 


E 
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$. 1. Der Graf wird von einigen der Werkheiligkeit 


beſchuldigt; wogegen ihn Martin Dober ver⸗ 

theidigt. 5 

$. 2. Seine Betrachtungen über die Reden der dran 
uion. 2 


5. 3. Er veranlaßt tägliche Noce unge in der 
Gemeine, zur e der Liebe und der 
Erbauung. 8 


$. 4. Die Beybehaltung der Briberserfaflung wird 
von neuem beſtaͤtiget. 


$. 5. Anfang des monatlichen Abendmahls. 


6. 6. Des Grafen Gedanken und Betragen, bey Gele⸗ 
genheit gewiſſer beſon ern Gaben und Wunder⸗ 
curen in Herrnhut; 


§. 7. desgleichen in Abſt cht auf das Krankſeyn, . und die 
Krankenpflege in der Gemeine. 


§. F. Er ſtellt eine wöchentliche Verſamlung der klein⸗ 
ſten Kinder an. 


§. 9. Noch etwas von feinen Bemühungen für d die 
Kinder; wie auch von ſeinen eigenen Kindern. 


6. 10. Von der Arbeit in den ſaͤmtlichen Choͤren der 
Gemeine; | 


$. II. ſenderlich im ehecher. 


8. 12. 


8 5 I 555 
8 12. Des Grafen groſſe Treue in der Seelenpflege. | 


s 13. Gewiſſe Verleumdungen gegen ihn werden bon 


ihren Urhebern ſchmerzlich bereuet. 

$. 14. Von feinem Ernſt in der Gemeinzucht. 

5. 15. Seine Grundidee in Beurtheilung berſchede 

ner Vergehungen. ' 

$. 16. Von feiner Reife nad) Copenhagen. wan 
den ‚fung derſelben. ® 

F. 17. Vorlaͤufige Ueberlegungen desfalls. a. 

en a en nun flche, Werkemnenhelen auf der 

eiſe. ARE 
s 19. Seine Ankunft usdenhagen⸗ Von i dama⸗ 


gel n en Zuſtande daſelbſt, in Mhh, auf das 
e | 


ich Chriſti. 
* e i e genießt viele ada am dänifhen 


F. 21. 1 Borfhläge wegen feen Anſtellung am 
| dänifchen Hofe kommen nicht zu Stande. 


y 
$. 22. Er erhält den ee 
$ 


23. Erſte Veranlaſſut gen zu den nachherigen 
Bruͤdermißionen ur er de Groͤnlaͤndern und 


| Ri 


Neger RE 
982 24 Noch etwas son feinem Aufenthalte in Copen⸗ 
wer hagen; 


$. 25. und ſeinem Umgange Du der taten Fa: 
milie. 


5. 26. Seine Bekantſchaft und Verbindung mit Ei 
| Erwekten in Copenhagen. 


5. 27. Seine Ruͤkreiſe aus Daͤnemark bis Hamburg; 


5. 28. Ferner über Wernigerode und Halle nach 


4 Herrnhut. 
* 3 Tt 3 6. 29 
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$. 29. Er findet daſelbſt viele neuangelommene mah 


riſche Exulanten. PB rt 
$. 30. Von Martin Linners und Paul Schneiders 
Reiſen nach Maͤhren. e 5 


$. 31. Die Mißion unter die Neger in er. Themas 
wird beſchloſſen; ; 


§. 32. desgleichen die Mißion nach Grünlanb. N 


| §. 33. Der Graf verbindet ſich mit ſeiner Gemaptin 


„aufs neue zum Dienſt des HErrn. 


$. 34. Anfang der Differenzen über die Prebigt des | 
Geſetzes und Evangelii Der Graf gewinnet 
einen Gegner der Kindertaufe durch Liebe. 


F. 35. Von einigen Schriften des Grafen in e 


Jahre. 
8. 36. u. 37. Von dem edirten Geſangbuch: Samtıng 
Alpes und Une: Lieder. ee 
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eh - n 
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e 1. : 
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Der, eifrige Beſtreben 1 Grafen, 
die Lehre JEſu, und Seiner Apoſtel 
K und Propheten in allen Stuͤkken zu 
ber war in dieſer Zeit ſo offenbar, daß auch 
die Gegner deſſelben (S. 505. u. f.) ſolches nicht 
leugnen konten. Sie gaben daher vor, der Graf 
waͤre darum ſo ernſtlich, der Gottſeligkeit nachzu- 
jagen, weil er auf ſeine Werke bauete, und in der 
zehre vom Glauben, der allein gerecht macht, nicht 
has richtig wäre, Das veranlaßte den Gemeinhelfer 
(S. So. u. f.) Martin Dober, welcher Gelegenheit 
hatte, ihn und ſeine Lehre aufs genaueſte kennen 
zu lernen, (denn er war als ſein Mitarbeiter fäg« 
lich um ihn) in einem Schreiben an einen gewiſſen 
Prediger, ein Zeugnis der Wahrheit von dem Gra⸗ 
fen abzulegen. * Er ſagt in demſelden, “ daß er 
zwar heilig lebe, oder der Heiligung mit allem Ernſt 


nachjage, aber fü ſie weder auf eigne Kraft anzufan⸗ 
gen, noch fie nur in einigen Subtilitaͤten zu ſuchen 
geſonnen ſey. Er bezeugt ferner von ihm: daß 
er zwar durch das Blut des Lammes und deſſen 
Kraft, alle Worte, wie ſie ihm von ſeinem Hei⸗ 
land vorgelegt ſind, ohne alle Ausnahme ganz ein⸗ 


faͤltig und willig annehme und halte, und dem 
Evangelio wuͤrdig zu leben trachte, mit einer fol- 
chen Treue, daß, ehe er einen Schritt davon ab⸗ 
0 ne ſolte, er ſcch lieber den aͤrgſten Tod anthun 
lieſſe ; 


Er faͤhrt fort: “So ernſt er aber in der Hei⸗ 


N ligung iſt, wie, wer ihn am beſten kennt, am gewif⸗ 
N Tit 4 | ſeſten 


— 


658 Des dritten Theils fünftes Cap. 
feften davon zeugen muß; fo faͤllts ihm doch nicht 


ein, daß er das geringſte damit bey Gott verdie- 5 
ne, oder einige Seligkeit damit erwerben wolle, 
und es iſt keine Spur davon zu finden, daß er 


damit auf einigen Lohn ſiehet. Er weiß gar 


wohl, ſagt Martin Dober weiter, daß der liebe 
Heiland ſchon zum voraus um uns ſo viel verdient 


hat, daß wir es in Ewigkeit nicht wieder erfegen, 
oder genug Dank fuͤrs geringſte abſtatten koͤnnen. 


Er thut hinzu: “ Dem ohngeachtet, daß er 


dem HErrn IEſu mit aller Treue ohne alle Lohn⸗ 


ſucht dienet, Ihn ehrt und liebet; ſo hat er doch 


keinen andern Grund der Hofnung zur Seligkeit, 


als IEſum Chriſtum, und die in Ihm dargereich⸗ 
te Gnade, ꝛc. Er achtet alle Vorzuͤge eines unſtraͤf. 


lichen Wandels, Einſicht, Gelehrſamkeit, ſamt 


allen übrigen Geſchiklichkeiten, mit dem Apoſtel 


Paulo für Schaden und Drek, gegen der über; 
ſchwaͤnglichen Erkentnis fu Chriſti ꝛc. 


* Man findet dieſes Schreiben in der bůdingiſchen 


Samlung im erſten Band, S. 55. u. f. 


. 


Sen Lehrvortrag war in dieſem Jahre noch ſo, 


wie er oben S. 408. u. f. beſchrieben wor⸗ 
den. Es wurden aber zu dieſer Zeit durch ver⸗ 
ſchiedne Perſonen, die entweder nach Herrnhut zum 
Beſuch kamen, oder auch daſelbſt wohnhaft waren, 


die Schriften der Madame Guion unter der 


Hand ausgebreitet, und fanden bey einigen Leuten 
Beyfall. Das bewog unſern Grafen, dieſe 
3 N Schrif⸗ 


U 


N 
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Schriften, und ſonderlich ihre geiſtlichen Reden, 
auch zu leſen. Und weil er glaubte, daß einige 


Myſtici nicht ſowol irrige Lehren vortrügen, als 13 
vielmehr bey richtigen und gemeinen Wahrheiten | 15 
fremde, und manchmal irrige Redensarten gebrauch? N 
ten; fo ſuchte er, mit Zuruͤklaſſung deſſen, was i 
nicht zur Beſſerung dient, das darinn ſich findende g 
Gute heraus zu ſaugen. Er fing daher im Februar | 
kurze Verſamlungen an, (die er darum nur Vier⸗ 8 
telſtunden zu nennen pflegte) und redte in denſel— De 
ben, nach Gelegenheit der Discurfe der Madame f 55 
Guion, uͤber manchen nuͤtzlichen Materien. Er a ! 
enthielt ſich aber der dunkeln und übertriebenen | = 
Ausdruͤkke, und faßte den Sinn der weitläuftigen 9 
Discurſe in kurze und deutliche Saͤtze. Man fin⸗ N 
det in der freywilligen Nachleſe, Samlung IH. 1 
S. 97. einen Theil von dieſen kurzen Saͤtzen, die 
den Inhalt der geijtlichen Reden der Mada⸗ „ 
me Guton darlegen. Ich will zur Probe nur ee 
einige herſetzen: In dem erſten Discurs komt 5 


o 1 
a) Man ſolle von einer Sache nicht ſchreiben, 
die man noch gar nicht erfahren habe. 1 Joh. 1, 1. 


— 


Jac. 5. 11% ne 
bz) Man koͤnne eine Wahrheit nicht eher rechtt 5 
einſehen, als bis man Luſt dazu habe (So jemand BR 
will den Willen thun meines Varers im Him⸗ | h 
mel, der wird inne werden, ob meine Reden | | 
von GOtt find:c.) | 2 

) Man müße nur immer ſo weit weiſen, als 7 = 
man felbft geweſen fx fonft würde faul Be 

Rz t 5 und. 
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und Schulgezaͤnke daraus, wovor Paulus warnt 
Col. 2. und ſagt, daß es Leute gebe, die ſich in 
hohe Dinge einlaſſen, welche fie nicht verſtehen noch 
geſehen haben. N , RR 
„ f Bir 55 

d) Die Seelen, die es auf Gott wagen, und 

mit Ihm ziehen, finden viel Hinderniſſe, aber, 
ſie dürfen nur gerade fortgehen, ſo weicht alles aus. 
Widerſteht dem Teufel, ſo flieht er. Jac. 
2. u. ſ. w. 5 eee 
Ich bin im uͤbrigen der Gedanken, daß unſer 
Graf hierbey nicht ſowol den Sinn gehabt habe, 
die Guionſchen Schriften in der Gemeine einzufuͤh⸗ 
ren, als vielmehr die Bruͤder und Schweſtern da⸗ 
von abzubringen; und das erhielt er auch dadurch / 


Wei es ihm anlag, daß alles immer einfaͤlti⸗ 
ger und kindlicher gehen moͤchte; ſo gab er 
der Gemeine zu uͤberlegen, ob nicht eine Gelegen⸗ 
heit zu einer öffentlichen Unterredung taͤglich koͤnte 
gemacht werden; in welcher ein jeder die Freyheit 
haͤtte, entweder muͤndlich oder ſchriftlich, oder auch 
durch einen andern Bruder, die Materie anzubrin⸗ 
gen, woruͤber er gern eine Erläuterung haben möch- 
te; und wo auch einem jeden frey ſtuͤnde, ſeine 
Gedanken zu ſagen, Einwendungen zu machen, 
feine Zweifel zu aͤuſſern, u. ſ. w. 


Er ſelbſt fing die Sache in feinem Haufe an! 
und fragte einen jeden ſeiner verſammelten Hausge⸗ 
noſſen, wie es ihm in ſeinem Herzen ſey, ob er 
. * Ei 1 a 


1 
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uch etwas g gegen einen andern Bruder habe, u. ſ. w. 


ins rechte Gleis gebracht, welche ſonſt Schaden 
Dur, wenn ſie nicht an den Tag kommen. 


Auch die Gemeine fand für gut, ſeinen Vor⸗ 
bh zu befolgen. Es ging dabey ganz vertrau— 
lich zu, und war in der That etwas ſchoͤnes und 


erhauliches, die Schrift- und Erfahrungsmaͤßigen 


Aeuſſerungen der Brüder, auf vorkommende Fra⸗ 
en för reale ieee, zu hoͤren. 
.. Abficht auf d die en der Gemeine in 
ER Herrnhut, kam unfer Graf zu Anfang dieſes 
Jahrs in Bedenklichkeit. Nicht die Furcht vor 
einiger Verfolgung, welche im Jahr 1728. der 
Grund war zu ſolchen Gedanken, (S. 500. 501.) 
ſondern das Misvergnuͤgen vieler ſonſt nicht uͤbel 
geſinnter Perſonen, uͤber die in Herrnhut gemach⸗ 
ten Einrichtungen, brachte ihn daruͤber in Zweifel. 


Er trug alſo den Aelteſten und Helfern zuvoͤrderſt 


vor, ob man nicht aus Liebe und Nachgeben, und 
um ſich allgemeiner zu machen, die Bruͤderverfaſ⸗ 
ſung und Kirchenzucht fahren laſſen, und ſich ledig⸗ 
lich unter die lutheriſche Verfaſſung begeben ſolte. 
Bey den Aelteſten und Helfern brachte ers ſo weit, 
daß man ſich reſolvirte, in einem Gemeinrath 
druͤber zu reden; und diefes geſchahe auch wirklich 
am 7 Januar dieſes Jahrs. Dieſe Propoſition 
fand aber im Gemeinrath groſſen Widerſtand. 
1 Brüder konten ſich nicht entſchlieſſen, eine fo 
beſon⸗ 


irden dann viele Dinge gleich offenbar, und 
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befondere Gnade, die ſchon vor drey hundert Jah. 
ren ihren Vorfahren angediehen, und nun mit ö 
vielem Segen unter ihnen ſelbſt erneuert worden, 
ſo ſchlechtweg fahren zu laſſen. Sie ſahen voraus, 
daß es ihnen leicht gehen koͤnte, wie vielen andern 
erwekten Haͤuflein, denen es an Zucht und Ord⸗ 
nung gefehlt, und die daruͤber Schaden gelitten, 
von ihrem Ernſt abgekommen, und ziemlich lao⸗ 
Ddicaiſch geworden. Auch hielten ſie ſich verbun⸗ 
den, auf ihre Nachkommen zu denken und ſie um | 
Das Gnadengeſchenk der Bruͤderve aſſung (das 
vielen Proteſtanten etwas hoͤchſterwuͤnſchtes ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie es haben koͤnten) nicht zu bringen. 
Sie fuͤrchteten eine Zerſtreuung und Erkaltung in 
dem apoſtoliſchen Ernſt, und eine Verantwortung 
vor GOtt, wenn ſie das unter ſich abſtellen wolten, 
was fie doch als dem Worte Gottes gemaͤß, ange⸗ 
nommen haͤtten; andre Gruͤnde zu geſchweigen. 
Da nun der Graf auf der andern Seite alle moͤg⸗ 
liche Vorſtellungen that, um den Brüdern wahr- 
ſcheinlich, wo nicht erweislich zu machen, daß ſie 
wohl thun wuͤrden, wenn ſie aus Liebe zu den 
Seelen, die ſich in die Bruͤderverfaſſung nicht fin⸗ 
den koͤnten, davon freywillig abſtuͤnden, und 
ſchlechtweg in die lutheriſche Verfaſſung ſich begaͤ⸗ 
ben; ſo kam es endlich ſo weit, daß man von bei⸗ 
den Seiten den kindlichen Entſchluß faßte, dem 
Heiland dieſe Sache zu uͤbergeben, und ſich Sei⸗ 
nem Willen einfaͤltig zu uͤberlaſſen; es moͤchte nun 
ſeyn, daß man ohne Ausnahme die lutheriſche 
Verfaſſung annehmen, oder die beſondere Beylage 
ber Bruͤderverfaſſung bewahren und ar 
{ ; olte. 
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ſolte. Es wurden demnach zwey Looſe gemacht, 


und geſchrieben; das eine hieß: Denen, die ohne 


Geſetz find, werdet ohne Geſetz, ſo ihr doch 
nicht ohne Geſetz ſeyd vor Gott; ſondern 
ſeyd in dem Geſetz Chriſti, daß ihr die, die 
ohne Gefes find, gewinnet, (Cor. 9, 21.) 
Das andre: Stehet nun, lieben Bruͤder, und 
haltet ob den Satzungen, die ihr gelehret 
feyd. (2 Theſſ. 3, 15.) Als nun jedermann 
über den Sinn dieſer Hoſe völlig einverſtanden war, 
daß man nemlich, wenn der erſte von dieſen Sprüs 
chen gezogen wuͤrde, ſolches als eine Anweiſung, 
die lutheriſche Verfaſſung ſchlechterdings anzuneh— 
men, hingegen, wenn es den zweyten traͤfe, man 
es als eine Anweiſung, die Bruͤderverfaſſung bey⸗ 
zubehalten, anſehen wolle; fo wurde herzinnig 
darüber gebetet, und darauf zog des Grafen klei⸗ 


ner Sohn Chriſtian Renatus, (der noch nicht vier 


Jahr alt war) das Loos, und krigte die letzten 
Worte: Stehet nun, lieben Bruͤder, und hal⸗ 
tet ob den Satzungen, die ihr gelehret ſeyd. 
Es wurde dann dem Herrn Grafen aufgetragen, in 


der Gemeine darüber zu reden, und das geſchah 


mit ungewoͤhnlichem Nachdruk. Der Graf 
beſchließt dieſe Erzehlung mit den Worten: Wie 
erweklich war es uns nicht, als wir zum Beſchluß 


der Rede die morgende Looſung hörten: Jeruſa⸗ | 
lem, Jeruſalem wird dennoch bleiben. Pſ. 


40, J. 6. auch unter dem Creutze fein luſtig, 
Waſſers die Sülle 


A 


5 


fein ſtille. Denn Gottes Bruͤnnlein hat 


1 
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tragen hatte. Er ſagt davon unterm 12 Februar 
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Ss Jae Dune gab e Grafen, ä 
die Anweiſung des Heilands mehr galt, 


als alle ſeine vorher gehabten Gruͤnde, eine neue 


Verſicherung in ſeinem Herzen, daß Gott etwas 


widmete ſich alſo dem Dienſt derſelben aufs neue, 
und ſahe bey ſeiner Arbeit in der Gemeine mehr 
darauf, daß ihre Glieder gegruͤndet werden, und 


in der Gnade und Erkentnis unſers Herrn JEſu 
Chriſti wachſen moͤchten, als daß er BR Be 7 
breitung derſelben gedacht hatte. 


Es kam auch in dieſem Jahre in Abſicht auf 
das heilige Abendmahl das zu Stande, worauf 
der Graf es ſchon im Jahr 1729. (S. 5440 ange⸗ 


d. J. Im Gemeinrath wurde beſchloſſen, aus 


herzlicher debe zu unſerm Heiland, und in einfäl- 
tiger Hofnung groſſen Segens, alle Monate zum 


beſonders mit der Bruͤdergemeine vorhabe. Er 


heiligen Abendmahl zu gehen, uns mit einander 


recht ſehr zu (eine und immer mehr in Jeſum 


einzudringen. 0 


Er ſprach zu dieſem Ende vor dem Abendmahl 1 
alle Brüder, und wie er auf die ganze Heerde acht 


hatte, fo vergaß er ſich ſelbſt nicht, ſondern ſtellte 
eine genaue Unterſuchung bey ſich an, ob er in der 


Gnade unfers HErrn IJEſu Chriſti und in dem 
zaͤrtlichen Umgange mit Ihm weiter gekommen 
waͤre, oder nicht. Er überdachte zu dem Ende fei- 


nen vorigen und gegenwaͤrtigen Zuſtand, und konte 


dem 
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dem Heilande mit Thraͤnen dafuͤr danken, d 1 


Er ihn auf dem Wege des Lebens weiter gebracht | 


Sein in dieſem Jahr gemachtes Abendmahlslied: 


Naht heran ihr lieben Glieder u. ſ. f. N. 961. 


im Seſangbuch von 1737. iſt noch im geſegneten 


Gebrauch. 


. N 


4 Im dieſe Zeit kamen in der Gemeine zu Herrn⸗ 
hut verſchiedene Gaben und Geiſteskraͤfte zum 


Vorſchein, und ſonderlich geſchahen manche Wun⸗ 


dercuren. Die Bruͤder und Schweſtern glaubten 
den Worten des Heilands, die Er von der Erhoͤ— 
rung des Gebets geſagt, in kindlicher Einfalt; 
und wenn ihnen eine Sache beſonders anlag, fo 
redeten ſie druͤber mit Ihm, und trauten Ihm 
alles gutes zu; und ihnen geſchahe nach ihrem 
Glauben. Daruͤber freuete fi) nun unſer Graf 
herzlich, und lobte den Heiland in der Stille, der 
ſich mit dem, was arm und gering iſt, fo gern ein— 
laͤßt. Er erkante dieſe Zutraulichkeit gegen unſern 
HErrn IJEſum Chriſtum für eine Frucht des Hei⸗ 
ligen Geiſtes, wofuͤr man billig Achtung haben, 
und nicht etwa jemand darinn irre machen 
ſolle. Indeſſen wolte er doch nicht gern, daß die 
Bruͤder und Schweſtern ſolche Dinge, als etwas 


auſſerordentliches anſehen, und um deswillen dar⸗ 


' auf fallen ſolten; ſondern wenn dergleichen vorkam, 
. E. daß einer durch ein Glaubenswort, oder durchs 
Gebet eines Bruders oder einer Schweſter auf der 

4 | s Stelle 


666 Des dritten Theils fünftes Cap. 


Stelle curirt wurde, auch von den gefaͤhrlichſten 


Schäden, und in den ſchwerſten Krankheiten; fo 
nahm er es gleichſam fuͤr bekant an, und machte 


wenig Redens davon. Auch hielt er den Gliedern der 
Gemeine ſowol oͤffentlich als beſonders, nach Gele⸗ 


genheit vor, daß die Wunder nicht um der Glaͤu⸗ 
bigen, ſondern um der Unglaͤubigen willen wären. 


Der Wunderglaube ſey eine Gabe, und man koͤn⸗ 


ne einen darum, weil er ſo eine Gabe habe, nicht 
eben für ein befferes Kind Gottes halten; ſondern 
er koͤnne ſchlechter ſeyn, als andre Bruͤder oder 
Schweſtern, die ſolche Gabe nicht haͤtten; auch 
nicht darnach ſtrebten. Chriſtum lieb zu haben, 
Ihm in allen Dingen uͤberlaſſen zu ſeyn, und 
Seinem Willen alles heimzuſtellen, ſey ein viel 
ſicherer Weg ꝛc. — — So habe ich ihn felbft ſehr 


oft davon reden hören. 


Wenn er daher fahe, daß jemand drauf drang, 


durch eine Wunderkraft curirt zu werden; fo war 


) ; * \ 18 . ve 
N 4 7. 5 


es ihm verdaͤchtig, und er ließ ſich damit nicht ein. 


He will ich nicht unangemerkt laſſen, wie 


ich ihn zu der Zeit bey dem Krankſeyn der 


mit ihm in bruͤderlicher Liebe verbundnen Per⸗ 
ſonen habe kennen lernen. Das erſte war wol im⸗ 


mer, daß er nachforſchte; was doch die Urſach der 


Krankheit ſeyn möchte, Bey den natürlichen und 


naͤchſten Urſachen blieb er nicht ſtehen, ſondern 


ihm lag an zu wiſſen, was unſer lieber HErr bey 


der Krankheit für eine Abſicht habe. Ohne Ihn,. 
* | RR dachte 
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dachte er, komt ſie doch nicht. Er hat Acht auf 
Seine Kinder, und hat ſelbſt geſagt: Sein Vater 
im Himmel habe alle Haare auf ihrem Haupte ges 
zehlt, und es falle keines ohne Seinen Willen auf 
die Erde. So pflegte er auch uͤber ſich ſelbſt, 
wenn ihn eine Krankheit befiel, ſehr gründlich nach— 
zudenken. Betraf es aber jemand anders, fo redes 
te er zuerſt entweder ſelbſt mit dem Kranken, oder 
er ließ ihn befragen, ob er auch wiſſe, was ihm 
der Heiland mit ſeiner Krankheit ſagen wolle. Er 
glaubte, wenn das gefunden wuͤrde, und es ſich 
etwa zeigte, daß es eine Zucht vom HErrn ſey; ſo 
ſey oft die Huͤlfe vor der Thuͤre. Sobald der 
Kranke nur wiſſe, warum ihm der Heiland die 
Krankheit zugeſchikt habe, und ſich daruͤber herz— 
lich erkenne, fo koͤnne man zu feiner Geneſung gute 
Hofnung ſchoͤpfen; es waͤre dann, daß jemand 
ſich fo verſuͤndiget hätte, daß unſer HErr ihn lie 


ber aus der Zeit nehmen, als ihn, ſich ſelbſt zum 


Kummer, laͤnger hier laſſen wolte. Wenn ſich 
aber keine andere als blos natuͤrliche Urſachen der 
Krankheit fanden; fo hielt er dafür, daß auf die 


Pflege und Wartung eben ſoviel, wo nicht mehr, 
als auf den Gebrauch der Arzeneyen ankomme. 
Deswegen war er hauptſaͤchlich dafuͤr beſorgt, daß 


doch ja die Kranktn die gehoͤrige Pflege haben 


möchten. Hierbey aber war ihm der fonft gewoͤhn⸗ 
liche Gang, daß man die Krankenpflege den Frau- 
ensperſonen uͤberlaͤßt, bey gewiſſen Umſtän⸗ 


den fehr zuwider. Er ſagte: Was wir in. C 
Bibel von dem Ammon und ſeiner Schweſte rt 
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Warnung aufgeſchrieben, 2 Sam. 13, 1. Des- 
wegen ordnete er es in der Gemeine fo, daß für or« 
dinaͤr Bruͤder von Bruͤdern und Schweſtern von 


Schweſtern in ihrer Krankheit gepflegt werden fol- 
ten. (S. 448.) Ich muß noch anmerken, daß 
er ſchmerzhafte Kranke ſelten beſuchte, wenn nicht 


befondre Urſachen ihn dazu vermochten. Er äuf 
ſerte ſich darüber zuweilen fo: Sein Herz habe zu 
zaͤrtlich lieb, und es ſey ihm kaum erträglich, 
jemanden im Schmerzen liegen zu ſehen, und ihm 
nicht helfen zu koͤnre n 


„ 8, . 
De ſpecielle Bedienung der Chöre in der Gemei- 
ne ließ der Graf ſich immer mehr angelegen 

ſeyn. Die bisher gewoͤhnlichen Chorhomilien 
(S. 477.) wurden im Segen continuirt. Den 
11 Februar fing er auch mit den unmuͤndigen Kin⸗ 
dern, die noch auf den Armen getragen wurden, 
eine ſonntaͤgliche Verſamlung an. Er wolte ſie 
kennen lernen, und ſich von Woche zu Woche er— 
kundigen, wie es mit einem jeden ginge. Sie ſol⸗ 
ten ſich gewoͤhnen, bey dem Geſang und Gebet 
aufzumerken, und der Name unſers HErrn JEſu 
Chriſti, der uͤber ſie genennt wurde, ſolte ihnen 
zum Segen werden. Er wolte auch an ihnen die 
Schrift erfuͤllet ſehen: Aus dem Munde der 
jungen Kinder und Saͤuglinge haſt Du eine 
Macht zugerichtet; und der HErr hat ihn in 
ſeiner Hofnung nicht beſchaͤmt. . 


um 


VDVDom Jahr 1737. 669 


Um von dieſer Verſamlung der kleinſten 
Kinder, eine Idee zu machen, will ich nur 
herſetzen, was er unterm 4 Merz angemerkt hat: 
da heißt es: | | | | 


4 Nach Tiſche ging ich ein wenig in die Stille, 
und dann kamen die kleinen Kinder auf den Armen, 
welchen ich die Lieder: Gelobet ſeyſt Du JEſu 
Chriſt, daß Du Menſch geboren biſt u. f. 
In dulci Jubilo nun finger und ſeyd froh 
u. f. Komt und laßt uns Chriſtum ehren u. f. 
unter einer lieblichen Muſie vorſang. Dann era« 

minirte ich die Eltern uͤber den Zuſtand eines jeden, 
und betete über fie.” 


9. 9. 


Leser gab er ſich der Kinder halben viel 
+ Mühe, und damit er mit den andern Bruͤ⸗ 


dern und Schweſtern, die mit ihm der Gemeine 


dienten, zu einerley Grundideen in dem Theil kom⸗ 


men möchte, fo wurden die Tage vom 25 bis 29 
December zu Conferenzen über der Kinderzucht be⸗ 
ſonders ausgeſetzt. In ihren kleinen Verſamlun⸗ 
gen gab er ihnen ſelbſt Anlaß zu reden, zu ſingen 
und zu beten, und erkundigte ſich nach einem jeden, 
wie es mit dem Heilande ſtehe? Und auch auſſerdem 
machte er den Kindern nach ihren Abtheilungen 
zuweilen Gelegenheit, mit ihm und unter einan— 
der von ihrem Herzenszuſtande zu reden, wobey es 
ſich dann bald zeigte, wie lieb ſie den Heiland 
haͤtten. i | er | 


E} 
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Auf ſeiner Tochter Benigna Geburtstag mad). 
te er ein Gedicht, woraus hernach die zwey Lieder 
worden find: König JEſu, den wir lieben, aber 
tauſend, tauſendmal zu wenig noch, N. 800. 
im Geſangbuch von 1737. und: König, gib 
uns Muth und Klarheit ıc. N. 817. 


Von ſeinem Sohne merkt er unterm 1 Januar 
an: „Der kleine Chriſtel wolte den Vers geſun⸗ 
gen haben: Und die Bruder, JEſu Glieder, 
die ſich legen Ihm zu Fuͤſſen, laſſen Freuden⸗ 
Thraͤnen flieſſen; und da es geſchehen war, ſag⸗ 
te er: Ey! ſingen Sie doch den ſchoͤnen Vers 
noch einmal; und als ich der Benigna einen Segen 
des HErrn wuͤnſchte, kam er von freyen Stuͤkken, 
und ſtellte ſich unter meine Hand, denſelben auch 
zu empfangen, und nachdem es geſchehen, machte 
er eine tiefe ſehr ehrerbietige Neigung; alles von 
ſich ſelbſt. Ss 333 

Von ſeinem juͤngſten Toͤchterlein ſchrieb er: 
© Unſre Theodora Caritas iſt ein Kind, von 
der man nichts ſiehet und hoͤret als Freude, einfäl- 
tiges Weſen, Freundlichkeit, Vertraulichkeit ge— 
gen jedermann, und eine ungemeine Stille und 
Attention bey (geiſtlichen) Uebungen.“ 


Doch bey ſolchen Erzehlungen find die Aeuſſe— 
rungen unſers Grafen immer dazu zu nehmen, da 
er z. E. ſagt: | | 

“Was die Unſchuld unferer Kinder anlangt, 
ſo dringe ich aus allen Kraͤften darauf, daß wir 
doch ja recht bedenken, daß unſre Kinder, be 
En beſten 


A a 
* N 
N 


Vom Jahr 1737. 5571 


beſten, doch gefallene Menſchen ſind. Und wenn 
ihnen auch niemand etwas boͤſes beybringt, ſo liegt 
doch das Boͤſe lin ihrer Natur; fie kommen felber 
darauf in ihrem Gemuͤthe. S. die Auszuͤge aus 
ſeinen Reden uͤber die fuͤnf Buͤcher Moſe, 


erſter Band, S. 118. 


a 8 
We es unſerm Grafen darum zu thun war, 


mit einem jeden Chore und einer jeden See⸗ 


le immer bekanter zu werden; ſo waren ihm die 
von den Aelteſten im Merz reſolvirten Chorliebes— 
mahle, dazu unter andern ſehr dienlich. Denn da 
wurde ein jedes, Perſon vor Perſon vor allen 
gefragt, wie es mit dem Heiland ſtuͤnde, und ein 
jedes gab ſich fo an, wie es ſich kante. Wer un- 


ruhig war, der ſagte: ich bin unruhig. Wer ſich fuͤr 
unbekehrt hielt, der ſagte: ich bin noch unbekehrt. 
Wer noch widerſpenſtig war, der ſagte: ich bin 
widerſpenſtig. Wer den Heiland lieb hatte, der 


ſagte: ich habe den Heiland lieb u. ſ. w. Und das 


gab Gelegenheit zu gruͤndlichen Unterredungen und 
Zurechtweiſungen. Hernach wurde das ganze Chor 
in gewiſſe Claſſen, nach der Verſchiedenheit der 


Herzensſituation abgetheilt, und die Bruͤder oder 
Schweſtern, die ſich des Chors uͤberhaupt, oder 
einer Abtheilung deſſelben inſonderheit anzunehmen 
hatten, wurden zugleich ernennt. 


2 


R g. 1 1. 6 

n Abſicht auf das Ehechor trug es unſer Graf ſon⸗ 
3 derlich auf eine gründliche Unterſuchung an. Zu 
5 Hu 3 | Anfang, 


* 


u 
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Anfang des Septembers ließ er alle Maͤnner und 


Weiber zuſammen kommen und redete mit ihnen 
von der Ehe, nach den in der heiligen Schrift 
gegründeten Ideen. Er gab ihnen hierauf zu er⸗ 
kennen, daß man es, in Abſicht auf die erwekten 
Seelen, mit dreyerley $euten in der Ehe zu thun 
habe. Einigen fehle es an der Einſicht, und ſie 
wuͤßten noch nicht recht, was man damit meine, 
wenn man von einer heiligen Ehe redet. Andre 


haͤtten die Gnade vom HErrn, daß fie nicht nur 


wuͤßten, wie ſie ihre Ehe zur Ehre IEſu führen 
ſolten, ſondern es ſich auch, aus Liebe zu Ihm, 
eine Freude ſeyn lieſſen, in derſelben allein nach 
Seinem Sinne zu leben; wozu es ihnen, durch den 
Beyſtand Seiner Gnade, auch nicht an Kraft feh⸗ 
le. Eine dritte Sorte enthielte ſich zwar der fleiſch⸗ 
lichen Luͤſte, welche wider die Seele ſtreiten, aber 
doch nicht gern, ſondern aus geſetzlicher Furcht; 
weil die Liebe JIEſu ihr Herz noch nicht ganz ein⸗ 
genommen. Wenn nun die Brüder und Schwe- 


ſtern wolten; fo würden die Gemeinhelfer mit einem 


jeden Paare beſonders ſprechen, und hernach koͤnten 
ſie in eine von den vorerwehnten drey Claſſen, wel— 
che man die unwiſſende, die evangeliſche, und 
die geſetzliche nennen moͤchte, nach Befinden kom⸗ 
men. Da wuͤrde man dann Gelegenheit haben, 
kuͤnftig mit jedem Paare vertraulicher zu reden, und 
weiter zu kommen. Als nun alle Maͤnner und 
Weiber bezeugten, daß ihnen ſolches ſehr lieb ſeyn 
wuͤrde; ſo fing man dieſe Arbeit den naͤchſten Tag 
in Gottes Namen an. Soc RA 


\ 
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. dem Gemeindiario ſteht unterm 3. und 
75 e piember: “Bey der Unterredung von Fuͤh⸗ 
rung des Eheſtandes wurde es bey den meiften fo 
befunden, daß man den HErrn druͤber zu preiſen 


hatte, * 


Man findet die Gedanken unſers Grafen von der 
| damaligen Ehepflege in den Auszügen feiner Reden 
uͤber die Buͤcher Moſe, Band J. p. 152. über de 

Text: Senoch blieb in einem göttlichen Leben drey⸗ 
hundert Jahr und zeugte Söhne und Töchter. 
Der Zwek bey unſerer Ehepflege,” ſagt er p. 157. 
Liſt kein anderer geweſen als: Wir haben gern 

wollen ein gutes Gewiſſen haben, unſer Gewiſſen 

nicht beflekken, nicht im Geift anfangen, und im 
Fleiſch vollenden, in und auſſer der Ehe. S. oben 
a ©. 216. ui und S. 220, eh Ya 449. 


RR | 5 12. ö 


W⸗ ſehr ihm das Heil der Seen in der 
2 Gemeine angelegen, davon finde ich auch 
in dieſem Jahre ſonderliche Spuren.“ Ich war 
dieſen ganzen Tag, ſagt er unterm 16 Februar, uͤber 
etlichen innern Umſtaͤnden der Gemeine in ſolcher 
Gemuͤthsnoth, daß ich nicht viel ſolche Taz 

Gefahr meines Lebens haben duͤrfte. ( 
lauter Saaten der Ewigkeit. 
Thraͤnlein iſt ſo klein, Er un 
(Siebe S. 553. u. f. ) 


Wenn jemand von been ee mit khn 
zu reden hatte, und ſich gerade dazu angeregt fun— 
dez ; 80 machte ſichs der Graf zur Regel, die Zeit 

uu 4 wahr⸗ 


674 Des dritten Theils fünftes Cap. 


wahrzunehmen, und wenn er auch damit halbe 
und ganze Nächte zubringen ſolte. e 


Um die Offenherzigkeit bey den Bruͤdern „derer 
er ſich anzunehmen hatte, zu befoͤrdern, nahm er 
die Abrede mit ihnen, daß ſie ihre Feinde verra— 
then, das iſt, nichts von dem verſtekken oder ver- 


hehlen wolten, was ihrer Seele ſchaͤdlich ſeyn koͤn⸗ 


te. (Siehe ©. 542.) 1 
Ein beſonderer Vorfall ereignete ſich am 
27 October mit einem Bruder, Namens Hans 
Muͤnſter, der aus Confuſion von Herrnhut wegge⸗ 
hen wolte, von unſerm Grafen aber gluͤklich zurecht 
gewieſen wurde. Dieſer Mann war einer von den 
Brüdern, die aus Mähren nach Herrnhut gefom- 


men waren; der Heiland hatte ihm daſelbſt viel 


Gnade erzeigt, und er war den Bruͤdern lieb und 
werth. Er faßte aber einen Widerwillen gegen 
einen Bruder, und das hatte ſo betruͤbte Folgen, 
daß er das Vertrauen zum Heiland, und die Liebe 
zur Gemeine verlor, und in ein truͤbes und 
finſteres Weſen gerieth. Er ging eine gerau- 
me Zeit in groſſer Unruhe ſeines Gemuͤths hin, 


ohne die Verſamlungen zu beſuchen, und ohne ſich 
jemanden zu vertrauen; bis er endlich bey ſich ſelbſt 


zu dem Entſchluß kam, heimlich von Herrnhut 
weg, und zuruͤk nach Maͤhren zu gehen. Als nun 
die Nacht gekommen war, in welcher er ſeinen 
Entſchluß vollziehen wolte, fiel dieſer Mann unferm 
Grafen auf einmal ganz beſonders aufs Herz. Er 
ſtand ſogleich auf, und ging zu ihm. Als er zur 
Thuͤr hineintrat, (es war Abends um zehn Uhr) 

| e war 
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war Muͤnſter eben im hinausgehen. Der Graf 
fragte ihn liebreich, wie es ihm gehe, und bekam 
zur Antwort: Nicht gut. “Das hoͤre ich nicht 
gern, ' erwiederte der Graf, und redete ihm dar— 
auf ſo zum Herzen, daß er aufs kraͤftigſte bewegt 
wurde, und viele Thraͤnen vergoß, und ſo verließ 
ihn der Graf. Am folgenden Tage kam Muͤnſter, 
und offenbarte ihm ſeinen ganzen Zuſtand, und 
daß er geſtern in dem Augenblik, da der Graf 
gekommen, habe davon gehen wollen. Dieſer er— 
zehlte ihm, wie er ihn dreyviertel Jahr lang auf 
ſeinem Herzen getragen, aber nicht Freudigkeit 


gehabt habe, mit ihm zu reden; bis er geſtern dazu 


auf eine beſondere Weiſe angereget worden. Muͤn⸗ 
ſter konte endlich vor Thraͤnen kaum mehr ein Wort 
hervorbringen, und der Graf lud ihn zum Genuſſe 
des Abendmahls ein, welches die Gemeine in dren 
Tagen in Bertholdsdorf halten werde. 


Als nun der Tag dazu kam, ging der Graf 
ſelbſt mit dem Muͤnſter nach Bertholdsdorf, und 
redete noch auf dem Wege herzlich mit ihm. Beym 
Eintritt in die Kirche trug er ihm auf, das Gebet 
zu verrichten, welches vor der Abſolution von einem 
Bruder im Namen der Gemeine zu geſchehen pflegt. 
Das that er unter vielen heiſſen Thraͤnen; und von 
der Zeit an iſt er in einem ſeligen Gange bis an ſein 
Ende geblieben. | 


9. 13. 

(Es iſt oben erinnert worden, daß unſer Graf den 
Near Auftrag gehabt habe, der Schweſternchoͤre in 

„ 657 uu 5 der 
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der Gemeine ſich anzunehmen. (S. 442.) In vier 


ſem Amte wurde er beſtaͤtiget, als die Beſchuldi⸗ 
gungen gegen ihn, damit man ſich getragen hatte, 


bey gruͤndlicher Unterſuchung falſch befunden wor⸗ 


den. (S. 577.) 
Es iſt aber davon noch etwas zu ſagen: Es 


ruͤhrten dieſe Beſchuldigungen von zwey Perſonen 


her, die vermuthlich nicht aus Bosheit und Falſch⸗ 
heit, ſondern durch unrichtige Vorſtellungen ſich 
ſelbſt und andere betrogen hatten. Als nun dieſel— 
ben ſahen, wie unrecht fie gethan hätten, daß fie 
aus Verdacht und Argwohn Dinge geredet, die 
nun als Verläumdungen offenbar wurden, fo ka⸗ 


1 


men ſie daruͤber in groſſe Gewiſſensangſt. N 


Der eine von ihnen wurde dadurch getrieben, an 


die Gemeine in Herrnhut zu ſchreiben, und ſich 


ſelbſt als den gottloſeſten Menſchen anzuklagen. Er 
bekante, daß er den Fluch fuͤhle, den er ſich durch 
die gegen den Grafen aufgebrachten zaͤſterungen 
zugezogen; und er habe gewiß noch mehr Jammer 
zu erwarten, wenn ſich Gott feiner nicht erbarm⸗ 
te; u 5 


Der andre kam von Sorau, wohin er gezogen 


war, nach Herrnhut, und bekante ſeine Suͤnde; 
konte aber weder glauben, daß es moͤglich ſey, daß 
ihm der Graf ſolche vergaͤbe, noch auch ſich ſelbſt die⸗ 
ſelbe vergeben. Und wiewohl der Graf ihm aufs herz— 
lichſte begegnete, und ihn durch die theuerſten Ver— 
ſicherungen ſeiner Vergebung und Liebe Jed 
ſuchte, fo wolte es doch nicht helfen, und es wä 5 

9 5 en 
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bey beiden ſehr lange, ehe ſie wieder beruhigt wur⸗ 
den. Denn fie konten das Gift, welches fie an— 
dern beygebracht hatten, nicht wieder zuruͤkbringen, 
ſondern ſahen, zu ihrem Schmerz, wie daſſelbe 
noch fortwirkte. | 


Das war dem Grafen ein ſchweres Leiden, denn 
er liebte ſie in der That von Herzen. 


* Man findet dieſen Brief ganz in der buͤdingiſchen 


Samlung im erſten Band, S 378. u. f. 


1 i b. 14. . 
11% feiner Schärfe in der Gemeinzucht, die 
ihm damals noch ganz eigen war, erklaͤrte er 
ſich den 23 Januar. Da heißt es: Wir redten 
ausführlid von dem Nutzen, einander bey Spe— 
cialpuncten freundlich zu ermahnen, bey Haupt— 
maͤngeln aber, den Schaum ins Feuer zu legen, 
und einander hart zu halten; und es war dieſe 
Sache der Gemeine nun ſo klar, daß nicht ein eini— 
ger contradicirte. 


7 


Und unterm 16 Februar ſagt er: “ Ich bat 
die Brüder und Schweſtern herzlich, fie moͤchten 
mir meinen groſſen Ernſt in geiſtlichen Dingen in 
Liebe zu gute halten. Ich waͤre dem Heiland reſpon— 
fable, und koͤnte nicht, wie ich wolte, mit den Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern Nachſehen brauchen.“ 


Das ſchoͤnſte dabey war dieſes, daß er damit 
grade durchging; und ich merke keinen Unterſchied, 
| als daß er Diejenigen am genaueften nahm, die 
ihm die liebſten und naͤchſten waren. Inſonderheit 

Si | war 
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war er den Brüdern und Schweſtern ſcharf, 
die ein Amt in der Gemeine hatten, wenn er fuͤrch⸗ 


ten mußte, daß ſie entweder darinnen nachlaͤßig 


wären, oder nicht gerade durchgingen. Ich weiß 
aus vielen Exempeln, daß der Heiland ſeinen Ernſt 
nicht ungeſegnet gelaſſen hat. | 5 


m dieſe Sache deutlicher zu machen, muß 

ich eine Grundidee ſagen, wornach unſer 
Graf damals gehandelt, und dabey er bis an fein 
Verſcheiden geblieben iſt. Von den Verſuͤndigun⸗ 
ger der Menſchen dachte er nicht, wie man gewoͤhn⸗ 
lich zu denken pflegt: Mit einem, der in grobe 
Werke des Fleiſches gefallen war, konte er fo mit⸗ 


leidig ſeyn, daß er mit ihm nach Gelegenheit auch 


wol weinte. Wenn andre bey dergleichen Fällen ihre 
Unzufriedenheit auf eine heftige Weiſe bezeugten; 
fo tröftete er einen ſolchen über die boͤſe That verleg⸗ 
nen und bekuͤmmerten Menſchen; als der mit 
Suͤnden, das iſt, auf das allerſchreklichſte geſtraft 
worden. Was hingegen andre nicht ſehr zu ahn⸗ 
den pflegen, z. E. einen hochmuͤthigen Gedanken, 
ein leichtſinniges Wort, eine fleiſchliche Mine, 


einen Verdruß gegen andre, eine Spur des Nei⸗ 


des und dergleichen, das grif er wie ein Lwe an, 
und war darinn nicht zu bedeuten und zu beguͤtigen. 
Und wenn er bey einer Perſon, die ſich Bruder 
oder Schweſter nennen ließ, etwas dergleichen 
merkte, ſo ahndete er es einmal uͤber das andere. 
Sein Grund dazu, wie er oft bezeugte, war unter 
andern der: Vielleicht beſinnt ſich der arme Menſch, 

nimt 


f 
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nimt daher Gelegenheit, ſich ſelbſt genauer zu neh⸗ 
men, und wird vor dem Fall, der ſonſt gewiß er— 
folgt, vielleicht noch bewahrt. Geſchahe dieſes 
aber nicht; fo war er wegen eines ſolchen Men- 
ſchen immer in Kummer und Furcht. Wenn denn 
aber eben die Perſon wirklich in eine aͤuſſerliche 
Vergehung gerieth; ſo faßte er neue Hofnung ih— 
rentwegen, weil er vermuthen konte, ſie wuͤrde nun 
das boͤſe, ſo vorhin bey ihr zum Grunde gelegen, 
kennen lernen, und ihre Rettung bey IJEſu mit 
Gebet und Thraͤnen ſuchen. S. die apologetiſche 


ö Schlußſchrift, p. 533 u. f. 


a 

85 ch komme nun zu der Reife unfers Grafen nach 
| A) Copenhagen, von welcher er felbft in der 
gegenwaͤrtigen Geſtalt des Creutzreichs JEſu 
in feiner Unſchuld, S. 60. ſagt:“ Daß fie durch 
eine vieljährige, theils ſchriftliche, theils mündliche, 
ſpeciale, ja man dürfte ſagen, herzliche Bekant⸗ 
ſchaft mit daſigem Hofe ſey veranlaſſet worden;“ 
und die viele anmerkliche Folgen gehabt hat. 


Unſer Graf geſtehet, daß bey derſelben feine Ab- 
ſicht geweſen ſey, ſich in Daͤnemark zu engagiren; 
jedoch mit der Vorausſetzung, daß er die Freyheit, 
das Evangelium Chriſti zu predigen, und ſich in— 
ſonderheit ſeines lieben Herrnhuts anzunehmen, 
dabey haben und behalten muͤßte.. 


Sein Sinn war alſo keinesweges, ein ſolches 
Amt anzunehmen, welches ihn in Regirungsge⸗ 


ſchaͤfte verwikkeln koͤnte. Er hatte zwar ſonſt 


gedacht, 
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gedacht, es ſey etwas fuͤr ihn wuͤnſchenswuͤrdiges, 


unter einem gottfeligen Könige, eine folche Bedie⸗ 


pr” 


nung zu haben, die ihn auf gewiſſe Weiſe in Stand 


ſetzte, in einem ganzen Koͤnigreiche gutes zu ſchaf⸗ 


fen, und das Heil vieler tauſend Seelen zu befoͤr- 


dern. Er ſagt aber unterm 28 Januar: “ Er 
haͤtte mit den Witwen geredet, von dem armen 
und geringen Volke, das dem HErrn vertraut, und 
waͤre dabey ſo penetrirt worden von Chriſti Gering⸗ 


heit, daß er die Begierde, auf vorgedachte Weiſe 


etwas auszurichten, dem HErrn fußfaͤllig aufgeo⸗ 
pfert, die Rede abgebrochen, und von nichts mehr 
wiſſen wollen, als gering, arm, und verachtet zu 
ſeyn. . 5 
Seine Worte find an bemeldter Stelle: Ich wolte 

mein obrigkeitliches Amt, und meine Charge in 


Dresden, zuerſt mit dem Privatleben, und bald 
darauf mit dem Lehramte verwechſeln. Ich glaub 


te, wenn ich aus der Regirung zu Dresden, das iſt 
aus dem Dienſt meines Landesherrn, auf die Can⸗ 
zel traͤte; ſo wuͤrde es nicht ohne ein ſchaͤdliches Auf⸗ 
ſehn abgehen. —— Ich reiſte alfo nach Copenha⸗ 
gen, und ſuchte, nach reiflicher Ueberlegung mit zu⸗ 
verlaͤßigen Perſonen, ein ſolches Engagement, wel⸗ 


ches mich mit guter Art aus meinen bisherigen 


Dienſten braͤchte, und in Daͤnemark nicht vincu⸗ 
2 lirte. 75 5 6 


| §. 17. | 
GE er ſich aber entſchloß die Reiſe nach Copen⸗ 
hagen vorzunehmen, dachte er gar viel daruͤ⸗ 
ber; und weil er der Gemeine in Herrnhut auf ver⸗ 
ch iedne Weiſe diente, fo konte und wolte er hierinn 


nicht 
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nicht ohne ihr Gutfinden handeln. Er redete dann zu⸗ 
erſt und zu verſchiedenen malen davon mit ſeinen 
Mitarbeitern; und die waren alle, ohne Ausnahme, 
dafuͤr, daß er die Reiſe thun moͤchte; denn ſie 
glaubten, er werde Gelegenheit finden, JIEſum 
Chriſtum in Daͤnemark getroſt und mit Segen zu 
bekennen. Als er hierauf die Sache dem Gemein- 
rath vortrug, und man alle Umſtaͤnde wohl erwo⸗ 
gen hatte; ſo waren vier Stimmen nicht fuͤr die 
Reiſe, funfzehen konten weder ja noch nein dazu ſa— 
gen, und hundert acht und dreißig Stimmen waren 

dafuͤr. Aber auch dieſes wuͤrde ihn nicht befriediget 
haben, wenn ihn der Heiland ſelbſt nicht verſichert 


haͤtte, daß die Reiſe Seinem Willen gemaͤß ſey, 


und daß Er mit ihm ſeyn wolle. Indeß blieb es 
ihm immer etwas ſchweres, und koſtete ihn viele 
Thraͤnen und Gebet; denn er wußte die Gefahr, 
die er vor ſich hatte. | fr x 


8 S. 18. 
| Auf der Reiſe, die er den 25 April antrat, kam 
verſchiedenes vor, das er beſonders angemerkt 
hat, und das auch hier eine Stelle verdient. Z. E. 
er ſchreibt: »Als ich in Halle vor dem Thore hal⸗ 
ten mußte, ging ich derweilen aufs Pädagogium, 
ſpazierte auf dem Hofe herum, und preiſete mei- 
nen Heiland ganz innig uͤber alle Barmherzigkeit, 
die Er hier an mir gethan hatte.“ Er empfing 
ſodann vielen Beſuch, ſonderlich von den Inſpe⸗ 
etoren Freyer, Baumgarten und andern, mit denen 
er ſich bis Nachts um elf Uhr unterhielt. An 
einem andern Ort hatte er Gelegenheit, einen 
* er En gewiſſen 
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gewiſſen Herrn, der aus Unwiſſenheit gegen ihn 
eingenommen war, auf beſſere Gedanken zu brin⸗ 
gen. Dieſer Herr wurde ganz beſtuͤrzt über fich ſelbſt, 
und ſeine bisherige Gedanken und Aeuſſerungen von 
unſerm Grafen. Er dankte Gott, der ihm Gele⸗ 
genheit gemacht, unſern Grafen kennen zu lernen, 
und daß Er ihn noch heute bewahret, ſich an dem— 
ſelben zu verſuͤndigen. Dabey bat er ihm alles 
herzlich ab, und verſprach an den Orten, wo er 
ſich ſeinetwegen nach feiner vorigen Einſicht, her⸗ 
ausgelaſſen, das Gegentheil zu bezeugen. End— 
lich wuͤnſchte er ihm vielen Segen zu ſeiner Reiſe, 
und verſicherte ihn der Begleitung ſeines Gebets; 
und ſeine Gemahlin that ein gleiches. 3 
In Rendsburg wurde unfer Graf mit dem 

General-Superintendenten, in den Herzogthuͤmern 
Schleßwig und Hollſtein, Georg Johann Cons 
radi bekant; und uͤberdem fanden fich viele gottſe— 
lige Per ſonen zu ihm, unter welchen auch verſchie— 
dene Prediger waren. Er nahm dieſe Gelegenheit 
wahr, und ließ ſich nicht nur im Discurs mit ihnen 
uͤber dem Heil in Chriſto frey heraus, ſondern hielt 
ihnen auch in der Verſamlung eine erbauliche Rede, 
wobey der Herr General-Superintendent auf dem 
Clavier ſpielte, und ſich nach ſeiner Art daruͤber ſo 
erklärte: * Wenn die Grafen predigen und Sing- 
ſtunden halten, fo koͤnnen die General⸗Superinten⸗ 
denten ſchon dazu ſpielen.“ Der Erfolg war die— 
ſer, daß man ihn, den Herrn Grafen, und die 
Bruͤder herzlich bat, ſie moͤchten ſich ihres kleinen 
Haͤufleins ſoviel als moͤglich annehmen, und der 
Graf nahm dieſen Ruf auch willig an. s | 

| IQ, 
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e i RE ER 0. dre e 
Abu Graf in Copenhagen ankam, fand er, 
da feine Ankunft erwartet wurde, ſchon am 

Thore beſtellt, wo er fein Logis zu nehmen habe; 


das war nicht weit von dem koͤniglichen Pallaſt. 


Der Baron von Soͤhlenthal, des Cronprinzen 
Oberhofmeiſter, ein alter Freund unſers Grafen, 
von ſeinem Aufenthalt in Halle her, (S. 69. 86.) 
beſuchte ihn darauf und blieb etliche Stunden bey 
ihm. 

Es iſt der Sache gemaͤß, daß ich zuvoͤrderſt 
von dem damaligen Zuftande in Copenhagen, in 


ſofern als es das Reich Chriſti betrift, etwas ſage, 


ohne mich in die politiſchen Umſtaͤnde einzulaſſen, 
oder Perſonalcharactere anzufuͤhren. Es war 
gleichſam eine Demmerung, dabey man noch nicht 
recht wußte, ob das Licht gewinnen wuͤrde, oder 
die Finſternis. Nicht nur unter der Geiſtlichkeit, 
ſondern auch im Miniſterio des Koͤnigs, ja unter 
der koͤniglichen Familie ſelbſt, waren manche Er— 
pekte. Es waren aber auch ſowol unter der Geiſt— 
lichkeit, als in den koͤniglichen Collegiis viele wich- 
tige Perſonen, die nach ihrer Art zu denken, den 
Neuerungen gram waren, und es gern bey dem 
alten erhalten haͤtten. Weil der König Chriſti⸗ 
an VI. ſelbſt ein lieber und frommer Herr war, 
und die frommen Leute einen gewiſſen Vorzug bey 
ihm hatten; ſo ſahe es unter den Erwekten in 
Copenhagen ganz anders aus als in der Gemeine zu 
Corinth, wo nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle berufen waren. 
le * Indeß 
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Indeß muß man nicht denken, daß alle dieſe vor⸗ 


nehmen und angeſehenen Leute ohne Ausnahme fo 
ganz den Heiland gemeint haͤtten; denn es waren 


viele halbherzige unter ihnen. Wenn nun unſer 


Graf es mit ſolchen Perſonen zu thun krigte, und 


ihnen den ganzen Sinn JEſu bezeugte; ſo konten 


ſie wohl dem Geiſt und der Kraft, die in ihm war, 


nicht widerſtehen; indeß war ihnen doch dieſe Spei⸗ 


ſe zu ſtark, und es zeigte ſich hintennach daß ſolche 
Perſonen ihnen mehr willkommen waͤren, die es 


bey aͤuſſerlichen Uebungen und guten Discurſen 


2 lieſſen. 


§. 20. 


Une Graf beſuchte ſodann den Nbekcathimeks: 


herrn Carl von Pleß, welcher unter andern 
zu ihm ſagte: “ Der König will fie ſprechen: reden 


Sie mit Ihm nach aller Aufrichtigkeit eines Zeu- 


gen Gottes, für welchen Sie unter uns characte⸗ 
riſirt find. ” 


Er unde alſo ein paar Tage 1000 ſeiner An⸗ 


kunft dem König praͤſentirt, und ſehr gnaͤdig auf- 
genommen; auch nicht lange darnach zur koͤnigli⸗ 


chen Tafel gezogen; toben, auſſer den hoͤchſten 


Herrſchaften, nur einige Damen vom erſten Rang 


und die vier geheimen Raͤthe vom koͤniglichen gehei⸗ 
men Conſeil mit waren. Man bemerkte, wie ſo⸗ 
wol die Koͤnigin, als Dero Frau Mutter, die 
Marggraͤfin, ingleichen der Cronprinz und die 


| Prinzeßinnen Sophie Hedwig und Charlotte Ama⸗ 
lia, Weder nabe gegen ihn gefinnt waren. 


Daraus 
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Daraus folgte, daß viele ſich angelegen ſeyn lieſ⸗ 
ſen, unſerm Grafen Liebe und Ehre zu bewei— 
ſen; ja ihn damit ſo uͤberhaͤuften, daß er es recht 
muͤde wurde, und mit Schmerzen und Kum— 
mer drunter hinging; wie er ſolches in Briefen an 
ſeine Gemahlin bezeugte. 
An dieſelbe ſchrieb er unter andern: “ Man 
ſtreitet um die Wette, wer mir mehr Liebe erwei— 
ſen will; ſo daß ich augenſcheinlich ſehe, GOtt will 
mir bier zeigen, daß ich mir mit feiner armen 


Nachfolge nichts verſchlagen habe. Um deſto mehr 


eile ich dann wieder in mein feliges Creutzeirkelgen, 
darinn ich unter ſo manchem Druk ſanftiglich ruhe⸗ 
te. Und ich bin der gewiſſen Hofnung, daß ich 
dich da ſo kindlich, einfaͤltig, ſanft und demuͤthig 
unter den Schweſtern finden werde, als mich noch 
vielmehr verlangt, unter meinen Bruͤdern, als 
der geringſte von ihnen zu ſeyn. — — Ein ander⸗ 
mal ſagt er: Es iſt mir bey dieſer Poſt gar nicht 
zum ſchreiben zu muthe; indem ich faſt lauter 
I Weltdiſtinctionen und dergleichen Dinge bes 
ſchreiben muͤßte, die mich nur incommodiren, und 
daran dir und meinen Bruͤdern ohne Zweifel nicht 
ſoviel gelegen iſt, als mirs ſeyn wird, wenn ich 
von euerm Wachsthum im Guten und der Nach⸗ 
folge meines Heilandes hoͤren werde.“ ' 


Wi; 5. 21. 
E ging mit unſerem Grafen in Copenhagen, 
wie es gemeiniglich mit ſolchen Perſonen, die 
etwas beſonders haben, zu gehen pflegt. Die 
3 | E * 25 Ide⸗ 
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Ideen, welche man ſich von ihm gemacht hatte, ehe 
man ihn perſoͤnlich kennen gelernt, trafen nicht zu. 
Man fand an ihm viel mehr Vorzuͤgliches an Ga⸗ 
ben, Verſtand, Geſchik, Conduite und Muth, 
als man vorher gedacht hatte. Man nahm an ihm 
inſonderheit eine an Hoͤfen nicht ſehr gewoͤhnliche 
Geradigkeit wahr. 'n 


Die naͤchſten Gedanken, die daher floſſen, 
waren nach Verſchiedenheit der Perſonen verſchie— 
den. Einige kluge, und in der Politic erfahrne 
Maͤnner, waren nicht ſehr dafuͤr, daß der Graf 
in Daͤnemark bleiben ſolte. Zu dem Ende erhu— 
ben ſie ihn mit groſſen, ja uͤbergroſſen Lobſpruͤchen: 


wobey aber der Zuſatz war: wir muͤſſen alle vor 


ihm die Segel ſtreichen! gegen den kan keiner auf 
kommen! Andre haͤtten gern geſehen, wenn der 
Graf zu Bedienung der wichtigſten Geſchaͤfte waͤre 
gezogen worden. e 


Als man aber dieſer Sache naͤher kam, fo ent: 
ftand die Frage: wie unſer Graf in einem für ihn 
ſchiklichen Amte in Daͤnemark gebraucht werden 
koͤnne? Der Obercammerherr von Pleß that nicht 
lange nach feiner Ankunft in Copenhagen, im Na- 
men des Koͤnigs die Frage an ihn: ob er auch, wenn 
ihn der Koͤnig in ſein Miniſterium nehmen wolte, 
dazu willig ſeyn wuͤrde? Unſer Graf aber depre— 
cirte ſolches ſchlechterdings, aus dem Grunde, daß 
er ſich der Gemeine in Herrnhut ſchuldig ſey, und 
kein Amt annehmen wuͤrde, wobey er ſich dem ihm 
ſo wichtigen Dienſte derſelben entreiſſen muͤßte. 
Inzwiſchen berathſchlagten ſich feine hoͤchſte Ss 
| | andre 
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andre vornehme Freunde mit ihm, und coneertir— 
ten einen Plan, welcher, wenn er beyſammen 
bliebe, und kein Theil deſſelben von dem andern 
getrennt wuͤrde, der gerade Weg, ſowol zu ſeinen 
naͤchſten als entfernten Abſichten ſeyn ſolte; 
wie er ſich davon ausdruͤkt in der gegenwaͤrtigen 
Geſtalt des Creutzreiches, S. 6. Es kam 
aber nichts davon zu Stande. Seine Vorſchlaͤge 
fanden darum keinen Eingang, weil ſie ſo gering 
und uninterreßirt waren, daß man es entwe— 
weder fuͤr unſchiklich hielt, ihn auf die Weiſe anzu⸗ 
ſtellen, oder man konte nicht recht glauben, daß es 
ihm ein ganzer Ernſt ſey, den daͤniſchen Landen 
auf ſolche Art zu dienen. Ihm aber war es gleich— 
wol Ernſt; nur hatte er Abſichten, die ſonſt nicht 
gewohnlich find, Er ſuchte nemlich Gelegenheit, 
für Seinen Heiland etwas zu thun, und Seelen zu 
gewinnen; was ihm nun dazu dienlich ſchien, das 
war ihm gleich recht und willkommen, und was 
ihn davon entfernen, oder ihn dazu gar untuͤchtig 
machen konte, das war ihm gleich zuwider, und 
er mochte davon nichts hoͤren. Und ſo iſt es geſche⸗ 
hen, daß er nicht weiter engagirt worden. 


Ich will dabey nicht leugnen, daß einige da⸗ 


mals in Daͤnemark vielvermoͤgende Perſonen den 
Abſichten dererjenigen, welche den Grafen gern 
befoͤrdert hätten, in den Weg getreten find. Dabey 


aber bleibt mirs gewiß, daß Gott der HErr, 


welcher den Grafen zu andern Geſchaͤften beſtimmt 


| hatte, die Umſtaͤnde ſelbſt ſo regirt habe, daß er 
damit verſchont worden. Es laͤßt ſich zwar denken, 
Une) ET | als 
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als wären die Ehrenſtellen in der Welt ein rrefliches 
Mittel, viel gutes im Reiche Chriſti zu ſchaffen; 
die Erfahrung aber lehrt, daß die wahre Herzens: 
religion dadurch gar wenig gewinnt. Anderer Um⸗ 
ſtaͤnde zu geſchweigen, fo iſt mit dem Aufenthalt 
am Hofe auch ein gar groſſer Zeitverluſt verknuͤpft. 
Daher ſchreibt unſer Graf an ſeine Gemahlin un⸗ 
term 25 Jun. d. J.“ Wenn das gute bey Sofe 
gefördert werden muß; fo kan ichs nicht unterneh⸗ 
men. Denn es geht ſo viel edle Zeit oft auf die 
geringſte Kleinigkeit, daß man bey Gott nicht 
verantworten kan, ſeine Stunden und Tage ſo ſehr 
zu mis brauchen. mn 
Mein Beruf heißt: IEſu nach, 8 f | 
Durch die Schmach; aun dee 
Durchs Gedraͤng von auß- und innen 
Das Geraume zu gewinnen, 


Deſſen Pforten JEſus brach.“ 


bc §. 22. 8 f 

Im Anfang des Junii, reiſte unſer Graf auf 
N Befehl des Koͤnigs nach Friedrichsburg, der 
Kroͤnung beyzuwohnen. Da wurde ihm von dem 
Obercammerherrn von Pleß geſagt, daß der Kö 
nig Ihn mit dem Danebrogsorden begnadigen 
wuͤrde. > 8 Ka 
Der Graf kam darüber ins Gedraͤnge: denn 
er wußte auf der einen Seite nicht, ob ihm dieſer 
Orden nicht eher hinderlich als foͤrderlich im Dienſte 
des Heilandes ſeyn wuͤrde; auf der andern Seite 
ſahe er nicht wol, wie er der gnaͤdigen 1 0 
f 38 oͤn 


* 


R 
7 
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Koͤniges entgegen handeln koͤnte. Seine Verlegen⸗ 
heit war ſo groß, daß er die Nacht vorher, unter 
vielen Thraͤnen, ſchlaflos zubrachte, wie mir Per- 

nen bezeugt haben, welche zu der Zeit in Frie— 
drichsburg bey ihm geweſen. * 


Da er aber faſt reſolvirt war, den Orden nicht 
anzunehmen; ließ ihn die Frau Marggraͤfin von 
Culmbach kurz vorher, ehe er zum Koͤnig ging, 
in ihr Cabinet rufen, und ermahnte ihn ernſtlich, 


kein ſolches Aufſehen zu machen. 
Bald darauf ließ ihn der Koͤnig kommen, und 


haͤngte ihm den Danebrogsorden, in Gegenwart 


des Oberceremonienmeiſters, auf eine ſehr gnaͤdige 
Weiſe ſelbſt um. e 


Hb er nun gleich dieſe Gnadenbezeigung an- 

4 SEE \ 5 33 . ; 
nahm, fo war es ihm doch ſchon damals ausge: 
macht, daß er den Orden nicht wol wuͤrde behal⸗ 
ten koͤnnen; denn er ſahe voraus, daß um IEſu 
willen viel Schmach auf ihn fallen wuͤrde, und da— 
mit konte er ein ſolches koͤnigliches Gnadenzeichen 
nicht wol reimen. 


Auch war ihm nicht unbekant, daß unter den 
erwekten Seelen mancher denken, auch wol ſagen 
duͤrfte: Wie ſchikt ſich ein ſolches Ehrenband fuͤr 
einen Diener ZEfu Chriſti, der das Evangelium 
prediget? und was ſoll ihm der Degen, der doch 


bey dem Orden zu tragen iſt? 
75 Dieſe Gruͤnde brachten ihn bald darnach auf 


die Gedanken, den Orden wieder zuruͤk zu geben. 
A Era Es 


6 
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Es wurde ihm aber ſolches für die Zeit zu thun wor 
derjenigen koͤniglichen Perſon, die anfaͤnglich wol 


hitte leiden mögen, daß er ihn nicht angenommen 
haͤtte, ernſtlich widerrathen. Er behielt ihn alfe 
51. 7 5 Q. 7 


noch. | 
Man fan biebey nachſehen die Antworten auf die 


Beſchuldigungen c. S. 144. 7 5 


Ver diese Zeit an nahm er ſich vor, die 
Schmach Chriſti noch lieber zu haben, und 
Sein Wort noch getroſter zu bekennen. Bald dar⸗ 
auf wurde er mit den daͤniſchen Colonien mehr 
bekant, und durch gewiſſe Umſtaͤnde veranlaſſet, 
auf die Bekehrung der daſelbſt befindlichen Heiden 


angelegentſich zu denken. Er hatte ſchon in Halle 


mit dem jungen Baron von Wattewille einen Bund 


gemacht, der unter andern mit auf die Bekehrung 


der Heiden ging, (S. 50.) und auch ſeitdem viel 
uͤber dieſe Sache gedacht. Nun geſchah es in 
Copenhagen, daß er, und die Bruͤder von Herrn⸗ 


but, die er bey ſich hatte, zwey Groͤnlaͤnder fan⸗ 
den, und von dem Unternehmen des P. Egede, 

das Evangelium unter dieſe Nation zu bringen, 
manches vernahmen. Da nun der Graf zugleich 
hoͤrte, wie viel Schwierigkeiten, beſagter P. Egede 


ſchon durchgegangen, und wie wenig Frucht er von 
ſeinen erſtaunlichen Bemuͤhungen erlebt haͤtte; ſo 
ſchmerzte ihn dabey vornemlich dieſes, daß man, 
wie er vernahm, anfing zu denken, als waͤren alle 


auf die Bekehrung der Groͤnlaͤnder theils gewandte, 


theils 


. 
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theils noch zu wendende Unkoſten RER und 
es wäre die Frage, ob man den P. Egede nicht zus 
ruͤkrufen, und die Mißion endigen ſolte? Das 
brachte unſern Grafen zu dem Entſchluß, alles 
moͤgliche zu thun, um dieſem rechtſchaffenen Man⸗ 
ne zu Huͤlfe zu kommen, und ihm in ſeiner Arbeit 
unter den Groͤnlaͤndern die Hand zu bieten; wozu 
auch Rath wurde, als er nach Herrnhut zurükkam. 


Er wurde ferner bekant mit einem erwekten 
Mohren, welcher unter andern erzehlte, daß er eine 


Schweſter in St. Thomas haͤtte, von welcher er 


glauben koͤnte, daß ſie ſich bekehren wuͤrde, wenn 
nur jemand wäre, der ihr Chriſtum predigte. Die⸗ 
ſes erwekte ihn zum Mitleiden, und er dachte auf 
Mittel und Wege, der armen Negerin zu helfen; 
welches ihm auch gelung, wie wir unten hoͤren 
8 | 


in. K 24. 
V. des Grafen Aufenthalt in Copenhagen wil 
ich nur noch folgendes hinzuthun: 


Auf Begehren des Koͤnigs, daß er ihm einen 
rechtſchaffnen und gelehrten Mann zum Hofpredi⸗ 
ger und Profeſſor der Theologie recommendiren 
moͤchte, ſchlug der Graf unter andern den derma⸗ 
ligen Canzler Reuß in Tübingen dazu vor, wel 
chen auch der Koͤnig genehmigte und dem Grafen 
auftrug, deswegen mit demſelben zu communici— 
ren; worauf er noch vor Ende dieſes Jahrs ſeine 
Vocation erhielt. 


51 8 Der 
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Der Koͤnig ließ ſich auch von dem Grafen einen 
Vorſchlag zu Errichtung einer neuen Academie ent- 
werfen, welcher wahrſcheinlich zu Stande gekom⸗ 
men ſeyn wuͤrde, wenn ſich der Graf haͤtte entſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, in den daͤniſchen Landen zu bleiben, und 
ſich der Sache ſelbſt mit anzunehmen. 4 


Er empfing uͤberdem bey verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten beſondere Merkmale der Gnade des Koͤni⸗ 
ges; welcher ſich ſonderlich am 27 Junius in Frie⸗ 
drichsburg, vor ſeiner Abreiſe, auf eine ausneh⸗ 
mend gnaͤdige Weiſe mit ihm unterhielt. Die 
Koͤnigin that ein gleiches, und gab ihm bey einer 
Unterredung von wichtigen Materien, noch das 
Symbolum: Chriſtus, Reſtitutor. 


Die wahre Devotion und tiefe Ergebenheit des 
Grafen gegen dieſe koͤnigliche Perſonen „leuchtete, 
wenn er bey Ihnen war, aus allem ſeinem Bezeu⸗ 
gen hervor; er unterließ aber dabey nicht, von allen 
Dingen freymuͤthig zu reden, ſonderlich wenn er 
auf den Heiland kam ww 5 


Man kan hiebey ſein Gedicht auf die Salbung 
des Königs und der Königin, welches in feinen 
deutſchen Gedichten N. XC VII. zu finden iſt, 
nachſehen; desgleichen das Lied auf die Koͤnigin, 
bey eben der Gelegenheit: Soll ich dann erha⸗ 
ben leben? o du weiſer Potentat 1c. in dem 
Geſangbuch von 1737. LT, 834. 


— « . 


§. 25. 
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Der koͤniglichen Erbprinzeßin Sophie Hed—⸗ 
Y wig, welche für die Gemeine in Herrnhut 
eine ſehr gnaͤdige Geſinnung hegte, dedicirte er, 
wie oben erwehnt worden (S. 597.) das disjaͤhrige 
$oofungsbüchlein beſagter Gemeine, und ließ dieſe 
feine Zuſchrift, d. d. 12 Jun. 1731. in Copenhagen 
drukken. 0 | . 


Sein Gedicht, welches fih anfaͤngt: Chri— 
ſten find ein goͤttlich Volk, und welches 
N. XCVIII. in den deutſchen Gedichten ſteht, 
iſt auf die koͤnigliche Prinzeßin Charlotta Ama⸗ 
lia, die ihm beſonders theuer und werth war, 
gemacht. e | 


Wenn er bey dem Cronprinzen war, welches 
oft geſchahe, fo ſuchte er durch Geſpraͤche von JEſu 


Chriſto und Seinen Gnadenwegen, auf deſſelben 


zartes Herz einen lieblichen Eindruk zu machen. 


Mit der Koͤnigin Frau Mutter, der Frau 
Marggraͤfin, Sophia Chriſtiana, ſtand er ſchon 
ſeit vielen Jahren in einem vertrauten Briefwechſel, 
(S. 155. 185.) und ſie war ſo gnaͤdig gegen ihn, 
daß er kein Bedenken haben durfte, ihr ſeinen gan⸗ 
zen Sinn zu ſagen. Er machte für Sie unter an- 
dern in Copenhagen das Lied in dem eſangbuch 
von 1737. N. 746. Hebe an, Fion heb am 
Elend an u. f. Es bezieht ſich auf die Seligfei- 
ten zu Anfang der Bergpredigt des Heilands, 


Matth. 5. und dann auf die Ueberwindungen in der 


Offenb. Joh. c. 2. u. 3. und endlich auf die ſieben 
g Bitten 
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Bitten in dem Gebet des HErrn. Er glaubte, 
man koͤnne eins mit dem andern erklären, und es 
beziehe ſich eins auf das andere; und ſeine damali⸗ 
gen Einſichten von den Führungen der Seelen lie⸗ 
gen dabey zum Grunde. eee 


Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß der Graf nicht 
nur damals, ſondern auch nachher der gefamten 
koͤniglich⸗ daͤniſchen Familie mit der innigſten Lebe 
und Hochachtung ergeben geweſen. Er wurde auch 
bey dieſem ſeinem Aufenthalte in Daͤnemark, ſo vie⸗ 
ler Gewogenheit, und ich darf wol ſagen, Freund⸗ 
ſchaft von derſelben gewuͤrdigt, daß noch manches, 
davon zu ſagen waͤre. i ee 1 
Von dieſer Prinzeßin ſchrieb der Graf an feine Ge⸗ 

mahlin: Die Prinzeßin Charlotte, des Koͤnigs 
Schweſter, hat mich heute zu meinem Geburtstage 
fo aufgemuntert, daß ich GOtt nicht genug preiſen 
kan. Sie ließ mich in ihre Retirade rufen, und 
gratulirte mir ſo herzlich zu meinem Geburtstage, 
und der Nachfolge JEſu, daß ich ganz innig erwekt 
wurde. Wir redten uͤber eine Stunde zuſammen; 
Sie haͤlt weit mehr von uns, als wir verdienen. 


Ich uͤbergehe andre in Copenhagen von dem 
N Grafen gemachte Bekantſchaften, und will 
nur mit wenigem bemerken, daß er ſich mit ver⸗ 
ſchiednen ernſtlichen Theologis, ſowol aus der Rei⸗ 
he der Biſchoͤfe, als der uͤbrigen Geiſtlichkeit, 
beſonders eingelaſſen. Unter dieſen hat er ſich den 
Herrn Ewald, welcher das Evangelium mit 
einem warmen Herzen zum Segen vieler Seelen 

e RR predig⸗ 
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predigte, und in ſeinem Umgange was einfaͤltiges, 
herzliches und erbauliches hatte, vor andern ange⸗ 
merkt. Die Brüder aus Herrnhut, die bey uns 
ſerm Grafen waren, inſonderheit die zwey Nitſch— 
maͤnner, welche beide David hieſſen, machten 
ſich mit den unter dem Dienſt dieſer Prediger er 
wekten Seelen, viel Umgang, und fanden unter 
ihnen groſſen Eingang. Dem Grafen lag es an, 
ſie auch von Perſon kennen zu lernen und ſich mit 
ihnen im HErrn zu erbauen. Das geſchahe unter 
andern zuweilen mit geiſtlichen lieblichen Liedern; 
und weil er ſowol mit den alten als neuen Geſaͤn⸗ 
gen ſehr bekant war, ſo gab das geſegnete und dem 


Zwek gemaͤſſe Singſtunden. Er ließ ſich dann 


auch mit denjenigen, bey welchen er die mehreſte 
Gnade und Gabe fand, etwas genauer ein, und 
unterredte ſich mit ihnen, von den Wegen Gottes, 
mit vieler Offenherzigkeit. Und ehe er von Copen⸗ 
hagen abreiſete, nahm er ihrer drey, zu denen er 
das meiſte Vertrauen hatte, und trug ihnen nicht 
nur auf, ſich der andern treulich anzunehmen, ſon⸗ 
dern ſegnete ſte auch dazu in einem herzlichen 


+ 


9. 27. 
An 1 Julius reiſte unſer Graf von Friedrichsburg 
ab. (Der König und die Königin waren 
ſchon vorher nach Schleßwig abgegangen.) Als 
er uͤber den Belt ging, und bey einem Sturm in 
Gefahr kam, machten ihm die Worte der Looſung 
Muth: Bein uͤbles wird begegnen dir, des 
Erren Huth iſt gur dafuͤr. Und als er bey 

Schaa⸗ 
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Schaagen in einem kleinen Fahrzeug am 3 Julius 
abermals in groſſem Sturm uͤberfuhr, und mitten 
auf dem Belt noch ein Wirbelwind dazu kam, ſang 


er in groſſer Innigkeit: Mein Heiland, nim 


mich ein zur Kuh u. f. Er wurde aber vor 
allem Unfall bewahrt, und ſetzte ſeinen Weg uͤber 
Fridericia fort. e a 


5 In Schleswig hatte er am 5 Julius Audienz, 


ſowol bey dem Koͤnige als der Koͤnigin, und ſie unter⸗ 


hielten ſich mit ihm auf eine ſehr gnaͤdige Weiſe. Er 
beſuchte auch noch die Frau Marggraͤfin, und die bei— 
den Prinzeßinnen Sophia Hedwig, und Charlotta 
Amalia, und hatte mit ihnen allerſeits geſegnete Un⸗ 
terredungen. Als er hierauf in einem Schreiben, 
worinn er fein gegen Ihro Majeſtaͤt den König devo- 
tes Herz reden ließ, ſeinen Abſchied nahm; ließ die 


Koͤnigin ihm wiſſen, noch etwas zu verziehen. Er 


hatte alſo am 7ten noch einmal Audienz bey dem Koͤß⸗ 
nige und der Koͤnigin, und wurde ſehr gnaͤdig und 
liebreich dimittirt. Bi | | 


1 


Er reiſte darauf über Rendsburg nach Ham 


burg. Durch den Rath Hertel, welchen er mit 
ſeinem Herrn, dem Grafen Ludwig von Caſtell in 
Izzehoe fand, ſchikte er im Namen der Gemeine 
in Herrnhut ein Geſchenk fuͤr das Waiſenhaus in 
Tondern, worauf der daſige Probſt Schrader un— 
term 7 Aug. 1731. antwortete:“ Ich danke dafuͤr 
gehorſamſt, daß Sie uns etwas ihrer Liebe wollen 
genieſſen laſſen, und halte dieſes Geſchenk ſo viel 
koſtbarer, weil es von der Gemeine GOttes zu 
Herrnhut herruͤhrt, die Gott ſelbſt gepflanzt, und 

| | "u 
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zu Seinem Dienſt berufen und abgeſondert hat. 
Der HErr JEſus, der Ihre Werke und Arbeit, 
und Geduld und Truͤbſale kennt, beveſtige alle Glie⸗ 


der dieſer Gemeine in Sich ſelbſt, daß ſie in der 


Macht Seiner Staͤrke ſtark werden, alle Verſu⸗ 
chungen des Teufels zu uͤberwinden, daß ſie die 


erſte Liebe nicht verlaſſen, und bis in den Tod getreu 
bleiben ie. Siehe die buͤdingiſche Samlung, 


§. 28. | 
Slim 13 Julius beſuchte der Graf in Stadthagen 
die verwitwete Graͤfin Sophia zu Schaum⸗ 
burg und Lippe, die ſchon vorher mit ihm correſpon⸗ 
dirt; (S. 380. 485.) und hatte mit ihr eine herzli⸗ 
che Unterredung. Von da ging er über Wolfen« 
buͤttel, beſuchte die verwitwete Herzogin, und hielt 
abends eine Betſtunde, in welcher er JEſum Chri⸗ 
ſtum einfaͤltig verkuͤndigte. Er nahm darauf ſei⸗ 
nen Weg uͤber Hannover und Braunſchweig, und 
kam den 15 Julius in Wernigerode an. Er 
ſchreibt davon: “ Herzinnig erfreute Aufnahme. 
Der Graf betete mit Thraͤnen. Abends hielt ich 
eine ſehr erwekte Verſamlung, dabey viel Audito⸗ 
res und groſſe Munterkeit war. Bewegung aller 
Gemuͤther. Abreiſe in der Nacht.“ | 


Am 17 Julius war er in Halle. Der Inſpe⸗ 
ctor Siegmund Jacob Baumgarten beſuchte ihn, 
auch Profeſſor Gotthilf Auguſt Franke; und er 
hatte mit legterm eine beynahe fünfftündige Unter⸗ 
redung. Er eilte hierauf nach Herrnhut, und 

| als 
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als er den 21 Julius früh um zwey Uhr ankam, 


fand er die ledigen Brüder annoch im Gebet bey⸗ 


ſammen. Wie nun die Gemeine innig vergnuͤgt 


war, ihn wieder bey ſich zu haben; ſo freute er ſich 
nicht weniger, fein liebes Herrnhut fo felig zu fin⸗ 
den. Es hatte ſich nicht nur aͤuſſerlich vermehrt, 


ſondern auch in der inwendigen Gnade’ mächtig zus: 


genommen. Der Saal war noch einmal ſo groß, 


und doch voll; fünf neu zu erbauende Käufer in der 
Arbeit; ſein Haus i in Ordnung, fein Garten erwei— 
tert ꝛc. und er konte in Abſicht auf die Gemeine 
froͤhlich ſagen: So lange JEſus bleibt de 
„Err, wirds alle Tage herrlicher. 


* Er ſchrieb davon: „Zu Halle iſt durch Gdttes | 


Barmherzigkeit zwifchen dem Herrn Profeſſor Frans, 
ken und mir ein Buͤndnis, Chriſti Reich auf den 


Grund der Einfalt mit aller Treue auszubreiten, er- 
richtet, und die Scheidewand zwiſchen Halle und 


Herrnhut weggenommen worden.“ - 


Ach GOtt, wenn der Bund beſtanden haͤtte, wie 


viel Aergernis wuͤrde unterblieben, und wie viel | 


Segen wuͤrde geſchafft worden ſeyn! 


Man ſieht aber aus einem Briefe, d. d. Jan. 25. 
1732. in der gegenwaͤrtigen Geſtalt des Creutzrei⸗ 


ches Jefis ꝛc. unter den Beylagen, S. 125. daß 


der P. Franke dem Grafen hernach etlichemal zu er⸗ 


kennen gegeben, wie er auſſer der allgemeinen Liebe 


mit ihm zu connectiren nicht gemeint ſey; worauf 


ihn der Graf verſichert, daß ihm, dem ohngeach—⸗ 
tet, ſein Andenken noch werther ſeyn ſolle, als es 
die generale Chriſtenpflicht erfordern mochte. 


8 
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Faͤbrend feiner Abweſenheit waren vier und 
ſiebenzig neue Exulanten in Herrnhut ange— 
kommen, welche er am 23 Julius zum Eſſen bat, 
wozu unvermuthet von Halle, Hennersdorf, Mef— 
fersdorf und aus Schleſien etliche Prediger, 
und andre Freunde ankamen; fo daß mit den Ael— 
teſten und Helfern, ohngefehr hundert Perſonen 


bey Tiſche waren. 
ws - 


Weil er, nach feiner Gewohnheit, (S. 290.) 
dieſe Emigranten gleich anfangs uͤber den Urſachen 
ihres Ausgehens aus Maͤhren aufs genaueſte hatte 
examiniren, und ihre Auſſage protocolliren laſſen; ſo 
war er im Stande, ein von Dresden aus ihrentwe— 
gen geſchehenes Monitorium ſogleich gruͤndlich zu 
beantworten. S. die naturellen Reflexionen, 
S. 132. 1 | 


Die Zauchtenthaliſche Gemeine in Mähren 
ſchikte zwey Deputirte nach Herrnhut, und machte 
einige Forderungen an Martin Liebiſch und 
Georg Schneidern, mit dem Begehren an die 
Herrſchaft in Bertholdsdorf, dieſe zwey Maͤnner 
zuruͤk zu ſchikkten. Die Deputirte wurden in vie- 
ler Liebe aufgenommen, und man machte ihnen 
Gelegenheit, alles zu ſehen und zu hoͤren. Wald 
nach ihrer Ankunft aber, wurden ſie gerichtlich ver⸗ 
nommen, wobey der Graf ſelbſt zugegen war. 
Liebiſch und Schneider wurden ſodann gerufen, 
und ihnen geſagt, daß es ihnen ganz frey ſtehe, 
wieder zuruͤk zu gehen. rag fie aber ihren Sinn 
1 7» 30 


r 
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zu erkennen gegeben; ließ unſer Graf durch ſeine 
Gerichte, und unter ſeinem Gerichtsſiegel, der 
Zauchtenthaliſchen Gemeine antworten: Es fey 
ihm mit fremden Unterthanen nicht gedient, und 
fie hatten völlige Freyheit, wieder an ihre Orte zu- 
ruͤk zu kehren; weil ſie aber beide bezeugten, daß 
es ihnen unmoͤglich ſey, die catholiſche Religion 


zu cultiviren; ohne deren Bekentnis ihnen gleich⸗ 


wol in Maͤhren zu ſeyn nicht geſtattet wuͤrde, und 
ſie ſich deswegen reſolvirt haͤtten, ihr mit ſaurem 


Schweiß und wohl erworbnes Gut, lieber mit dem 


Ruͤkken anzuſehen; ſo ſey es gegen des Grafen 
Gewiſſen, dieſe nach Herrnhut gefluͤchtete Exulan⸗ 
ten, gegen ihren Willen wieder zuruͤk zu ſchaffen. 
Indeß ſey den zweyen Deputirten, wie ſie ſelbſt 
bezeugen wuͤrden, alle Juſtiz widerfahren. Der 
Brief ſtehet in der buͤdingiſchen Samlung, 
Band III. S. 65 3. u. f. mr 


Be 


| Bes Bruͤder, nemlich des Martin Linners 


J und des Paul Schneiders disjaͤhrige Rei⸗ 
ſen nach Maͤhren, ſind hier nicht vorbey zu gehen. 
Erſterer fand ſich bewogen, aus Lebe zu ſeinen 
Freunden, mit denen er ſich gern von ihrem See⸗ 
lenheil unterreden wolte, dieſen gefaͤhrlichen Weg 
zu thun. Er legte der Gemeine in Herrnhut, de⸗ 
ren Aelteſter er war, fein Vorhaben ſchriftlich vor, 
und man hatte nicht Grund genug, ihm darinn ent- 
gegen zu ſeyn, weil er darthun konte, daß ihm 
ben feinem Ausgange, welcher nicht heimlich geſche⸗ 


hen, 


2 
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hen, ausdruͤklich erlaubt worden, ſeine Freunde in 
Maͤhren nach Gelegenheit zu beſuchen. 5 


Als er wieder auf dem Ruͤkwege war, und un⸗ 


terwegs eine ſtarke Anzahl von Emigranten ſich an 
ihn hing, wurde er mit denſelben gefangen genom⸗ 
men. Weil man aber von Seiten der Wache ſich mit 
ihm gar nichts zu thun machte, und es ſchien, als wolle 
man ſeiner nicht, ſo ergriff er, auf flehentliches Bitten 
der uͤbrigen, die ihm offen gebliebene Gelegenheit zur 
Freyheit. Weil er aber hernach beſorgte, er koͤnte an 
dern hierdurch Anſtoß geben; ſo kehrte er wieder an 
den Ort, wo ſie gefangen genommen waren, ſich ſelbſt 


zu uͤberantworten. Er fand aber niemand mehr, 


und mußte alſo gegen ſeine Abſicht in Freyheit 
bleiben. Bey ſeiner Ruͤkkunft nach Herrnhut kon⸗ 
te ſich unſer Graf, und die uͤbrigen Helfer der 
Gemeine nicht wohl in die Sache finden. Es wur⸗ 
den demnach drey Puncte aufs genaueſte von ihnen 
unterſucht: erſtlich: Ob auch der geringſte Umſtand 
vorgekommen ſey, daraus man vermuthen koͤnte 5 
er habe die Leute ausgefuͤhrt, oder ihren Ausgang 
gefoͤrdert; als wogegen unſer Graf ſchon laͤngſt 
eine ernſtliche Warnung gegeben hatte, (S. 290.) 
Fuͤrs andere: Ob die Leute etwas von Mobilien 
verkauft, und das Geld dafuͤr mit ſich genommen, 
‚michin ihre Wirthſchaft blos gelaſſen? und ob er 
fie daruͤber ernſtlich geruͤget habe? Und drittens: 
Warum er, bey geſchehener Gefangennehmung, 
nicht lieber geblieben, und ſein Loos voͤllig, und 
bis in den Tod abgewartet? Bruder Martin 
Anner erklaͤrte ſich über die vorgelegten Puncte ſo, 
W i Y N) 2. daß 
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daß man zufrieden ſeyn konte, legte aber doch un⸗ 
terdeß ſein Amt willigſt nieder. Es brachte aber 
die wunderbare Hand Gottes in wenig Wochen 
alle Gefangne gluͤklich nach Herrnhut, welche fei- 
ne ſchon ziemlich klare Unſchuld maͤchtig und ein⸗ 
ſtimmig bezeugten; ſo daß er ſein Aelteſtenamt mit 
eben der Einfalt und dem Gehorſam wieder auf 
ſich nahm, womit er es bis zu Ausgang der Sache 
niedergelegt hatte. 


Paul Schneider hatte ſich auf den Weg 
gemacht, ohne viel davon zu ſagen, und als er 
daruͤber ins Gefaͤngnis kam, dimittirte man ihn 
endlich, und gab ihm ein ofnes Schreiben mit, 
daß er ſeinen Irrthuͤmern abgeſagt haͤtte. Als er nun 
damit nach Herrnhut zuruͤk kam, waren die Bruͤ⸗ 


der ſeinetwegen betreten; lieſſen ſich alle Umſtaͤnde 


von ihm erzehlen, und hielten fürs beſte, daß er 
wieder nach Mähren ginge, und ſich beſſer erklaͤr— 
te, wenn er auch daruͤber aufs neue ins Gefaͤngnis 
kommen ſolte. Er wurde dann in den Gemeinrath 
gerufen, und unſer Graf that ihm dieſen Antrag, 
im Namen der Gemeine. Alles weinte dabey; 
denn er war fehr geliebt. Man gab ihm ein Schrei- 
ben mit, von der Abſicht ſeiner Reiſe; und ſo ging 
er. Als er nun in Maͤhren zu dem Parocho kam, 
der ihn fortgeſchikt hatte; wurde dieſer verdruͤßlich 
und hieß ihn, ſich fortpakken. Paul Schneider 
bat nur um einen Schein, daß er da geweſen ſey; 
3 5 denſelben, und kam damit nach Herrnhut 
zuruͤk. | : * 


** * 
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Ss an vorbeſagtem Tage, nemlich am 23 Juli 
V us redete der Graf mit der Gemeine, von den 
Negern und ihrem elenden Zuftande, mit Bezug 
auf dasjenige, was er in Copenhagen davon gehoͤrt 
hatte. Dieſes machte durch GOttes Gnade einen 
Rache Eindruk auf den Bruder Leonhard Do— 
ber, daß er auf der Stelle bey ſich dachte: Wenn 
ich dem Heiland dazu taugte; ſo wolte ich gern zu 
den armen Mohrenſclaven gehen. Eben den Vor— 
ſatz faßte bey der Gelegenheit der Bruder Tobias 
Leupold; beide aber ſagten, ob ſie gleich Her⸗ 
zensfreunde waren, einander nichts von dem, was 
in ihren Herzen vorging, bis jeder fuͤr ſich mit dem 
Heilande kindlich darüber ausgereder hatte. Leon— 
hard Dober, nachdem er die Nacht groſſentheils 


ohne Schlaf zugebracht, ſchlug ſich am 24 Julius 
in Abſicht auf dieſe Sache den Spruch auf: Es 


iſt nicht ein vergeblich Wort an euch, ſon⸗ 
dern es iſt euer Leben und das Wort wird 
euer Leben verlängern, J Buch Moſe 32, 47. 


und wurde dadurch ſehr beſtaͤrkt. Er redte darauf 


mit dem Tobias Leupold, und fand zu feiner Freu— 
de, daß derſelbe eben ſo geſinnt war, wie er es 
gewuͤnſcht hatte; und ſie trugen dann ihr Anliegen 
dem Heilande im Gebete mit einander vor. 


Am 25 Julius ſchrieb Tobias Leupold an den 
Grafen, und fagte ihm ganz einfältig, was für einen 
Trieb er ſelbſt und Leonhard Dober, in Abfiche 
auf die Mohren in ihren Herzen hätten, * 


a Y 2 | Dies 
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Dieſer Brief wurde Abends in der Singſtunde 
der Gemeine vorgeleſen, doch ohne Meldung der 
Some mr | 2 

Den 29 Julius kam der obgedachte Mohr, 
von Copenhagen (S. 691.) in Herrnhut an. 


Unſer Graf hatte es nemlich in Copenhagen 
drauf angetragen, daß dieſer Neger (welcher 
daſelbſt getauft und Anton genennt worden) mit 
nach Herrnhut reifen möchte, um der Gemeine fein 
Anliegen ſelbſt vorzutragen. Es war ſolches nicht 
ohne Schwierigkeit, indem Anton bey dem Grafen 
Laurwig, koͤniglichen Obriſtſtallmeiſter, als Cams 
mermehr in Dienſten ſtand, und uͤberdem eine 
Negerin von St. Thomas, die er heirathen folte, 
kurz vorher in Copenhagen angekommen war. Als 
aber ſeine Herrſchaft ihm die Erlaubnis zur Reiſe 
ertheilte, ſo ließ er ſeine Braut in Copenhagen, 
und machte ſich mit dem Bruder David Nitſch⸗ 
mann, den unſer Graf in Copenhagen zuruͤk gelaſ⸗ 
ſen hatte, auf den Weg nach Herrnhut. 


Bald nach ſeiner Ankunft daſelbſt wurde ihm 
Gelegenheit gemacht, in einer Verſamlung der 
Gemeine ſein Anliegen zu eroͤfnen. Er erzehlte 
mit bewegtem Herzen den jammervollen Zuſtand 
der armen Mohren in Weſtindien, und wie ſie 
nicht nur unter faſt unglaublich harter Sclaverey 
ſeufzeten, ſondern auch in heidniſcher Blindheit 
und greulichen Suͤnden hingingen, weil ſie von 
Gott und Chriſto nichts wuͤßten. Er bezeugte 
dabey, wie er hoffen koͤnne, es wuͤrden ſich viel 

* l Moh⸗ 
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Mohren bekehren, wenn ihnen der Heiland gepre— 
diget wuͤrde; und nennte inſonderheit ſeine Schwe⸗ 
ſter; gab aber zugleich zu erkennen, daß nach ſei⸗ 
nem dafuͤrhalten man kaum Gelegenheit finden 
werde, mit den Mohren Umgang zu krigen, und ſie 
zu unterrichten, wenn man un. ſelbſt ein Sclave 
wuͤrde. Denn ſie waͤren mit Arbeit ſo uͤberhaͤuft, 
daß man ihnen nicht beykommen koͤnne, um ihnen 
einigen Unterricht zu geben, wenn es nicht etwa 
bey der Arbeit geſchaͤhe. | | 


Durch dieſe Erzehlung wurden vorgedachte 


Brüder nicht allein von ihrem Vorſatze nicht abge— 
ſchrekt, ſondern vielmehr aufs neue darinn beveſti⸗ 
get. Die Sache wurde hernach im Gemeinrath 
uͤberlegt, und man faßte die Reſolution: daß Leon⸗ 
hard Dober, feinem Triebe zu Folge, nach Weſt⸗ 
indien zu den Mohren gehen, Tobias Leupold aber 
noch bleiben ſolle, bis etwa zu einer andern Zeit. 
Es verzog ſich jedoch des erſtern Reiſe bis zum. 
21 Aug. 1732, und alſo noch uͤber ein Jahr. 
Das war der Anfang zu der ſo geſegneten Mißion 
der Bruͤder in die daͤniſchen Eylande St. Tho⸗ 
mas, Crux und Jan. | | 


Der Brief ſtehet in der freywilligen Lachleſe, B. I. 


S. 560. u. f. 


8 


& 


| 2 der Zeit und bey eben der Gelegenheit 

machte ſich auch etwas fuͤr Groͤnland. Denn 
als man von den armen Heiden in Thomas redte, 
ſo erzehlten die Bruͤder auch von den Groͤnlaͤndern, 
gr Ay 4 die 
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die ſie in Copenhagen geſehen, und was ſie von der 


Arbeit des P. Egede unter ihnen gehoͤrt hatten. 


Und bey Anhörung des Schreibens der zwey Bruͤ⸗ 


der, welche ſich zu einer Reiſe unter die Mohren 


offerirten, fanden ſich ein paar andere Bruͤder in 


ihrem Herzen ſehr angeregt, einen Verſuch zu 


gleichem Zwek unter den Groͤnlaͤndern zu machen. 
Weil ſie ſich aber ſelbſt nicht trauten, (denn ſie 
waren noch jung, ſowohl in der Gnade, als an 


Jahren) fo ſuchten fie des Willens GOttes gewiß 


zu werden, ehe ſie ſich desfalls herauslieſſen. Sie 
dachten an das Wort des HErrn: Wo zween 
unter euch eins werden auf Erden, warum 
es iſt, das fie bitten wollen, das ſoll ihnen 


wiederfahren, Marth. 8, 19; gingen alſo 


mit einander in den Wald, legten ſich dem HErrn 
zu Fuͤſſen und baten gemeinſchaftlich, daß Er ſie 
wolle wiſſen laſſen, ob dieſer ihr Gedanke nach 
Seinem Herzen ſey. Und als ſie hierauf Sein 


Wohlgefallen in ihrem Herzen fühlten; fo melde 


ten ſie ſich deswegen bey der Gemeine in einem 


Schreiben. Selbiges wurde oͤffentlich verleſen, 
und der Graf hatte uͤber der Hofnung, daß auch 


in Groͤnland unter den Heiden Gutes geſchafft wer⸗ 


den wuͤrde, eine innige Freude. Er ließ aber eine 
geraume Zeit hingehen, ehe er den zwey Bruͤdern 
antwortete, damit man ſehen moͤchte, wie viel 
Grund ſie zu dieſem wichtigen Unternehmen haͤtten. 
Endlich ließ er ſie zu ſich kommen, und fragte ſie, 
ob ſie noch des Sinnes waͤren, nach Groͤnland zu 
gehen? und als ſie dabey blieben, ſagte er ihnen 


alle damit verbundene Schwierigkeiten und Gefah⸗ 


ren; 
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ren; bezeugte ihnen aber zugleich, daß, wenn ſie 
es auf den Heiland wagen wolten, ſie mit ſeinem 
und der Gemeine Segen ſich zur Reiſe fertig machen 
koͤnten. Es verzog ſich aber ebenfalls noch uͤber 
ein Jahr, ehe es 3 zu ihrer Abfertigung kam; bis 
endlich den 19 Jan. 1733. die erſte Reiſe nach 
0 erfolgte, und die Mißion wirklich ange⸗ 

angen wurde, von welcher David Cranz im Jahr 
Aa eine e Hier ans Lcht geſtellt hat. 


9 33. 


SS Fähren der Abweſenbeit unſeres Grafen hatte 
feine Gemahlin fein Hausweſen treulich, 
doch nicht ohne Schwierigkeit beſorgt; denn ſie kam 


ſowol wegen der vielen Erulanten, als durch erfolge 


ten Miswachs und andere Vorkommenheiten, in 
unerwartete Umſtaͤnde. Sie erfuhr aber dabey, | 
daß der Herr treu iſt, und das Schwere, fo Er 
Seinen Kindern aus weiſen Urſachen auflegt, ſelbſt 
tragen hilft. Der Graf dankte dem HErrn dafuͤr 
von Herzen, und verband ſich ganz aufs neue mit 
ihr, ſich zum Dienſte des Heilandes und der Gemei⸗ 
ne, noch kindlicher, berzlicher, und aeg 
herzugeben. | | 


In ſeinem auf ihren Geburtstag Bene 
Lede: Mein Braͤutigam, wir kuͤſſen Dir die 


Fuͤſſe ꝛc. (N. 959. im Geſangbuch u von 1737) 
prüft er dieſes alfo aus: 


Nun haben wir die Hände en 
Und halten ſie Dir, treue Liebe, hin. i 
99 5 Wir 
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Wir ſchwoͤren Dir den unverruͤkten Sinn, 
Wir wollen uns um Dich mit Freuden wagen; 
Man ſoll an uns nichts hoͤren, merken, ſehn, 
Als was in uns durch Deinen Trieb geſchehn. 


Hier haſt Du uns, und unſre lieben Kinder, 
Die uns nur lieb ſind, wenn ſie Dir gefall'n; 
Wir woll'n mit Mund und Herz und That er- 
f Shan 
Von unferm guten HEren und Ueberwinder, 
Wir und der Zeugen ganze Gnadenfluth, 

Wir bringen Dir, nims, unſer Gut und 
us | WE f Blut. | 
Nicht lange darauf, nemlich zu Ende des Auguſts, 
that die Graͤfin eine Reiſe nach Ebersdorf, nicht 
nur zum Beſuch ihrer Verwandten, ſondern auch 
in der Qualitaͤt einer Gemeinhelferin. Als ſie 
den rd Nov. von da zuruͤk kam, bewillkomte der 
Graf ſie in Budißin mit einem Gedichte, woraus 
hernach das Lied worden iſt, im Geſangbuch 
vom Jahr 1727. N. 1019. So kommt denn, 
laͤngſt erwartete, und laßt euch bruͤderlich 
empfangen ꝛc. n . 


g. 34. | | 
Gy wenig der Graf geneigt war ſich mit Con- 
— wxrroverſen abzugeben; fo entſponnen ſich doch 
unter der Hand mehr Differentien. Als er gegen 
einen gewiſſen Prediger behauptete, man haͤtte, 
nach dem Exempel der Juͤnger Chriſti, die Predigt 
an die Menſchen von dem Evangelio anzufangen; 
widerſprach ihm dieſer mit Affect. Der Streit iſt 
| hernach 
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hernach von vielen andern aufgenommen worden, 
und hat bis zum Heimgange des Grafen fortge— 
dauert. . 1 | 
Mit einem ſeiner Schutzunterthanen, welcher 
hart gegen die Kindertaufe war, gelung es unſerm 
Grafen, ihn in Liebe zu gewinnen. Ich will 
davon folgende Umſtaͤnde anfuͤhren: 

Der Paſtor Rothe in Bertholdsdorf kam 


zu dem Grafen, als ſeiner Ortsherrſchaft und 
Kirchenpatron, und klagte uͤber vorerwehnten 


Mann, daß er ſein Kind nicht wolle taufen laſſen. 


Der Graf gab ihm zur Antwort, daß er niemand 
noͤthigen wolle, gegen ſeine Erkentnis zu handeln; 
denn es kaͤme keinem Menſchen zu, über die Gewiſ—⸗ 
fen zu herrſchen. (S. 239.) Wenn alſo der Pa- 
ſtor den Mann aus Gottes Wort nicht uͤberfuͤhren 
koͤnte, und ſich verbunden erachtete, die Obrigkeit 
zu Huͤlfe zu nehmen; fo fen er zufrieden, daß der- 
ſelbe ſein Anliegen im Oberamte anbringe; wolle 
ihm auch ſelbſt die einzugebende Schrift entwerfen, 
und das that er wirklich. Indeß dachte er bey ſich, 
ob er nicht wohl thun wuͤrde, den Mann, der ſein 
Kind nicht wolte taufen laſſen, zu ſprechen. Er 
ließ ihn kommen, und redte zuerſt mit ihm von der 
Hauptſache, nemlich, ob er Gnade im Blute IEſu 
gefunden habe? Als er ihn nun für einen Men- 
ſchen erkante, dem Gnade wiederfahren war; fo 
kam er auf die Kindertaufe, und zeigte ihm mit 
wenig Worten, daß es dem Heilande bey allen 
Menſchen aufs Herz ankomme; und ſo ſey Ihm 
auch ein Kinderherz beſonders lieb und werth u. ſ. w. 
e Der 


* 
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Der Mann faßte es, und reſolvirte ſogleich, ſein 
Kind taufen zu laſſen. Hierauf redete der Graf 
wieder mit dem Paſtor Rothe, und bat ihn, den 
Mann herzlich zu behandeln; ein paar Bruͤder 
von Herruhut aber bekamen von ihm den Auftrag, 

des Kindes Paten zu ſeyn, und ſich der Eltern 
zugleich anzunehmen. Dieſe brachten durch GOt⸗ 
tes Gnade den Vater und die Mutter zur innigſten 
Bewegung und Zufriedenheit, das Kind aber mit 
herzlichem Gebete zur Taufe; wobey der Paſtor 
Rothe ſo angethan war, daß die Bruͤder mit vieler 
Freude uͤber ihn, und uͤber die Gnade, welche bey 
dem Vorgange gewaltet, nach Herrnhut zuruͤk 
ame... e 


0 


$. 35. er, 
Yen den Schriften unſers Grafen in diefem 
| Jahre will ich nur noch folgendes anmerken: 


In wie fern eine nach apoſtoliſchen Fuß bereits 
eingerichtete Gemeine Chriſti nachgeben koͤnne, und 
in welchen Faͤllen ſie mit Dranwagung Leibes und 
Lebens unbeweglich ſtehen muͤſſe; davon findet 
man ſeine gewiß gruͤndliche Gedanken in den 
Bedenken und Sendſchreiben, S. 60. 


Auch gehören hieher feine Kindliche Einfaͤlle 
über den uſammenhang des hohen Liedes 
Salomonis wie es von der Seite der Tren⸗ 
nung und Pemeinfchaft angeſehen worden. 
(wie der Titel lautet) Man findet fie in der frey⸗ 
wilugen Nachleſe, Hand J. S. 440. u. f. ot 

| ra 


FR Vom Jahr 1731. e 


Graf wolte gern einigen ſogenanten Separatiſten 
ee reden und nahm aus dem hohen Liede 
Anlaß „ihnen ſeinen Sinn deutlich zu machen. Als 
dieſe kleine Schrift hernach gedrukt wurde, erleu« 
terte er ſie mit einigen nuͤtzlichen Anmerkungen. 


Was aber unſer Graf uͤberhaupt von dem hohen 
Liede Salomonis gedacht habe, das ſieht man aus 
feinen Reden über die Litaney des Lebens, 
Leidens und Sterbens unſers Eren JEſu 
Chriſti, Rede 25. S. 221. u. f. Da ſagt er: 
Die beſte Legitimation, die die Offenbarung 
Johannis und das hohe Lied Salomonis je und je 
haben werden, wenn alle andre Argumente dafuͤr 
wegfallen, ſind die incomparabeln Ausdruͤkke vom 
Heilande und Seiner Gemeine, mit einer gewiſſen 
Praͤciſion und Glaubensaͤhnlichkeit mit unſerm 
Herzen, die niemand nachmachen kan. —-— Man 

kan das hohe Lied, welches eine beſtaͤndige Alle⸗ 
gorie, nach Art der damaligen Zeiten iſt, nicht 
anders als ſo behandeln; alsdann wird es erſt er⸗ 
baulich. Und das macht unter andern, daß ich 
nach einer vieljaͤhrigen Ueberlegung unverrüft der 
Gedanken bleibe, daß die Beſchreibung des ſchoͤnen 
Braͤutigams im hohen Liede, eine Beſchreibung 
Seiner Marterperſon iſt. | 


. 
2 nſonderheit iſt hier der Samlung geiſtlicher 
6 und lieblicher Lieder, mit einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Vorrede des Editoris, d. i. unſers Gra⸗ 
fen, noch zu gedenken. | 
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Unſer Graf ſchreibt davon folgendes: Herr 
Marche, verlegte 173 1, eine Samlung alter und 
neuer Lieder, welche eigentlich den Zwek hatte, 


den verſtreuten Kindern GOttes hie und da zu die⸗ 


nen. Es war alſo ein Auszug aus den bisher zum 
Vorſchein gekommenen beſten, alten und neuen 
Geſangbuͤchern. Die Condeſcendenz, wozu in den 
damaligen Jahren die Liebe veranlaſſet, und die 
Hofnung, einander zur Beſſerung zu gefallen, 


brachte verſchiedene Lieder mit hinein, die dem 


Editori ſelbſt nicht anſtunden. Es blieben ihrer 
aber dagegen deſto mehr weg, die entweder leer, 
oder bedenklich oder irrig waren. Wider dieſes 
Geſangbuch hat ſich ein Gegner weitlaͤuftig heraus 
gelaſſen. Uns lag dabey nichts ob, als nach der 
Wahrheit zu bezeugen, daß die Gemeine in Herrn⸗ 
hut daran keinen Theil habe.” — — S. d. Vor⸗ 
bericht zu dem herrnhutiſchen Geſangbuch 
d. d. 9 Dec. 1734. 1 | 


In einer andern Schrift, d. d. 31 Dec. 1741. 
die man in dem erſten Bande der buͤdingiſchen 
Samlung findet, redet er S. 313. u. f. hievon 
noch deutlicher: Als ich das Marchiſche Geſang⸗ 
buch colligirte, ſo war der Plan davon dieſer: Der 
Heiland hatte unſre Arbeit unter einigen Separati⸗ 
ſten, und andern Perſonen von der Art, nicht un⸗ 
geſegnet gelaſſen, und wir gingen mit gutem Suce 
ceß damit um, das ſuͤndliche, ſchaͤdliche, und 
nachtheiligſte unter ihnen hinweg zu raͤumen, das 
anſtoͤßige und bedenkliche hoften wir zu ſeiner Zeit 
nachzuholen. Ich fand, daß in ihren 9 

| avon 
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davon ſie viel Werks machten, harte Dinge, das 
ganze Syſtema der ſchaͤdlichen Lehren dogmatiſch 
ausgefuͤhrt, daß der Heiland und Sein Verdienſt 
dagegen faſt überall, wo nicht widerlegt, doch ver« 
geſſen und gleichſam dißimulirt war. Meine Vus 
ging alſo darauf, ihnen ein Geſangbuch zu liefern, 
worinn ſie nebſt ihren, auch unſre ihnen unverdaͤch⸗ 
tige, und vielleicht was unter den alten das ker⸗ 
nigte, beſte, und ihnen ertraͤglichſte ſeyn moͤchte, 
beyſammen finden, ſichs anſchaffen, und daruͤber 
nach und nach die drey oder vier in meinen Augen 
gefaͤhrlichen Liederbuͤcher aus den Haͤnden geben 
moͤchten. Weil ich wußte, daß diejenigen Perſo⸗ 
nen, deren Errettung mir hiebey hauptſaͤchlich an⸗ 
lag, redlich und bilig waren, fo unterſtund ich 
mich, das allgemeine Geſetz dieſes Geſangbuchs 
auch an ihren Liedern zu vollziehen, nemlich, wo 
der Heiland vergeſſen worden, Ihn anzubringen, 
wo ein offenbarer Irrthum ſtund, ihn auszumer⸗ 
zen, wo Perſonalien und grobe Affecten anzutref⸗ 
fen, oder ſonſt anſtoͤßige Dinge, fie wegzulaſſen. 
Dieſes konte ich um ſoviel leichter thun, weil ich 
auch andre Lieder verkuͤrzt oder verlängert hatte, je 
nachdem ichs der Sache gemaͤs befunden. Daß 
alſo das Marchiſche Geſangbuch eine Samlung der 
beſten Leder aus den alten, mittlern, neuen und 
neueſten ſeyn ſolte. Bey allem angewandten Fleiß 
blieb dann doch einmal was von der Reinigung 
ſtehen, an einem andern Orte etwas von der Wie⸗ 
derbringung, an einem dritten ſonſt ein ſeparatiſti⸗ 
ſcher Gedanke. Der Buchdrukker hatte zwey Lie⸗ 
der, die ſich anfingen: Es iſt das Heil uns kommen 
5 ie her 
1 


— 
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her u. f. Er mochte denken, es waͤre eines, und er 
ergreift gerade das unrechte. Dieſe und derglei⸗ 
chen Reprochen mußte ich dann ihnen gelten laſſen. 
Aus obigem iſt aber gleichwol deutlich zu ſehen, 
daß, wenn auch Irrthuͤmer in dieſem Geſangbuche 
ſtehen, der Schluß davon auf den Editorem un⸗ | 
richtig iſt, daß er die Irrthuͤmer habe, oder ih⸗ 
nen favoriſire, ſondern es find Misgriffe, Pro— 
ben der menſchlichen Unvollkommenheit, die den 
erſten und noch rohen Bemuͤhungen eigene Fata, 
daß fie nemlich einer vielfachen Verbeſſerung beduͤr⸗ 
fen, und die Geduld eines Nebenmenſchen nörbi- 
ger haben, als eine ſtrenge Beurtheilung. — — 
Als nun der Einwendungen gegen das Marchiſche 
Geſangbuch a parte orthodoxa fo viel wurden, 
und wirs nicht mehr noͤthig hatten; konten wirs 
Liebes- und Friedens halber leichtlich fahren laſſen. 
Denn auf meine eigne Ehre, die nur allein drun— 
ter verſirte, kam es nicht an. 1 


9.37. | 

8 enn man den Innbegriff dieſes ſo genanten 

Marchiſchen Geſangbuchs ſehen will, ſo 
darf man nur die gleich nach der Vorrede hingeſetz— 
ten Titel der Materien, davon die Lieder handeln, 
nach einander leſen, und die Vorrede des Edito— 
ris d. d. Herrnhut den 30 Aug. 1731, dazu neh⸗ 
men. Anſtatt der weitlaͤuftigen Führungen, wel- 
che in der Vorrede beſchrieben werden, hieß es in 
der folgenden Zeit, als das Wort der Verſoͤhnung 


durch den Heiligen Geiſt mehr aufgeklaͤrt wurde: 


Nichts, 
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Nichts, als JEſu Chriſti Gnade, 
Nichts, als Sein Verdienſt allein, 
kaͤßt mich arme ſuͤnd'ge Made 
Gut, gerecht und ſelig ſeyn. 

Indeß iſt mir doch der Beſchluß der Vorrede 
beſonders merkwuͤrdig. Da ſagt unſer Graf: 
Warum gehen ſo viel tauſende dahin, deren Herz 
fern iſt von dem einigen Object dieſer Lieder, von 
dem IJEſu, der unter allen erkohren iſt, der das 
Leben der verlohrnen und ihr Licht dazu iſt? See— 
len, ach Seelen, erkennt Ihn doch euern Heiland, 
lernt Seine Schoͤnheit ſchaͤtzen, Seine Tugend 
verehren, Seine innige Liebe bewundern. Ich 
kan Ihm mit Wahrheit nachſagen, daß, da es in 
dieſem Monat ein und zwanzig Jahr worden, nicht, 
daß Er mich ergriffen und beredet hat, welches 
lang zuvor geſchehen, ſondern daß ich Ihn den 
Seelen, die mich nur anhoͤren wollen, eingelobet 
und angeprieſen, mir alle dieſe Jahre wie einzelne 
Tage geſchienen. So manche Veraͤnderungen 
der Zeit und Umſtaͤnde, haben meinen Durſt nicht 
geſtillt; und wie gern wolte ich mein Leben nicht 
theuer achten, wenn ich Ihm die Menſchen dadurch 
bereden, und die Seelen damit erwuchern koͤnte. 
peer iſt mein offnes Herz, Du kenneſt ſei⸗ 

5 ne Tiefen; 
Err, wallt ein Tropfen Bluts in mei⸗ 
N ner Adern Bach 
Der Dir nicht eigen iſt, den treffe Deine 
| | i | . Rach!“ 5 
Wer es lieſet, der ſage es nach, wenn er glaͤubet, 
daß JEſus iſt ins Fleiſch gekommen. 
8 3 3 Des 
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8 V yon dem Herzenszuſtande unſers Grafen 

ER rede ich billig wieder zuerſt. Sein 
* eigenes Bekentnis davon findet man 
in feinem Gedichte auf den ſel. Clemens Thie⸗ 
men, Superintendenten in Coldtz. Dieſen 
lieben Mann hatte er in Halle ſchon in feiner Ju⸗ 
gend kennen lernen, und ſich an ſeiner Lebe und 
Ernſt erbaut. Bey Erwehnung der merkwuͤrdi⸗ 
gen Unterredungen, welche er ſeitdem an verſchie⸗ 
denen Orten mit ihm gehabt, gedenket er inſonder— 
heit eines Diſcurſes, worinn derſelbe manches von 
den vier im HErrn entſchlafenen theuren Männern, 
Auguſt Herrmann Franke, Paul Anton, Joachim 
Juſt Breithaupt, und Elers erzehlt hatte. Nachdem 
nun unſer Graf von dem Eifer, der Muͤhe, und 
Treue dieſer Maͤnner, welche er auch nach ihrem 

a Abruf aus dieſer Zeit kindlich liebte und ehrte, vies 
les erinnerlich gemacht; ſo ſagt er weiter: | 

“ Mir, fo gering ich bin, 

Iſts auch darum zu thun, 

Daß JeEſu Chriſti Sinn 

Moͤg' in den Seelen ruhn, 

Und, ob alles Fleiſch betroͤge, 

Gott fuͤr wahrhaft gelten moͤge. 

Ich wende keine Muͤh | 

Auf falſch berühmte Kunſt: 

Die Bluttheologie 

Hat meine ganze Gunſt, 

Die vom Creutze hergekommen, N 

Und am Creutz wird eingenommen. 

8 Wr Mein 
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Mein Name gehe hin, 

Und meine Ehre mit, 

Mein zeitlicher Gewinn; . 
Gott thu nur meine Bitt': 
Uuoeber dem Geſchaͤft zu ſterben, 

Seelen fuͤr das Lamm zu werben. 


Mein Zeugnis in der Welt 
Bleibt bey der GOtteskraft, 
Beym Blut, beym Loſegeld 
Von der Gefangenſchaft; 
| Und wie man ſchon auf der Erden 
Solle reichlich dankbar werden. 
Dabey behaupt ich dis, 
0 1 1 wage alles dran: 
Die Kirche iſt gewiß 
Verſtreut im Erdenplan, 
Und die Glieder, die ſich finden, 
Sollen ſich genau verbinden. 
* S. feine deutſche Gedichte, N. CVI. 


nz . \y 2 


m 19 Merz wurde unſerm Grafen ein Söbn. 

lein geboren, und Tags darauf bey der heili— 

gen 1 Taufe Johann Ernſt genant. Weil die 

Paten deſſelben abweſend waren; ſo erſuchte der 

Graf die Aelteſten und Aelteſtinnen der Gemeine in 

Herrnhut, derſelben Stelle zu vertreten; * und 
ſagt unter andern in ſeinem Schreiben an ſie: 


Weil ich die Abſicht führe, dieſen Sohn von 
ala erften Augenblik an, wie meine übrigen 
3 3 3 8 Kin⸗ 


\ 
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Kinder, Chriſto aufzuopfern; in welchen Umſtaͤn⸗ 
den mir fein eben zur Beruhigung, und fein Ab⸗ 


ſcheiden zur Freude dienen ſoll: ſo habe Eurer Liebe 


ſonderlich dieſes mitgeben wollen, daß ſie ihm ein 
unverruͤktes Sehnen nach Chriſto, und einen Sinn, 
wie des Heilands auch war, erbitten helfen; im 
übrigen aber für alles, was ihm ſonſt begegnen 
wird, Gott mit mir zum voraus loben Ka preis 
fen wollen. Dh 


Es nahm aber der Heiland das Kind bene am 
16 May dieſes Jahres wieder zu ſich. 
In dem Geſangbuch von 1737. ſteht un patebe 
lied N. 1107. “ Brüder komt in Einigkeit vor des 
Lammes Thron getreten, ringet für. das arme 
Kind mit den innigſten Gebeten u. ſ. w. Das iſt 
bey dieſer Gelegenheit gemacht worden. 


9. 3. 
Ui Graf der ſonſt immer bey PR Vor⸗ 
gaͤngen ſein Herz in einem Gedichte auszu⸗ 
druͤkken pflegte, ließ es dieſesmal anſtehen, bis 
am zo Junii ein junger Bruder, Namens Mat⸗ 
thaͤus Einner, den er um der in ihm wohnenden 
Gnade willen beſonders örtlich liebte, aus der 
Zeit ging. Da machte er ein Gedicht auf ſeinen 
Sohn Johann Ernſt, und auf den theuren 
Knabenaͤlceſten Matthaͤus Linner, in Herrn⸗ 
5 Ill.. in ſeinen deutſchen Gedichten febt, 
VIII. Ane 


Dieſer Matthaͤus Linner * war unter den W 
ben in ſolchem Segen daß man dem HErrn nicht 
| genug 


6 Rn Te we 
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genug dafuͤr danken konte. In Martin Linners 
erbaulichem Leben und Ende (S. 596.) wer⸗ 
den folgende Umſtaͤnde von ihm erzehlt. Als ihn 
ſeine Mutter etliche Tage vor ſeinem Ende erinnerte, 
an den Heiland zu gedenken, antwortete er: Lies 
be Mutter, man denket an Abweſende; der 
Heiland iſt mir innig nahe. Und als er den 
Waͤchter auf der Straſſe ſingen hoͤrte: Wer ſei⸗ 
nen Hochzeittag ſchon vor ſich ſieht, der iſt 
um andern Tand nicht mehr bemuͤht; ſagte 
er: So iſt mirs. Des Heilands Tod und Blut⸗ 
vergieſſen war in ſeiner Krankheit, wie bey geſun⸗ 
den Tagen, ſeine beſtaͤndige Materie; uͤbrigens 
aber war er von wenig Worten, immer in ſich ein⸗ 
gekehrt, und voller Sanftmuth und Lebe. 
Der Eindruk von dieſem Juͤngling war bey 
unſerm Grafen faſt unausloͤſchlich. Er ſagt daher 
viele Jahre darnach: “ Ich habe noch nicht ver⸗ 
geſſen, daß ich einen Matthes Linner gekant; ob 
er gleich ſchon uͤber zwanzig Jahr beym Heiland 
iſt. Sein Bild ſteht mir noch vor Augen, als 
wenn ichs heute ſaͤhe. Denn er war ein Bruder, 
an dem man das Bild JEſu ſehen konte.“ 


Was aber den Abſchied des kleinen Johann 
Ernſts betrift, ſo erzehlt unſer Graf in einer Note 
zu vorerwehntem Gedichte ein paar artige Umſtaͤn⸗ 
de. Als er (heißt es) Mine machte zu ſterben, 
ſo weinte die aͤltere Tochter. Ihr Bruder von 
vier und ein halb Jahr fragte ſie: Was weineſt 
du? Sie antwortete: daß mein Bruder ſtirbt. 
Da ſagte er: er ſtirbt ſa nicht, ob man gleich 
RR 334 ſo 
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ſo ſpricht, ſein Elend ſtirbt nur. Und als das 

Kind den Tag vor ſeinem Ende viel ausſtand; ging 

die kleinſte Tochter von anderthalb Jahren um die 

Wiege herum, und fang ganz anmuthig und ver- 

nemlich: Stilles Laͤmmlem, frommes Schaͤf⸗ 

lein, anders kans nicht ſeyn auf Erden, mor⸗ 
gen wird es beſſer werden.“ 

«Es wurde auch von unſerm Grafen in den Druk 
gegeben: Das Gedächtnis des ungewoͤhnlichen 
Juͤnglings Matthaͤi Linners, Aelteſten der Kna⸗ 
ben in Herruhut, welcher am 30 Junii 732. ins 
Licht des Lebens übergegangen iſt. Darinn befins 
det ſich unter andern eine Ode unſers Grafen, von 
ihm ſelbſt mit einigen Anmerkungen erlaͤutert; wie 
auch eine Samlung von erbaulichen Briefen des 
ſeligen Linners. | 


. 4. 
m 2 December dieſes Jahrs ging auch ſein 


Toͤchterlein Theodora e (S. 640.) 
in ihre ewige Heimath. ; 


Ich würde unrecht thun, wenn ich von dieſem 
allerliebſten Kinde, deſſen ſeligen Gang ich ſelbſt 
geſehen habe, nicht einige Nachricht beyfuͤgte. 


Schon vor ihrer Geburt wurde fie dem Hei- 
lande von ihren lieben Eltern mit vielem Gebet und 
Flehen empfohlen; und nachdem ſie Ihm in der 
heiligen Taufe von Herzen aufgeopfert worden; ſo 
waren beide ſehr treulich darauf bedacht, ſie für 
Ihn zu bewahren. Sie trugen Sorge, daß ſie 


nichts ſehen und hoͤren möchte, als was = be 
iebe 
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gebe JEſu floß, und zur Liebe JEſu führte. Die 
Schweſtern, von welchen fie bedient wurde, hatten 
einen kindlichen Umgang mit dem Heilande; und 
ihre Freude war, Ihn oft mit herzlichen und lieb» 
lichen Liedern zu loben und zu preiſen. | 


Noch ehe die kleine Comteſſe ein Jahr alt 
war, lernte ſie ziemlich reden, und da ſie ein wenig 
aͤlter ward, war ihr nichts lieber, als Verſe vom 
Heilande zu ſingen; und zwar aus eigenem Triebe. 
Sie hatte aber viele Verſe, und ſogar ganze Lieder 
von ſelbſt, und blos durch Zuhoͤren des Geſanges 


der Schweſtern gelernet. Nicht nur leichte, ſon— 


dern auch die ſchweren Liedermelodien waren ihr fo 
gelaͤufig, daß man ſich daruͤber wundern mußte. 
Z. E. Sie ſang den Vers: Du biſt ja mein 
Licht und Stern, der mir bald iſt aufgegan⸗ 
gen u. ſ. w. ohne einen Ton darinn zu verfehlen, 


ganz allein. Gewiſſe Verſe waren ihr vor an— 


dern beſonders lieb; z. E. Halte, halte meine 
Augen, holder Freund in dieſer Zeit; daß ſie 


nichts zu ſehen taugen, als den Tag der 
Ewigkeit. Desgleichen: Stilles Lamm und 


Friedefuͤrſt, meine Seele nach Dir duͤrſt't 


u. ſ. w. Dieſe pflegte fie dann oft zu fingen. 


Ihren Herrn Vater liebte ſie ſehr, und ofte, 


wenn ſie zu ihm kam, mußte er mit ihr ſingen: 


Gott iſt gegenwaͤrtig, laſſet uns anbeten 
und mit Ehrfurcht vor Ihn treten u. ſ. w. 
Als ſie einmal zu ihrer Mama kam, und dieſelbe 
ſie fragte:“ Wo biſt du geweſen? antwortete ſie: 


1 Bey dem Heilande und bey dem Papa. Ey, 


33 5 ſagte 
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ed 


ſagte die Mama, biſt du beym Heilande ge l 
de 


Ja, ſagte ſie, der Papa hat mit Ihm ger 
Sie hatte ihn im Gebete angetroffen. 


Wenn ſie etwas verſehen hatte, und denken 
konte, der Heiland ſey damit nicht zufrieden; ſo 
fiel ſie gleich auf ihre Knie und bat es Ihm ab; 
auch ihrem Papa, Mama und andern, pflegte ſie 
ihre kleinen Verſehen abzubitten, ohne dazu ange⸗ 


trieben zu werden. 


In ihrem kindlichen Gebete dachte ſie an die ihr 
bekanten Bruͤder und Schweſtern namentlich. 


*“ Sieber Heiland, ſagte fie, Du ſieheſt den und 


5 


den Bruder, (welchen ſie nennte) ſegne ihn um 
Deiner Liebe willen, Amen!“ Dann ſtund ſie auf 


von ihren Knien, und machte ihre kleinen Geſchaͤf⸗ 
te fort. Fiel ihr dann ein andrer Bruder ein; ſo 
trug ſie auch den dem Heilande vor. 6 


Gegen alle Menſchen war ſie herzlich und 
freundlich, ſonderlich aber gegen die, von welchen 


fie wußte, daß fie den Heiland ſiebten. Ein recht⸗ 


ſchaffener Freund GOttes ging unter ihrem Fen⸗ 


ſter vorbey, und fragte ſie: Ob ſie ihn lieb haͤtte; 


da gab ſie zur Antwort: Ich habe alle meine Bruͤ⸗ 
der lieb. | 


Sie war (auffer einer Krankheit in dem Som⸗ 
mer vor ihrer Vollendung) fonft beſtaͤndig geſund; 


achtete auch aͤuſſerliche Zufaͤlle ſehr wenig, und pflegte 


beym haͤrteſten Fallen nie zu weinen. ri 


Als 
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er * 
Als ſie ſich aber zu ihrer letzten Krankheit 
legte, ſang ſie: Mein Heiland, nim mich ein 
zur Ruh, und mich in Dich recht füge, chu 
Du mir ſelbſt die Sinnen zu, und ſey Du 
meine Wiege u. ſ. f. welches damals der gewöhnt 
liche Vers war bey der Einſenkung der Kinder ins 
Grab. Sie konte hernach wenig reden, weil die 
Krankheit ſehr heftig war; lag aber geduldig wie 
ein Lamm, zu inniger Bewegung aller, die um 
ſie waren; und gab denen, welche ſie beſuchten, 
‚geht freundliche Blikke. 


Am 26 November ſchien ihr Abſchied ganz 
nahe zu ſehn. Ihr Papa fang deswegen die Wor⸗ 
te uͤber ſie: Gib, daß ſie in Lieb' und Treu, 
als ein Lamm, gehorſam ſey, daß ihr Sinn, 
lieb gewinn, ſich zum Opfer ganz und gar 


zu geben hin. Wenn Du wirft auf Zion 


ſtehn, muͤſſe man ſie um Dich ſehn u. ſ. w. 
und damit wolte er ſie dem Heilande hingeben. 
Als er aber ſahe, daß die Bedienten ſehr aͤngſtlich 
waren, weil ihre Mama abweſend war; ſo bat er 
fuͤr ihre Erhaltung, jedoch mit der ausdruͤklichen 
Erklaͤrung gegen den Heiland, daß er nicht wiſſe, 


was er bitte. Augenbliklich ließ die Heftigkeit der 


Zufaͤlle nach, und ſie lag in einem Zuſtande, den 
man nicht mehr fuͤr gefaͤhrlich erkante, bis zum 
1 December. An dem Abend kam ihre Mama 
nach Hauſe, und alſobald gerieth das Kind wieder 
in den Zuſtand, wie am 26 November. 


Am 2 December ſehr frühe trat ihr Papa an 


die Wiege; da hub ſie von ſelbſt ihre rechte Hand 


auf, 
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auf, legte ſich ſolche, nach ihrer Art, wenn ſie ein⸗ 
ſchlafen wolte, aufs Angeſicht, und ihr Papa legte 
ſeine Hand darauf; betete ſodann den Vers: Herz 
der goͤttlichen Natur u. ſ. w. und indem er die 
Worte ausſprach: Meine Seele opfert Dir die⸗ 
ſe hier; und im brennenden Verlangen, Dei⸗ 
ne Salbung zu empfangen, oͤfnet ſich des 
Geiſtes Thur! gab fie ihren Geiſt auf, nachdem 
er in ſeiner Huͤtte zwey Jahr und ſechs Wochen 
gewallet hatte. , ee 


Das ſchoͤne Lied, das ihr Papa auf ſie gemacht 
hat, ſteht N. CXII. in den deutſchen Ge⸗ 
dichten. u 3 
Ven der Familie unſers Grafen komme ich auf 
die Gemeine, an der ſein ganzes Herz hing. 
Hier habe ich zuvoͤrderſt der in e Jahre nach 
Herrnhut abgeordneten Landesherrlichen Commif- 
ſion zu gedenken; wobey ich aber nicht ſowol die 
Verhandlungen der Commißion ſelbſt, als was 
unſer Graf dabey gethan, und was ſich auf ihn 
bezieht, hauptſaͤchlich anbringen werde. Wer die 
Umſtaͤnde von auſſen uͤberlegt, und was damals 
gegen Herrnhut geredet, geſchrieben, und in den 
Druk gegeben worden; (S. 577. u. f.) der kan 
die Veranlaſſung zu der Commißion leicht finden. 
Das geheime Conſilium in Dresden wolte gern 
zuverlaͤßig wiſſen, ob die Klagen gegen Herrnhut, 
und inſonderheit gegen den Grafen, einigen Grund 
haͤtten oder nicht. Und dabey kam es auf zwo 
Haupt⸗ 
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Hauptfragen an; erſtlich: wie es mit dem Aus⸗ 


— 


gange der maͤhriſchen Leute aus den kayſerlichen 
Erblanden beſchaffen ſey; ob ſie dazu verleitet, und 
herausgelokket worden; oder ob es blos eine Her⸗ 


zens⸗ und Gewiſſensſache fen. Zum andern: 


was die Gemeine in Herrnhut in Lehre und Leben 
beſonderes habe; worinn ihr ſo vielem Widerſpruch 
unterworfener Gang eigentlich beſtehe, und was 


die Urſache des Widerſpruchs ſey. 5 


Dieſes war unſtreitig, von Seiten des hohen 
Collegii ein ſo weiſes als billiges Verfahren, und 
fuͤr Herrnhut war es ein Gluͤk, daß es zu einer 
gruͤndlichen Unterſuchung kam. Haͤtten die Gedan⸗ 
ken, daß man die maͤhriſchen Leute, ohne erſt eine 
Nachfrage anzuſtellen, nach Maͤhren zuruͤk liefern 
ſolte, das Uebergewicht bekommen; (und es waren 
ſtarke Stimmen dafuͤr;) ſo waͤre die Folge davon 
nichts anders geweſen, als Jammer und Noth 


vieler unſchuldigen Perſonen, und ein himmelſchrei⸗ 


ender Gewiſſenszwang. 


. 6. 


Ve dem Betragen unſers Grafen bey dieſer 


| Sache finde ich in einer zuverläßigen Nach⸗ 
richt von beſagter Commißion folgendes. Als er 
unter der Hand vernahm, daß der Herr Amts- 
hauptmann zu Goͤrliz Georg Ernſt von Gers⸗ 
dorf Befehl erhalten hätte, eine gründliche Erkun⸗ 
digung einzuziehen, was es ſowol mit der Emigra⸗ 
tion oder vorgegebenen Herauslokkung der Maͤhren, 


als mit der Religion der Leute in Herrnhut, für 


Bewänd⸗ 


. 
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Bewandnis habe; ſo invitirte er ihn aufs freund⸗ 
lichſte nach Herrnhut, um mit ſeinen eigenen Augen 
und Ohren alles daſelbſt zu ſehen und zu hoͤren. 
Und als dieſer Herr am 19 Januar, nebſt dem 
Amtsſecretaͤr, daſelbſt ankam, empfing ihn unſer 
Graf mit der, einem koͤniglichen Commiſſario gebuͤh⸗ 
renden Achtung. Er ging hierauf fo treuherzig 
und aufrichtig zu Werke, daß er dem Herrn Amts⸗ 
hauptmann von allen zu ſeiner Commißion gehoͤri⸗ 
gen Dingen die genaueſte Einſicht zu verſchaffen 
ſuchte. Er ſetzte alle oͤffentliche und beſondere 
Verſamlungen nach der ſonſt gewoͤhnlichen Weiſe 
fort, und bediente ſich dabey aller Freyheit in Aus⸗ 
druͤkken und Erläuterungen; aus Sorge, daß eini⸗ 
ge Behutſamkeit fuͤr Menſchenfurcht ausgelegt 
werden moͤchte.. Die Commißion ließ ſichs auch 
nicht zuviel duͤnken, Sonntags am 20 Januar ſo⸗ 
wol der Predigt des P. Rothe in Bertholdsdorf, 
als der Verſamlung auf dem Saale in Herrnhut 
beyzuwohnen; und hernach alle Chorhomilien, 
(welche in elf verſchiedenen Verſamlungen, deren 
jede aber nicht vielmehr, als eine Viertelſtunde 
Zeit wegnahm, gehalten wurden) ſelber anzuhoͤ⸗ 
ren. Abends war dieſelbe auch in der allgemeinen 
ſonntaͤglichen Gemeinverſamlung, worinn unſer 
Graf mit der Gemeine herzlich, bruͤderlich und 
auſſerordentlich freymuͤthig redete. a 
„In Statu Confeflionis antworte ich allemal derb, 
und gewiß eher mehr, als ich gefragt werde, als 
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weniger, ſagt er von ſich ſelbſt in den Antwor⸗ 


| IE 3 ten auf die Beſchuldigungen gegen ihn, Qu. 132. 
! . N S. 142. (S. oben S. 751.) N > | * a 
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m zıten kam die ganze Gemeine zuſammen, 
und der Graf war nicht dabey. Der Herr 
Amtshauptmann hielt eine ganz freundliche Anre⸗ 
de, des Inhalts: daß Ihro Majeſtaͤt, aus Lan⸗ 
desvaͤterlicher Sorgfalt, ſich erkundigen laſſe, was 
es mit dem Vorgeben, ob wuͤrden die kayſerlichen 
Unterthanen herausgelokket, und mit andern gegen 
die hieſigen Anſtalten entſtandenen Bewegungen, 
für Bewandnis habe. Einer von den Brüdern 
antwortete kurz und beſcheiden, daß fie bereit wä- 
ren zur Verantwortung. Der Herr Amtshaupt⸗ 
mann ließ ſodann einen jeden der Exulanten oͤffent⸗ 
lich vortreten; und fie redeten von den Umſtaͤnden 
ihres Ausganges, von ihren Drangſalen, (wovon 
mehr als vierzig lebendige Zeugen zugegen waren) 
und von ihrem Grunde der Seligkeit, ſo gerade und 
überzeugend, daß die Commißion ganz bewegt 
wurde. Waͤhrend dieſer Verhandlung ſtanden alle 
Thuͤren offen. Die Bruͤder bezeugten hierauf 
auch ſchriftlich, in einem Memorial an den koͤnig⸗ 
lichen Commiſſarium, was noch uͤberhaupt zu der 
Sache gehoͤrte. | ww 


Nachmittags ſuchte der Herr Amtshauptmann 
auch den uͤbrigen Theil ſeines Auftrags zu vollſtrek⸗ 
ken, und von den herrnhutiſchen Einrichtungen die 
nörhige Erkundigung einzuziehen. Dieſe konten 


unſer Graf und Martin Dober, als die zwey Hel⸗ 


fer, die bey dieſen Einrichtungen das meiſte zu 
thun hatten, am beſten an Hand geben. Der 
Herr Amtshauptmann trug zwar Bedenken, den 
an | Grafen 
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Grafen zu examiniren; nachdem aber letzterer gebe⸗ 
ten, alle Bedenklichkeit wegen ſeines weltlichen 
Standes bey Seite zu ſetzen; und ihm bezeuget 
hatte, wie er ſich ſchon in Copenhagen feines Hel- 
feramts in der Gemeine nicht geſchaͤmt habe; auch 
daſſelbe noch immer hoch halte, und daß es eben 
itz Zeit ſey, Rechenſchaft davon zu geben; fü 
kam die Commißion in des Grafen Zimmer, und 
dieſer ſtattete, mit Beyhuͤlfe des Bruder Martin 
Dobers, eine Actenmaͤßige Relation von dem inner⸗ 
lichen und aͤuſſerlichen Zuſtande der Gemeine ab. 
Es wurde alles getreulich niedergeſchrieben, und 
hernach wieder vorgeleſen. Der Graf hatte auch 
ſchon vorher dem Herrn Amtshauptmann, und dem 
Amtsſecretaͤr, feine Emigrationsacten, und die 
nach Wien, Olmuͤz ꝛc. geführte Correſpondenz, 
zur Einſicht communieirt; doch mit dem Erfus 
chen, daß ſie nicht zu den Acten genommen werden 
moͤchten. Das Notariatsinſtrument von 1729. 
wurde ihnen nebſt noch andern gedrukten Piecen, 
ſo wie ſie es ſelbſt verlangten, ebenfalls zugeſtellt; 
daß alſo die koͤnigliche Commißion genugſame Gele: 
genheit hatte, auf den Grund aller der Dinge zu 
kommen, welche zu unterſuchen ihr aufgetragen 
war. | 85 


H. 8. 
m 22 Januar war der Herr Amtshauptmann 
in der Verſamlung, welche der Graf hielt, 
über die Looſung: „ Braͤutigam, entreiß mich 
allem, was nicht in Dein Beich gehoͤrt; laß 
mich in die Wuͤſte wallen, wo mich kein 
5 Geraͤu⸗ 
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SGeraͤuſche ſtoͤrt.“ Darauf begab er ſich ins 
Waͤiſenhaus, um zu vernehmen, wie die Lehrer 
und Lehrerinnen daſelbſt ihres Amtes warteten. 
Im Knabenhauſe hoͤrte er zu, wie die Knaben 

catecheſirt wurden; ſahe hernach die Apotheke, 

und die Anſtalt fuͤr die jungen ledigen Bruͤder. 


Als nun nichts mehr übrig war, davon ſich 
die Commißion nicht informirt haͤtte, ſo reiſete ſie 
wieder von Herrnhut ab. Unſers Grafen Schrei— 
ben an den Koͤnig in Polen, welches er mit zu den 
Commißionsacten gab, findet man in der buͤdin⸗ 
giſchen Samlung, Band II. S. 636. 


Er machte aber auſſerdem einen ſpecialen 
Bericht ans geheime Confilium, * worinn er als 
Obrigkeit den Zuſammenhang der herrnhutiſchen 
Verfaſſung erlaͤuterte, und ſich mit dem Memo⸗ 
rial, das die Gemeine dem Commiſſario uͤbergeben 
hatte, conformirte; daß man nemlich bey verſpuͤr⸗ 
tem Misbelieben der hohen Obrigkeit bereit ſey, 
das Land zu räumen, Seine Worte find diefer 
Wenn bey dem allen ein hohes geheimes Cons 

ſeil, bey einem gaͤnzlichen oder particulieren Abzu⸗ 
ge der lieben maͤhriſchen Leute, itzt oder kuͤnftig, 


einen Nutzen oder auch nur Beruhigung fuͤr Herrn 


und Land, beym Verbleiben aber, oder Anwachs, 
einigen Nachtheil praͤvidiren ſolte: fo conteſtire ich 
ganz naturell und aufrichtig, daß, wenn Sie mir ſelbſt 
davon nur einigen Wink ertheilen, ich ſodann bereit 
ſey, daſſelbe mit einer ſolchen Art zu bewerkſtelli— 
gen, daß auch der geringſte Schein einer Verfol— 
% a A”. gung 
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gung oder Beſchwerung nicht veranlaßt werden 


ſolle. | i eee, 
Man findet dieſen Bericht in der apologetiſchen 


Schlußſchrift im zweyten Theil, S. 411. ſeq. 
unter dem Titel: Des Ordinarii Fratrum Dedu⸗ 
ction an die evangeliſchen Zerren Miniſters, und 
wirklich geheime Käthe in Dresden, bey Belegen» 
beit der erſten hohen Commißion von Yerenbuf 
1732. und wer ihn mit Bedacht lieſet, der kan den 
damaligen ganzen Zuſtand der Gemeine in Herrnhut 
und ihrer Verfaſſung daraus erſehen. Er macht 
darinnen deutlich, daß die maͤhriſchen Bruͤder ſich 


nur in ſoferne der Ordnung und Einrichtung ihrer 


Kirche bedienen, als ſie mit der Einrichtung der 
lutheriſchen Kirche nicht ſtreite, und dieſelbe nur 
nuͤtzlicher und brauchbarer mache. Insbeſondere 
gibt er einen Begriff von der Jurisdiction in Herrn⸗ 
hut; warum fie den Namen, Maͤhriſche Bruͤder 1 
gern wollen, aber nicht koͤnnen fahren laſſen; wie 
fie vom Separatismo ſich zur lutheriſchen Kirche in 


Bertholdsdorf gewandt; warum die Bruͤder nicht 
haben in der Stille bleiben koͤnnen, ſondern ihre 


eigene Gemeinordnung bekant machen muͤſſen; fer⸗ 
ner redet er von den Betſtunden, Wachen, Heiras 


i then, Bet» und Faſttagen, der Krankenbeſorgung, 


den Gemeinſyndicen, der Aufſicht auf die Handthie⸗ 


rungen, den Gemeindienern, der Waͤiſenhaus und 


Schulbeſtellung, den Aufſehern, von der heiligen 
Taufe, heiligen Abendmahl, von den Sterbenden, 
den Begraͤbniſſen; u. ſ. w. 5 e 


9. 9. 


Noch zwey Puncte finde ich in Abſicht auf dieſe 


Commißion in Herrnhut zu erinnern. 


) Zu 
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1) Zu Ende des eben angezeigten Schreibens 
n das geheime Conſilium bezeugte unſer Graf, 
aß er zuverſichtlich hoffe, man werde einen ſolchen 
Schluß faſſen, der den bisherigen auswaͤrtigen 
Bedruͤkkungen, und innerlicher Beſorgnis dieſer 
Exulanten in Herrnhut gruͤndlich abhelfen koͤnne. 
Run erfolgte zwar, nach gehaltener Commißion, 
keine ausdruͤkliche Reſolution, in Abſicht auf die 
Gemeine in Herrnhut; (welches auch der Graf in 
ſeinen naturellen Reflexionen, S. 132. erinnert) 
indeß muß man fagen, daß beſagtes hohes Colle— 
gium von da an, bis auf die gegenwärtige Zeit, 
mit einer ſolchen Weisheit die Umſtaͤnde der Gemei⸗ 
ne in Herrnhut behandelt hat, daß man billig dem 
K eErrn dafür danket. 


| 2) Unſer Graf ließ ſich von dieſer Zeit an mit 
der Aufnahme maͤhriſcher Emigranten in Herrn— 
hut nicht mehr ein, und erklaͤrte ſich darüber in der 
buͤdingiſchen Samlung, Band II. S. 226. 
mit folgenden Worten:“ Da die Emigrationsſache 
aus Maͤhren das Leben zweyer lieben Bruͤder, die 
wider meinen Rath und Willen dahin zuruͤk gegan— 
gen, gekoſtet; ſo habe ich, ſeit 1732. die Annah⸗ 
me der Exulanten gänzlich ſiſtirt, habe auch nie» 
manden dergleichen mehr unter mir anſitzen laſſen; 
und nachdem Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt in Polen 
Auguſt U. 1733. bekant machen laſſen, daß fie den 
fernern Anſitz neuerlicher Emigranten in Dero Lan— 
den, Inhalts der Compactaten mit Boͤhmen, 
nicht zu geſtatten gemeint waͤren, Gewiſſens wegen 
nicht mehr daran gedenken Fönnen.” | 
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5 : N ea 
We nun unſer Graf die Gemeine hinauswerks 
vertrat; fo war er nicht weniger fleißig hin⸗ 
einwerts. * 
Er hatte inſonderheit die Freude, zu ſehen, 
daß die Gemeine in der Materie vom heiligen 
Abendmahl in dieſem Jahre weiter kam, als 
vorher. Das geſchahe aber nicht ſowol durch das 
Einſchaͤrfen der orthodoxen Grundſaͤtze davon, oder 
durch das Diſputiren daruͤber, als vielmehr durch 
den ſo ſehr geſegneten Genuß deſſelben. Denn wenn 
die Brüder und Schweſtern, mit hungrigen und dur: 
ſtigen Herzen, als armeaber glaͤubige Suͤnder und 
Suͤnderinnen, zur heiligen Communion kamen, fo er- 
fuhren ſie wahrhaftig, daß ihnen der HErr Sein 
Fleiſch und Sein Blut zu eſſen und zu trinken gäbe. 
Um darauf Acht zu haben, wie es in der 
Gemeine uͤberhaupt, und mit einzelnen Seelen 
Ed befonders gehe, wurden die Helfer eins, täglich 
48 bey dem Grafen einmal zuſammen zu kommen, 
I um einander zu erzehlen, was der HErr an den 


‚a Seelen gethan habe; wie ſich z. E. der eine beffer 
ii 1 kennen gelernt habe, wie ein anderer um Gnade 
1 weine, wie ein dritter die Gnade genieſſe; wieder ein 
5 * anderer Treue beweiſe u. ſ. w. Einem wurde dann 


aufgetragen, das Merkwuͤrdige ſo kurz, als moͤg⸗ 

lich, aufzuſchreiben. * 
Unſer lieber Graf war inſonderheit darauf be⸗ 
dacht, daß er das, was Chriſtus iſt und thut,“ 
recht wahrnehmen, und auch andern erinnerlich 
machen moͤchte. In dem Sinn hielt er am 21 
9 9 Februar 


„ 


V- 


, Vom Jahr 1732. 737 
Februar einen Bettag, und brachte die Gnadenwun⸗ 
der, die von 1722. bis 1727. in der Gemeine 
vorgekommen, aufs neue ins Andenken; wobey eine 


groſſe Bewegung war. Wenn er aber von Gnaden⸗ 


wundern redete, ſo nahm er das Wort in einem 


eigenen Sinn, und groͤßtentheils in Beziehung auf 


die maͤchtigen Beweiſe der Gnade an den Seelen. 
Wenn z. E. aus einem confuſen Menſchen, und 
elenden Sclaven der Sünde, ein ſeliges Kind GOL- 
tes wurde, das ging ihm über alle leibliche 


Wunder. 


* Nach der Looſung aus einem alten Bruͤderliede: 


Seht an, lieben Kinder, was Chriſtus iſt und 
thut; welche am 19 Januar war, als die koͤnigli⸗ 
che Commißion in Herrnhut ankam. 


$. II. 


ni F Ja uͤbrigens das Mitaͤlteſtenamt, welches nicht 


ſowol eine groſſe Geſchaͤftigkeit, als viel⸗ 


mehr einen innigen Umgang mit dem Heilande, 


uͤber den Anliegen der Gemeine und ihrer Glieder, 
erforderte, alle vier Wochen einem Bruder aus 


den Helfern durch das Loos aufgetragen wurde; ſo 
kam auch die Reihe an den Grafen „und zwar 
zu einer ſehr bedenklichen Zeit. 


Es kamen nemlich Friedrich Rok und Victor 


dieſer am 1 September, in Herrnhut an. 5 
Weil ich zu eben der Zeit, da dieſe Maͤnner 


Chriſtoph Tuchtfeld, jener am 18 Auguſt, und 


in Herrnhut waren, mich auch daſelbſt befunden, 
ſo kan ich als ein Augenzeuge von dem, was bey 
ihrer Anweſenheit vorgegangen iſt, reden. 
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Liebe und Wahrheit war es, was unſer Graf 

im Umgange mit ihnen zum Augenmerk hatte. Er 
wolte aber nicht gern, daß entweder Rok, oder 
Tuchtfeld, mit ihren eignen Einſichten und Mei- 
nungen jemand in Herrnhut einnehmen, oder aus 
der Einfalt bringen ſolten. Aus der Urſache mach— 
te er ihnen ſelbſt Gelegenheit, in der Gemeine oͤf— 
fentlich zu reden, und erſuchte fie, über allem, was 
fie zu ſagen hätten, ſich frey zu aͤuſſern. Da fie 
nun Leute vor ſich hatten, die in der Gnade und 
Erkentnis Chriſti lebten, fo ſchaͤmten fie ſich, ihnen 
etwas anders, als was zur Erbauung dienen koͤnte, 
in der Verſamlung vorzutragen. NE 
Friedrich Rok hatte zwar eine und die andere 
ſogenante Ausſprache (S. 633. u. f.) in Herrn⸗ 
but; aber ohne weitere Folge, als daß man die— 
ſelbe ohne Störung anhoͤrte; das ſeltſame und un. 
verftändliche, fo darinn war, an feinen Ort geftel- 
let feyn ließ; den übrigen Innhalt gelaſſen über: 
legte, und wo etwas dabey zu erinnern war, ſol— 
ches ganz einfaͤltig darlegte. Die Bruͤder und 
Schweſtern blieben bey der Hauptſache; aufferor- 
dentliche Dinge begehrten fie nicht; denn zu ſchmek— 
ken und zu ſehen, wie freundlich der HErr iſt, das 
war eigentlich ihres Herzens Anliegen. u 
Uebrigens ift hiebey nachzuſehen, was oben 
S. 631. u. f. und S. 565. u. f. von dieſen Maͤn⸗ 
nern geſagt worden. | 
N re 

3 a unſer Graf fein Amt in der koͤniglichen 
Landesregirung (S. 192.) in Dresden nie⸗ 
dergelegt, 


it 
ER 
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dergelegt, (S. 392.) machte er in Herrnhut einen 
Ver ſuch, ſich der Knaͤbgen perſoͤnlich anzunehmen. 
Er ließ ſie nemlich mit dem Bruder, welcher die 
Aufſicht über fie hatte, fruͤh morgens in fein Vor⸗ 
gemach kommen, und den ganzen Tag uͤber daſelbſt 


bleiben. Um nicht lange Weile zu haben, brach» 


ten fie ihre Wollraͤder mit, und übten ſich im Spin« 


nen. Er beſuchte ſie dann, ſo oft er konte, und 


machte ſich mit ihnen nicht nur uͤberhaupt, ſondern 


mit einem jeden inſonderheit zu thun. Er wolte 


ihren Gang kennen lernen, und von der Art und 


Weiſe, wie man es mit den Kindern zu halten 


habe, nicht ohne Erfahrung reden.“ Denn die 


Kinder lagen ihm beſonders am Herzen, (S. 427. 
u. f.) und ſeine Arbeit mit ihnen ging darauf, daß 


ſie in der That ſeyn möchten, was man oft von ih. 


nen ſagt, die Hofnung beſſerer Zeiten. 


Eben erwehnter Verſuch gehörte nun wohl mit zu 
den Folgen des Vorſatzes, welchen unſer Graf, ſeit 
ſeiner Zuruͤkkunft von Copenhagen, ganz von neuem 
gefaßt hatte: Ich will noch geringer werden, 
und will niedrig ſeyn in meinen Augen. 


Ich muß aber frey geſtehen, daß es mit dieſer 
gutgemeinten Einrichtung nicht weit gegangen iſt. 
Es wolte ſich fuͤr ihn doch nicht recht ſchikken, die 
Kinder zu informiren, und er hatte auch die dazu 
erforderlichen Gaben nicht. Wer Kinder unterrich— 


ten und erziehen will, muß ſich billig ganz dazu 


hergeben, und gleichſam aufopfern; auch alles an— 


dere bey Seite ſetzen. Ueberdem iſt noͤthig, daß 


er der Kinder natürliche Unarten, mit vieler Geduld 


i Aa a4 trage, 
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trage, bis fie durch Gnade gebeſſert werden. Un⸗ 
fer Graf aber war mit der Gemein- und Seelenar⸗ 
beit ſchon ſo beſchaͤftigt, daß er ſich den Kindern 
unmoͤglich ganz widmen konte. Auch thaten ihm 
die Unarten, die er an ihnen wahrnahm, gleich i 
viel zu wehe, als daß er dabey haͤtte aushalten, 
und ein jedes auswarten koͤnnen. Es waͤhrte alſo 
die vorerwehnte Einrichtung mit den Knaͤbgen nicht 
ſehr lange; hatte aber doch fuͤr ihn den Nutzen, 
daß er von der Arbeit unter den Kindern eine deut: 
lichere Idee bekam. TER AR 
© Nieben iſt nachtuſehen, was unſer Graf in der 
gegenwärtigen Geſtalt des Creutzreichs IEſu in 
feiner Unſchuld, S. 23 1. hievon ſagt. 


9.13. Ze 

Ma dachte uͤbrigens in dieſem Jahre ernſtlich 

auf die Berufung eines eigenen evangeliſchen 
Predigers fuͤr Herrnhut. Die Gemeine wendete 
ſich deswegen an den Grafen in einem Schreiben, 
welches man in der buͤdingiſchen Samlung, 
Band J. S. 60. findet. Es Heißt darinn:“ Weil 
Herrnhut gegen fuͤnfhundert Perſonen angewachſen, 
einen ganz beſondern Ort formirt, und wir bisher 
bey Trauungen, Taufen, Begraͤbniſſen und ſonſt, 
entweder ſelbſt vielen Beſchwerlichkeiten uns unter⸗ 
werfen, oder den Pfarrer in Bertholdsdorf aus⸗ 
nehmend belaͤſtigen muͤſſen, ja ſogar, weil wir 
Winterszeit eines unbequemen Berges wegen, bey 
vielem tiefen Schnee, von der Parochie zu Ber— 
tholdsdorf gleichſam abgeſchnitten, durch allzuoft⸗ 


malige Verſaͤumnis der Kirchverſamlung beſorgen, 


einigen 
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einigen Anſtoß zu geben; ſo iſt uns kein beſſerer 


Weg eingefallen, als einen evangeliſchen Lehrer, der 
uns eigentlich zu beſorgen hätte, zu erbitten. 
Sie beſchreiben hierauf die Amtsverrichtungen, 


die einem ſolchen Lehrer aufzutragen waͤren, und 


ſagen hernach, “ daß fie einmuͤthig ſchluͤßig wor— 
den, den M. Friedrich Chriſtoph Steinhofer 
mit Freuden zu dem Dienſt anzunehmen, wenn der 
Graf auf ihn reflectiren ſolte. Dem zufolge wurde 
beſagter M. Steinhofer zum Paſtor Adjunctus wirk— 
lich berufen ; * wie man unter andern auch aus einem 
Antwortsſchreiben des P. Rothe, worinn er fuͤr die 
Notification des Berufs Dank ſagt, erſehen kan. 
Siehe die buͤdingiſche Samlung, Band J. 
g S. 688. | ä 2 
„In dieſer Vocation wurde dem M. Steinhofer, aufs 
fer den gewohnlichen Amtsgeſchaͤften, noch befons 
ders aufgetragen: “ Das theure Kleinod der al: 
ten Zucht und mit Gut und Blut erhaltenen Ver— 
faſſung der maͤhriſchen und boͤhmiſchen Brüder (wel— 
che Gott aus den hußitiſchen Aufruͤhren herausge— 
halten, und bis auf die Reformation in Seinem 
Zelt verborgen aufbehalten, auch ſeitdem in einer 
fortwaͤhrenden Liebesgemeinſchaft mit der ganzen 
proteſtantiſchen Kirche erhalten hat) in dem weiſen 
Zuſammenhange mit geſamter evangeliſcher Kirche 
augſpurgiſcher Confeßion zu conferviren.” S. Sieg⸗ 
frieds Beleuchtung, u. ſ. w. S. 130. 
Es wird aber hievon weiterhin ein mehreres vor⸗ 
kommen. 


9. 14. | 
| m April nahm unfer Graf eine Reiſe vor. Er 
ging am 23ten von Herruhut ab, und war am 
55 Kaas 27ten 
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27ten in Leipzig. In Jena hielt er den erwekten Stu⸗ 
denten eine Rede uͤber die Worte: Du weißt, daß 
ich Dich lieb habe; und in Ulſtedt redete er uber den 
Spruch: In Chriſto JEſu gilt weder Beſchnei⸗ 
dung noch Vorhaut, ſondern eine neue Creatur. 
Von Saalfeld ſchrieb er an ſeine Gemahlin un⸗ 
term 30 April unter andern: “ O wie wollen wir 
Ihm treu ſeyn, wenn wir uns wieder ſehen. Un⸗ 
ſre Seele und Geiſt, die Er erloͤſet hat, ſollen ſich 
in Ihm freuen.“ RR 


Von hier ging er nach Neuſtadt an der Aiſch, 
zum Beſuch des Superintendenten Steinmez. Ich 
ſelbſt reiſete mit ihm, und es war mir zum Segen. 
Unſer Zeitvertreib war unterwegens, daß wir ſeine 
deutſche Gedichte, die hernach gedrukt worden, 
und verſchiedene von ihm gehaltene ſehr wohl geſetz⸗ 
te deutſche Reden, mit einander durchlaſen, und 
uns daruͤber unterhielten. | . 


Uebrigens iſt mir von der Converſation, die er 
mit mir auf dieſer Reiſe gehabt, unter andern fol⸗ 
gendes erinnerlich. Wir redeten mit einander von 
allen Theilen der Gelehrſamkeit, und was man fuͤr 
Gebrauch davon machen koͤnte, in Abſicht auf das 
Reich des Heilands. Als ich nun von dieſer und 
jener Wiſſenſchaft mich fo herausließ, daß man fie 
zwar an und fuͤr ſich im Dienſte des HErrn in 
Seiner Kirche nicht brauchte; fie koͤnte einem aber 
vielleicht bey einem oder dem andern Liebhaber der— 
ſelben Eingang verſchaffen, um hernach ein Wort 
zum Segen für ihre Herzen mit ihnen reden zu koͤn⸗ 
nen; fo gab er mir zur Antwort: “ Wie an es 
| aber, 


4 
* * 
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aber, wenn man mit dem Evangelio gerade zugin— 
ge, ohne einen Umſchweif zu gebrauchen: waͤre 
das nicht der kuͤrzeſte und leichteſte Weg? “und 
dabey gab er mir zu verſtehen, daß er ſich veſt vor— 
genommen habe, ſeinen Gang auf die Weiſe zu 


gehen, und nicht zweifele, der HErr werde ihm 
ſelbſt Eingang ſchaffen.“ Dagegen konte ich nichts 


ſagen; denn ich fand gleich, daß dieſes einem Juͤn⸗ 


ger JeEſu gemäß ſey. 


Wir kamen dann am 3 May gluͤklich an in 


Neuſtadt, und wurden von dem Superintendenten 
Steinmez in vieler Liebe aufgenommen. Weill er 
kurz zuvor einen Beruf nach Cloſter Berge erhal— 


ten hatte; (S. 613.) ſo war er uͤber des Grafen 


Ankunft ungemein erfreuet. Denn er wolte nicht 
nur deſſen Gedanken darüber gern vernehmen, fon« 


dern auch, wenn er ſich entſchlieſſen ſolte, die Vo— 


5 cation anzunehmen, durch unſern Grafen, welcher 


es vermittelt hatte, daß er nach Neuſtadt kom⸗ 
men war, (S. 613.) dieſe feine vorſeyende Ver— 
änderung dem Marggrafen von Bayreuth gezie— 
mend vortragen laſſen. Es lag ihm dabey eines 
Theils an, daß der Marggraf ihn in Gnaden ent— 
laſſen moͤchte; andern Theils wuͤnſchte er, daß ſei— 
ne Stelle in Neuſtadt mit einem rechtſchaffenen 


Manne wieder moͤchte beſetzt werden. Der Graf 


ließ es ſich gefallen, dieſen Auftrag, bey dem 


4 Marggrafen, zu übernehmen. 


Indeß unterhielt er ſich mit dem Superinten— 
denten zuvoͤrderſt über der herrnhutiſchen Gemein 
ſache: denn es hatte derſelbe einen gar beſondern 

Antheil 


22 Re. 
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Antheil an der Erwekkung der Brüder in Maͤh⸗ 
ren. (S. 276. 372.) Weil auch der Prof. Reuß, 
welcher auf dem Wege war, nach Copenhagen zu 
gehen, und daſelbſt fein Amt (S. 691.) anzutre⸗ 
ten, zu gleicher Zeit in Neuſtadt eintraf; fo gab 
das Gelegenheit, mit dem Superintendenten uͤber 
den copenhagenſchen Umſtaͤnden, ſo fern ſie in die 
Sache des Heilands einſchlugen, vieles zu uͤberle⸗ 
gen. Es lag unſerm Grafen an, zu einer Bibel- 
überfegung, in welcher man vor allen Dingen 
darauf zu ſehen hätte, daß der rechte Sinn den 
heiligen Schriftſteller erreicht wuͤrde, und dann ſich 
auch alle Muͤhe gaͤbe, ſolchen in einen in unſern 
Tagen gewoͤhnlichen und verſtaͤndlichen deutſchen 
Ausdruk zu bringen, ſein moͤglichſtes beyzutragen. 
Dieſes war alſo auch eine Hauptmaterie, daruͤber 
er ſich mit dem Superintendenten Steinmez beſprach, 
um ſeine Gedanken davon zu vernehmen. An 
feine Gemahlin aber ſchrieb er von hieraus: “ Es iſt 
ein ſehr gnaͤdiges Aufſehen des Heilands auf mich 
zu ſpuͤren; ich werde Seiner Liebe immer gewohn⸗ 
ter, und durch Seine Treue vergnuͤgter.“ | 


. € g. 15. ! | 
Von Neuſtadt that der Graf eine Reiſe nach 
| Caſtell, wo er feit elf Jahren nicht geweſen 
war. Hier erinnerte er ſich aller mit ihm daſelbſt 
vorgekommenen Umſtaͤnde (S. 15 5. 158. u. f.) 
mit aller Dankbarkeit gegen den Heiland. Von 
ſeiner Tante, der Graͤfin zu Caſtell wurde er ſehr 
liebreich aufgenommen, und ſchrieb an feine Gemah⸗ 
lin von hieraus: Mein Geiſt komt wieder zu gr . 
| \ AU 
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auf dieſer Reiſe. Denn die Augen des Heilands 
leiten mich. Ich arbeite ohne eignen Willen und 
Vorſaz; fo geht mir nichts zuruͤk.“ 


Aus er von Caſtell nach Neuſtadt zurüf kam, 


nahm er eine gruͤndliche Abrede mit dem Herrn 


5 Steinmez, und ließ ſeine meiſten Scripturen, die 


er bey ſich hatte, in deſſelben Haͤnden, damit er 
daraus das noͤthige erſehen moͤchte. KL 

Ich ging darauf nach Jena zuruͤk, und der 
Graf reiſete auf Erſuchen, mit dem Prof. Reuß 
zuvoͤrderſt nach Nuͤrnberg, wo er noch einige ſeiner 
ehemaligen Bekanten antraf. Er wurde zwar hier 
auch mit verſchiedenen erwekten Perſonen von neu⸗ 
em bekant; konte ſich aber mit ihnen nicht viel ein⸗ 
laſſen. Doch ſchreibt er: „ Wir brachten den 
10 May in vielem Segen fuͤr unſre Seelen zu. 
Die Looſung: Du kanſt mit ganz wenig Blik⸗ 
ken millionenmal erquikken u. f. traf ſehr ein.” 

Am 11 May kamen ſie nach Bayreuth, und 
der Hofprediger Silchmuͤller fand ſich bald zu ih⸗ 
nen. Darnach wartete unſer Graf dem Marg⸗ 
grafen auf, und hatte mit demſelben eine ausfuͤhr⸗ 
liche Privatunterredung. Von Steinmezens Weg⸗ 
gehen von Neuſtadt wolte der Marggraf an— 
fangs zwar nichts hören; ſonſt aber gab er zu er⸗ 
kennen, daß es ihm ſehr anliege, das Gute zu 
befoͤrdern. Der Graf wurde hierauf eingeladen, 
der Feyer des Geburtstags des Prinzen am folgen- 
den Tage beyzuwohnen; er verbat es aber, weil er 
ſeine Abreiſe beſchleunigen wolte; jedoch hielt er noch 
ſelbigen Tages in des Hofpredigers Silchmüͤllers 
x Be 25 e e 
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Hauſe, auf Verlangen deſſelben, eine Rede von 
der Gnade und Kraft ZEfu Chriſti, an eine zahl⸗ 
reiche Verſamlung. WR uk 
Am 12 May kam er nach Ebersdorf. Es war 
eben der Graͤfin Theodora Geburtstag, und unſer 
Graf hatte mit ihr eine gründliche, herzliche und gefe- 
gnete Unterredung. Weil er im Umgange mit den 
Bruͤdern und Schweſtern in Ebersdorf fand, daß ein 
Misverſtand unter ſie gekommen war; ſo ſuchte er 
ſolchen zu heben; und es kam zuletzt zu der Abrede, 
daß man die ernſtlichen Seelen nach ihrer Erfent- 
nis handeln laſſen, ſie hingegen die andern nicht 
beurtheilen, und man dabey in Friede und Lebe 
mit einander leben wolte. 18 ' 
Dieſe Idee mag auch wol den Grafen veranlaſſet 
haben, daß er in der Abſicht, etwas Gutes im Reiche 
Gottes auszurichten, ſich in die Dienſte des Herrn 
Marggrafen zu treten nicht ungeneigt bezeiget; wozu 
es jedoch niemals gekommen iſt. 5 a 
| §. 16. e 
An 20 May kam der Graf mit dem Herrn Prof, 
Reuß, und feiner übrigen Geſellſchaft gluͤklich 
zurüf nach Herrnhut. Um dieſe Zeit ereignete ſich 
eine ſehr bedenkliche Sache mit einer ziemlich groß 
fen Anzahl von boͤhmiſchen Exulanten. Dieſe Leu⸗ 
te hatten ſich nach und nach auf den Guͤtern der 
Freyin Henriette von Gersdorf, zu Großhenners— 
dorf, eine Stunde von Herrnhut, mit ihrer Ge⸗ 
nehmhaltung niedergelaſſen. Es entſtand aber 
darauf zwiſchen ihrer Herrſchaft und ihnen ein ſol— 
ches Misverſtaͤndnis, daß ſie ſich haufenweiſe auf⸗ 
| | machten, 
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machten, und ohne weitere Umſtaͤnde davon gin⸗ 
gen. Sie kamen unangefragt nach Herrnhut, und 
baten um die Aufnahme; wozu ſich aber der Graf 
nicht verſtehen konte, ohne mit ihrer bisherigen Herr⸗ 
ſchaft darüber verſtanden zu ſeyn. Er ſchrieb des. 
wegen an ſeine Tante, die Freyin von Gersdorf, 


und erkundigte ſich der Umſtaͤnde; erhielt auch in 


Antwort die ihm noͤthige Information. Wie nun 


darinn behauptet wurde, daß beſagte Boͤhmen uns 


terthaͤnig, und ihrer Pflicht nicht entlaſſen waͤren; 
jo ließ der Graf durch ein ſchriftliches Decret, die- 
ſelben bedeuten, daß er fie nicht aufnehmen koͤnne. 
AIndeß waren fie da, und viele von ihnen hat- 
ten anſtekkende Krankheiten; daher war es fo 
beſchwerlich, ihnen einen Aufenthalt zu verſtatten, 
als bedenklich, fie in dem elenden Zuſtande fortzu⸗ 
ſchikken. Man hatte auch keinen Raum in Herrn- 
hut, ſie nur Gaſtweiſe unterzubringen ; und dazu 
kam noch diefes, daß wenige ihre Sprache verftan- 
den. Indeß ließ unſer Graf, ſolange ſie auf ſei⸗ 
nen Guͤtern waren, an Aufſicht und Unterricht ih⸗ 
nen nichts abgehen; und dabey ermahnte er ſie, es 
zu machen, wie die Hagar, 1 Moſ. 16. und zu 
ihrer Herrſchaft zuruͤk zu gehen. An deſſen ſtatt 
zogen ſie endlich im October, gegen ſeinen treuen 
und gewißlich weiſen Rath, mit hellem Haufen 
davon. Als ſie aber nach Goͤrliz kamen, wurden 
ſie angehalten; und wiewohl man ſie darauf weiter 
gehen ließ, ſo kam doch ihr Prediger Liberda, 
welcher bey ihrem Auszuge inſonderheit geſchaͤftig 
geweſen, daruͤber nach Waldheim ins Zuchthaus. 
Man kan die zu dieſer Sache gehoͤrigen Documente 
SER nach⸗ 
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nachſehen in der bůdingiſchen Samlung, Band 
III. S. 65 © bis 600. Doch gibt David Cranz 
in ſeiner Bruͤderhiſtorie hievon einen viel ausfuͤhr⸗ 
lichern Bericht von S. 18919. und S. 1 97213. 
Dieſe Umſtaͤnde zogen nun unſerm Grafen von 


verſchiedenen Seiten ſchwere Leiden zu; wovon un⸗ 


ten ein mehreres. 


Wem die Frage iſt: Was hatte es fuͤr eine Be⸗ 
wandnis mit dieſen Boͤhmen? Standen ſie 
nicht mit der Gemeine in Herrnhut in einer genau⸗ 
en Verbindung? und hatte nicht der Graf, eine 
beſondere Aufſicht über fie? fo dient zur Antwort: 


Dieſe Böhmen wurden von ein paar ihnen von ih⸗ 


rer Herrſchaft geſetzten lutheriſchen Predigern 


bedient, und waren dem lutheriſchen Miniſterio 


ſchlechterdings und ohne Ausnahme unterworfen; 
gehoͤrten alſo nicht zu der Gemeine in Herrnhut 
und ihrer Verfaſſung. Wie fern aber der Graf 
ſich mit ihnen eingelaſſen, daruͤber erklaͤrt er ſich 
in der buͤdingiſchen Samlung, Band J. S. 258. 
in dieſen Worten: “ Die Böhmen in Berlin (wel⸗ 
che nemlich von Hennersdorf dahin gekommen) 
gehoͤren zu uns nicht, ohnerachtet ich die geringſte 
Muͤhe nicht haben wuͤrde, ſie mit den unſern zu 
vereinbaren, wenn das meines Thuns waͤre, und 
ich dergleichen Glieder nicht lieber zu depreciren, 
als mit uns in eine Communion zu ziehen bedacht 
waͤre. Sie haben es ehemals einhellig von mir 
begehrt, und ich habe es ihnen, aus bewegenden 
Gruͤnden, abſchlagen muͤſſen. Siehe auch die 

\ | / buͤdin⸗ 


* 


Chpriſto zu bringen, war unſerm Grafen etwas ſehr 
wichtiges. Er machte ſich alſo von der Stunde an, 
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bůdingiſche Samlung, Band II. S. 4. und die 


naturellen Reflexionen, S. 273. * a 


Es iſt eine boͤhmiſche Bruͤdergemeine ſowol in Ber- 


\ lin als Ruͤrdorf; die aber keinesweges aus den von 


Hennersdorf weggegangenen Boͤhmen entſtanden iſt. 
Denn dieſe haben ſich theils zu der lutheriſchen, theils 
zu der reformirten Religion gewandt. Die anfangs 
erwehnten find durch GOttes Gnade eine Frucht der 
Predigt, des Gebets und der Thraͤnen eines mit 
den Bruͤdern innig verbundenen Predigers, und 
vieler andern Bruͤder, welche ſich ihrer mit groſ— 


ſer Treue angenommen haben. S. Cranz l. c. 


S. 207. u. f. 


2 * 9. 18. } 
Jes Bruder Leonhard Dobers S. 703. erwehnte 


2 Reſolution, den armen ſchwarzen Sclaven 


— 
KV x * 


auf St. Thomas das Evangelium von dem Heil in 


da ihm ſolche eroͤfnet worden, mit demſelben viel zu 


thun; nahm ihn auch mit ſich nach Neuſtadt an der 


0 ” 


Ich muß wohl geftehen, daß weder dem Gra⸗ 
fen, noch andern Bruͤdern, zur damaligen Zeit 
recht klar geweſen, wie man die Sache anzugreifen 
be e habe, 


Aiſch, damit er Gelegenheit haͤtte, ihn durch den Um⸗ 


gang auf der Reiſe noch genauer kennen zu lernen. 


Als nun weder bey ihm ſelbſt, noch bey der 


Gemeine in Herrnhut, einiges Bedenken gegen 
dieſes wohl gepruͤfte Vorhaben des Bruder Leon— 


hards übrig war; fo trat derſelbe am 21 Auguſt 
dieſes Jahrs ſeine Reiſe wirklich an. 
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habe, wenn man der Heiden Herzen für den Hei— 
land gewinnen wolte. Ueberhaupt wußte man 
wohl, daß es etwas groſſes ſey, die Augen der 
Heiden aufzuthun, und ſie von der Finſternis zum 
Licht, und von der Gewalt des Satans zu Gott 
zu bringen; auch daß ſolches nicht anders geſchehen 
koͤnne, als durch das Wort des Evangelii, wel- 
ches iſt eine Kraft Gottes ſelig zu machen alle, die 
daran glaͤuben. Man glaubte uͤberdem, es ſey alle 
Muͤhe und Arbeit an den Heiden vergeblich, wenn 
nicht der HErr und Sein Geiſt mitwirke, und 
ihre Herzen aufthue, daß ſie auf das Wort Acht 
haben. Daher machte unſer Graf, wie auch die 
andern Bruͤder und Schweſtern, die Botſchaften 
unter die Heiden zu einer Hauptmaterie, daruͤber 
ſie mit einander eins wurden, derſelben im Gebet 
vor dem Herrn treulich zu gedenken. Weil aber 
bey aller der Treue, mit welcher ſie dem Heilande 
anhingen, und bey aller der Gnade, welche unter 
ihnen ſo maͤchtig waltete, doch noch keine Erfah— 
rung da war, in Abſicht auf die Bekehrung der 
Heiden; und unſer Graf ſich fuͤrchtete, in Dingen, 
wovon man in der Gemeine noch keine Erfahrung 
hatte, eine Inſtruction zu geben; fo gab er lie 
ber den erſten Heidenboten gar keine Inſtruction; 
ſondern empfahl ſie dem HErrn und dem Wort 
Seiner Gnade. = 


§. 19. 
Is aber unſer Graf in der folgenden Zeit nicht 
nur mit den Bruͤdern und Schweſtern, die 
dem Heilaͤnde unter den Heiden dienten, nu 


* 
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und ſchriftlich manches desfalls überlege hatte; ſon⸗ 
dern auch ſelbſt unter den Heiden geweſen war, und 
dabey ſonderlich das Augenmerk gehabt hatte, daß 
er über die Methode, den Heiden zum Segen bey— 
zukommen, eine richtige und dem Sinne JEſu 
gemaͤſſe Einſicht erlangen moͤchte; ſo war er freilich 
im Stande, den Heidenboten zu ſagen, worauf ſie 


es anzutragen, und wie ſie es anzugreifen haͤtten. 


Ich will nur einige von ſeinen in dem Theilgeaͤuſſerten 
Ideen, wie ich ſie aus ſeinem Munde ſelbſt oft gehoͤrt 
habe, herſetzen; denn alles wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn. 
1) Den Anfang unter den Heiden mit der 
Demonſtration von der Exiſtenz Gottes zu ma⸗ 
chen, wie es wol zu geſchehen pflegt; das hielt er 
nicht fuͤr rathſam. Nach Pauli Zeugnis ſey das 
den Heiden offenbar, daß nemlich ein GOtt iſt; 
weil man Sein unſichtbares Weſen wahrnimt an 
den Werken der Schöpfung, Boͤm. 1. Aber das 
wuͤßten fie nicht, die armen Heiden, daß JEſus 
Chriſtus in die Welt kommen ſey, die Suͤnder ſelig 
zu machen; das muͤſſe ihnen daher erſt bekant 
gemacht werden. Chriſtus muͤſſe alſo in der Pre⸗ 
digt an die Heiden das allererſte ſeyn; und in der 
Lehre von Chriſto habe man wieder den Anfang zu 
machen von Seiner Menſchwerdung, Tod und Lei— 
den. Die ſimple Geſchichte, wie Er fuͤr uns ge⸗ 
litten und geſtorben, die der Vernunft theils ein 
Aergernis, theils eine Thorheit ſey, werde ſich als 
Gottes Kraft beweiſen, und der Heilige Geiſt 
ſich dazu bekennen. 
2) Den Heiden von den mancherley Parteyen 
und Religionen in der chriſtlichen Kirche viel vorzu« 
B bb 2 ’ fagen, 
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ſagen, hielt er nicht für gut, “ Wenn man ihe 
a Herz, ſagte er, direct zum famme Gottes weiſet, 
zu Seinem Blute, zu dem Schoͤpfer, der auch ihr 
Heiland iſt; fo koͤnnen fie darnach einen Lutheraner 
ſprechen, oder einen Reformirten, oder einen Catho⸗ 
liken, und ohne daß ſie zu ſagen wiſſen, von was 
für einer Religion fie find, fo reden fie fo gut evan— 
geliſch mit ihnen, als wenn fie die augfpurgifche 
Confeßion auswendig koͤnten. Wenn wir den Plan 
verlieren, ſo hoͤrt unſre ganze Dienerſchaft auf.“ 
Siehe die 32 einzele Homilien N. XXV. 


3) Er wolte nicht, daß man es auf National⸗ 
Bekehrungen antragen ſolte; vielmehr glaubte er, 
man ſolte ſehen, bey wem das Wort Eingang faͤn⸗ 
de, und deſſen ſolte man ſich treulich annehmen. 
Kaͤme dann jemand dazu, bey dem man auch einen 
Gnadenzug, und eine Arbeit des Heiligen Geiſtes 
verſpuͤrte, ſo haͤtte man den auch anzufaſſen, und 
keine Muͤhe und Arbeit an ihm zu ſparen. Kurz: 
er war nicht ſowol fuͤr ein Netz, darinn man alles 
zuſammen faßt, was einem vorkomt, als vielmehr 
fuͤr die Auswahl, und ein Buͤndlein der Lebendigen. 
Einen Haufen Leute zuſammen raffen, und ihren 
Kopf mit Wiſſen fuͤllen, dabey das Herz leer 
bleibe; und ſie dann taufen, wenn ſie Rede und 
Antwort von den Hauptpuncten der chriſtlichen Leh— 
re geben koͤnnen, (ohne ein Gefuͤhl davon im Herzen 
zu haben) das hielt er unſerm Berufe nicht gemaͤß. 


4) Er wolte alles, auch bey den Heiden, aus 
der Liebe JIEſu hergeleitet haben. Dieſe Seine 
Siebe, die Ihn bis in den Tod getrieben iger | 
13 ER ein 


- 


— 


Vom Jahr 1732. n 


Sein Blut, als das Göſegeld für alle Menſchen, fol- 


te man ihnen unermuͤdet anpreifen, und fie zu Ihm 


hinweiſen, als zu dem, der ihnen ihre Suͤnden 


vergeben, und ſie von Sünde, Tod, und Teufel 


erretten koͤnne. Und wenn fie dann durch GH: 


x 


tes Gnade ein Vertrauen zu Ihm faßten, ſich zu 


Ibm naheten, und durch den Genuß Seiner Freund⸗ 


lichkeit auch zur Liebe gegen Ihn mehr und mehr 


gereizet wuͤrden; ſo werde man ſchon weiter Gele— 
genheit finden, ihnen zu ſagen, was dem Heilande 
f 8 Freude fen, und womit fie fich dankbar gegen 


— —ͤ— 
— 


Ihn erzeigen koͤnten. u. ſ. w. 
$. 20, 


In ubrigen konte und wolte er niemand rathen, 


in der Heiden Laͤnder zu gehen, wo der Teu— 
fel noch angebetet und als GOtt verehret wird, als 


nur einem ſolchen, deſſen Herz mit IEſu Ehriſto 


innig verbunden, und mit Seinem Geiſte erfuͤllt 


iſt. Denn er glaubte, wer den Gott dieſer Welt 


in ſeinem Lager angreifen wolle, der muͤſſe wiſſen, 
was er fuͤr einen Ruͤkhalt habe; ſonſt koͤnne es ihm 
gehen, wie den Söhnen Scevaͤ Ap. Geſch. 19, 
14. u. f. 

Jemand zu einer Botſchaft unter die Heiden zu 
bereden, war ganz gegen ſeine Einſicht; und darinn 


ging er fo weit, daß er eine wirklich reſolvirte Hei- 
denreiſe gleich abbrach, und ee machte, 


wenn er nur den geringften Grund hatte, zu fuͤrch— 
ten, daß den dazu berufenen Bruder ſeine Ent⸗ 


ſchlieſſung gereue. Und ich weiß gewiß, daß er in 


dem n gal einen ſolchen Bruder würde zurüf gehalten 
N Bb b 3 Haben, 
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haben, wenn er auch ſchon auf dem im Hafen 
ſegelfertigen Schiffe geweſen waͤre. 
Was einige von den Tugenden der Heiden vor⸗ 
geben, das war ihm wol allemal verdaͤchtig, weil 
fie in der heiligen Schrift einen ganz andern Cha- 
racter haben; er wurde aber in ſeinen Ideen von 
ihrer verderbten Beſchaffenheit, und Neigung zum 
Boͤſen, nachher durch ſeine eigene, und ſo vieler 
andern Bruͤder Erfahrung noch mehr beſtaͤrkt. 
Als er nun ſahe, daß durch den geringen Dienſt 
der Bruͤder doch ſo viele Heiden zu Chriſto bekehrt 
wuͤrden, konte er nicht ohne innigſte Dankſagung 
daran denken, oder davon reden. Wer daher ſeine 
Aeuſſerungen von der Gnade und dem Segen un: 
ter den Heiden, womit er Gott gelobet und gedankt 
hat, fuͤr Prahlerey auszugeben, ſich nicht geſcheuet; 
der kan gewiß glauben, daß er damit ſich ſelbſt und 
andere betrogen hat. hu 


9. 21. 
Gy ich noch etwas von feinem Leiden in dieſem 


Jahre ſagen; fo nahm die widrige Geſin⸗ 


nung mancher Perſonen auſſer der Gemeine gegen 
ihn mehr zu als ab. Er ſchrieb mir aber unterm 


31 May 1732. davon folgendes:“ Mein Heiland 


hat mich nunmehr völlig von der Krankheit befrey- 
et, daran ich einige Jahre gelegen, nemlich von 
der Unzufriedenheit uͤber der Bruͤder * Gerichte. 
Ich bin Ihm in dieſem Stuͤkke (Er gebe bald in al⸗ 
len andern) aufgeopfert. Ich will ſie lieben; ſie 


moͤgen mit mir machen, was ſie wollen. Ich will 


mir 
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mir die Zeit zu etwas beſſerm, als zu Apologien 

ſparen; und deſto mehr Treue zu beweiſen, auch 
alles, was ich vernehme, an den rechten Ort zu 
legen, und mich zu beſſern ſuchen. u. ſ. w. 


In Nuͤrnberg kamen auch einige Dinge vor, 
die unſerm Grafen nicht lieb ſeyn konten, wovon ich 


nur etwas ſagen will. 


Als damals die Salzburger emigrirten, fand 
ſich Chriſtian David bewogen, mit noch einem 
Bruder von Herrnhut, einen Beſuch unter denſel— 
ben zu thun. Sie nahmen ihren Weg nach Nuͤrn— 


berg zu, und ehe ſie dahin kamen, trafen ſie ſchon 


ſiebenhundert ſalzburgiſche Emigranten an. Unter 
dieſen war ein Schmidt, ein ſehr gegruͤndeter Mann, 
welcher abends eine Rede an ſeine Leute hielt, daß 
es nicht aufs ausgehen ankomme, ſondern darauf, 
daß eine jede Seele JEſum lebendig erfahre; und 
Chriſtian David beſtaͤtigte, daß dieſes der klare 
Sinn des HErrn JEſu waͤre. Als fie kaum einen 
Tag in Nuͤrnberg geweſen, kamen neunhundert 
Salzburger daſelbſt an, die man in die Verſtaͤdte 
und auf die Dörfer legte. Chriſtian David mach⸗ 
te ſich unter ihnen bekant, und weil unſer Graf 
dreyhundert Bibeln, von der ebersdorfiſchen Edi— 
tion, (S. 373. u. f. und S. 398. u. f.) fuͤr die 
armen Salzburger geſchenkt hatte; fo fing Chri— 
ſtian David an, dieſelben unter ihnen, nach Befin— 
den ihrer Umſtaͤnde, auszutheilen. Als ſolches in 
den Vorſtaͤdten geſchehen war, ging er auch zu de— 
nen Salzburgern, die auf den Doͤrfern lagen, und 
theilte ihnen die 1 1 Bibeln aus. Hieruͤber 
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hatten nun einige Pfarrer in der Stadt Anftand: 

Man forderte die zwey Bruͤder vor, und befragte 

fie: wo die Bibeln her wären? was es damit für 

Bewandnis habe? u. ſ. w. und nahm der Bibeln 

fo viel weg, als man krigen konte. Darüber be 

ſchwerte ſich zwar Chriſtian David in einem Schrei⸗ 
ben an den Magiſtrat; und der Graf, als er davon 

Nachricht erhielt, that deswegen an eben denſelben 

eine ausführliche Vorſtellung; es blieb aber bey 

dem, was geſchehen war. Siehe die naturellen 

Refierionen, S. 120. 

Er zielt hier auf die von gewiſſen Leuten auſſer der 
Gemeine, die er für Brüder hielt, über ihn gefaͤll— 
ten harten Urtheile. | 

$. 22. | 

(Tn dieſer Zeit ſchmiedeten gewiſſe Perſonen, die 

N unſerm Grafen nicht geneigt waren, harte An— 

ſchlaͤge gegen ihn. Die oben (S. 744. u. f.) erzehlten 

Umſtaͤnde mit den Böhmen, welche ihm von vielen, 

und wahrſcheinlich auch von denen, die eigentlich 

Schuld daran waren, zur Saft gelegt wurden, dienten 

jenen zur Gelegenheit, ihre Abfichten auszuführen. 

Dazu kamen andre Dinge, die noch viel tiefer lagen; 

welche mir aber zu ſchreiben nicht gebuͤhren. Da wur⸗ 

de dann unſer Graf als ein ſehr gefaͤhrlicher Mann 
beſchrieben, gegen den man ſich nicht beſſer verwahren 
koͤnte, als wenn man ihn in Sicherheit braͤchte. 


Bey dieſen Umſtaͤnden erhielt er zuverlaͤßige 
Nachricht, daß man damit umginge, ſich ſeiner 
Perſon zu bemaͤchtigen, und ihn in Verhaft zu 
nehmen. Seine guten Freunde, die um die 

| 4. Umſtaͤn⸗ 


* 
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Umſtaͤnde wußten, riethen ihm deswegen, ſich zu 
retiriren, um dieſer Gefahr zu entgehen; weil zu bes 


fuͤrchten ſey, daß, wenn man ihn einmal veſtge⸗ 


ſetzt haͤtte, er nicht ſo leicht wieder auf freyen Fuß 
geſtellt werden duͤrfte. Je mehr er im Stande 
ſey, ſeine Unſchuld darzuthun, und ſeinen Feinden 
zu begegnen; deſto mehr wuͤrden ſie Sorge tragen, 
es dazu nicht kommen zu laͤſſen; und würden glau— 
ben, es ſey fuͤr ſie nichts ſo ſicher, als wenn er ein 
Gefangener bliebe. Unſer Graf war nun zwar 
mehr dann zu wohl informirt, daß die Beſorgnis 
ſeiner Freunde wirklich Grund habe; auch war er 
uͤberzeugt, daß ihr Rath aus treuer Meinung und 
wahrer Liebe zu ihm herruͤhre; konte ſich aber gleich— 
wol keinesweges entſchlieſſen, denſelben zu befol— 
gen, und ſich von Herrnhut wegzubegeben, ohne 
vorher zu wiſſen, was ſein HErr und Heiland dazu 
denke, und was Ihm das liebſte ſey. In dieſem 
Sinne redete er mit ſeinen vertrauten Bruͤdern, em⸗ 
pfahl 1 ſeine Sache dem Heilande, ergab ſich 
in allen Stuͤkken Seinem Willen, und bot ſich von 
Ihm kindlich aus, Er wolle ihm nach Seinem 
Herzen rathen. Da er nun hierauf gewiß wurde, 
daß es ſeinem HErrn am liebſten waͤre, wenn er 
in dem bliebe, was ihm anbefohlen worden; 
fo blieb er nicht nur für die Zeit in Herrnhut, fon- 
dern ging in ſeiner Standhaftigkeit ſo weit, daß 
er von ſeinen Briefen und Schriften nicht ein Blatt 
wegraͤumte, und alles in der gewoͤhnlichen Ordnung 
ließ. Dieſes verurſachte freilich, daß ſeine Freun— 
de verdrießlich auf ihn wurden, und ſich in ſeinen 
Gang gar nicht finden konten; denn ſie hielten das, 
N Bb was 
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was er aus Treue gegen den Heiland that, für ein 
unverſtaͤndiges und verwegenes Unternehmen. 
Man darf uͤbrigens nicht denken, er habe gewiß 
gewußt, daß alles einen guten Ausgang nehmen 
werde, und ſich dadurch uͤber alle Vorſtellung der 
Gefahr hinwegſetzen koͤnnen. Er drukt ſich in einem 
Briefe uͤber ſeine damalige Situation ſo aus: Im 
September und October ſind der Boͤhmen gefaͤhrliche 
Unternehmungen ausgebrochen „ welche dann mein 
darauf gefolgtes hartes Leiden verurſacht haben; 
da ich im Geiſt gebunden, das iſt, in taͤglicher 
Erwartung, wo es mit mir hinausbrechen werde, 
auch wirklicher Empfindung deſſen, was unſerm 
weiſen und glorioͤſen HErrn gefallen hat, mich von 
inn⸗ und aͤuſſern Truͤbſalen betreffen zu laſſen, ge. 
ſtanden habe. u. ſ. f.“ | 


Es war alfo bey ihm nichts als ein einfältiger 
Gehorſam gegen feinen HErrn, daß er ſich in 
Herrnhut zu bleiben entſchloß. | 3 


| 4.28. Er 
Gowi Umſtaͤnde in Ebersdorf veranlaßten ins 

deß unſern Grafen, eine abermalige Reife 
dahin vorzunehmen; und bey dieſer Gelegenheit 
beſuchte er auch Halle und Jena. 


Von feinem letzten Beſuch in Jena iſt S. §63. 

u. f. geredet worden. Seit der Zeit hatte ſich, in 
Abſicht auf die erwekten Seelen daſelbſt, eine Aen⸗ 
derung zugetragen, die ihnen allerſeits ſehr nahe 
ging. Unſer HErr IEſus Chriſtus hatte den Dia⸗ 
conum Brumhard, (S. 589.) welcher bis daher in 
n | Jena 


"rn 
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Jena ein ſehr geſegneter Prediger des Evangelü 
geweſen, und ſich der um ihr Heil bekuͤmmerten 


Herzen treulich angenommen hatte, in ſeine ewige 
Ruhe eingehen laſſen. Ich wurde nach Halle beru- 
fen, und dadurch entging den erwekten Studenten 
mein geringer Dienſt, den ich ihnen theils bey ihren 
Freyſchulen (S. 490. u. f.) theils im öffentlichen 
Vortrage, theils in ihren Privatverſamlungen, 


4 theils in vertraulicher Converſation gewidmet hatte. 


Dieſes war die Gelegenheit, daß einige von 


ihnen dachten, ſie haͤtten hohe Urſache, ihrer ſelbſt 


wahrzunehmen, um nicht an ihrer Seelen Scha- 
den zu leiden, oder in dem Gnadenlauf zuruͤk zu 
bleiben. Sie machten daher unter ſich eine aparte 
und neue Verbindung, ſich in JEſu Verdienſt im- 
mer mehr zu gruͤnden, und in der Ausuͤbung der 
Gottſeligkeit Treue zu beweiſen. Zu dem Ende 


wolten ſie taͤglich zuſammen kommen, offenherzig 


und vertraulich mit einander reden, ihres Herzens 
Zuſtand einander aufrichtig entdekken, und dabey 
einander ermahnen, beſtrafen, troͤſten, ſtaͤrken, 
und zur Treue gegen den Heiland aufmuntern, wie 
es die jedesmaligen Umſtaͤnde erfordern wuͤrden, 
und fuͤr und mit einander beten. Dieſen ihren Bund 
deſto oͤfter und feyerlicher zu bekraͤftigen, gingen ſie 


alle ſechs oder acht Wochen gemeinſchaftlich mit ein— 


ander in der Stadtkirche zum heiligen Abendmahl. 


Dieſe Verbindung war nichts anders, als eine 
Folge derjenigen, welche ſeit 1728. nach dem guten 
Rath des Grafen (S. 494.) in Jena geweſen war; 
Davon. aber wenig Mitglieder mehr übrig waren, 


weil 


. 
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weil ſie nach geendigten academiſchen Jahren Jena 
verlaſſen hatten. EN ee Pe ap 860 

Als nun unſer Graf, dem man dieſe Sache 
gemeldet, nach Jena kam, ſprach er mit einem 
jeden von dieſen Studenten beſonders, hielt ihnen 
zuſammen eine erbauliche Verſamlung, verband 
ſich inſonderheit mit zweyen von ihnen, dem Hei⸗ 
lande bis ans Ende treu zu ſeyn, und beſtaͤrkte 
fie allerſeits ſehr in ihrem Vorhaben. Ueberdem 
empfahl er fie dem M. Johann Sebaſtian Brum« 
hard (S. 491.) welcher noch von der Verbindung 
von 1728. übrig war, und einem gottſeligen Pre- 
diger auf einem benachbarten Dorf; um auch durch 

ihren Rath und Erfahrung gefoͤrdert zu werden. 
Aus dieſer Verbindung, welche ſich von der Zeit 
an immer mehr ausbreitete, ſo daß ſie verſchiedene 
Jahre aus mehr als hundert Studenten, die theils 
der Theologie, theils der Rechtsgelahrtheit, theils 
der Medicin ſich widmeten, beſtanden, find hernach 
viele geſegnete Diener Chriſti und Seines Reichs 
geworden, theils in öffentlichen Aemtern der evan- 
geliſchlutheriſchen Kirche, theils bey der Brüder 
unitaͤt; ſo daß auch manche von ihnen das Evan⸗ 
gelium unter den Heiden gepredigt haben. 


Von den zween Studioſts, mit welchen ſich un— 
ſer Graf damals beſonders verbunden hatte, iſt noch 
einer in unfrer Mitte, welchen der Heiland nun 
bald vierzig Jahre unter Chriſten und Heiden ges 
braucht, und ſich zu feinen Amtsgeſchaͤften mit vie: 
ler Gnade bekant hat. Dieſer erinnert ſich noch 
itzt mit innigſter Dankbarkeit an die Se 

101 b die 
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die er bey dem damaligen Beſuch des Orafen * 
Jena mit genoſſen hat. 


Ich will hierbey nur das hinzuthun, daß der 
Graf am 23 November in Herrnhut, welches er am 
sin verlaffen hatte, gluͤklich wieder eingetroffen. 


9. 24. 

A. 27 November erhielt er einen Befehl, daß 

er feine Guͤter verkaufen folte.* Es iſt mir, 
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ordre von Perfonen, 
die ihm zwar nicht ſehr gut waren, die aber doch 
ſeinen und der Seinigen Ruin nicht ſuchten, weislich 
bewirket worden; denn es war allemal beffer ſo, 
als wenn er waͤre in Verhaft genommen worden. 


Nun war wol die Abſicht des boͤſen Feindes, 
wie ich glaube, der Gemeine in Herrnhut durch 
einen ſolchen Verkauf „Truͤbſal und Jammer zu⸗ 
zuwenden. Denn waͤren die Guͤter durch den Verkauf 
an ſchlechte Beſitzer gekommen; ſo haͤtte auch die Ge⸗ 
meine in Herrnhut! in eben die Haͤnde fallen muͤſſen. 


Gott aber hatte ſchon vorher dafuͤr geſorgt, 
daß ſolches nicht geſchehen moͤchte. Der Graf hat⸗ 
te ſeinen Vorſatz, welchen er ſchon im Jahr 1722. 
genommen, (S. 221.) zu Anfang des Septem- 
bers in dieſem Jahre ausgefuͤhrt, und ſeiner Ge— 
mahlin ſeine Guͤter kaͤuflich uͤberlaſſen. Seinen 
Mitarbeitern, den Aelteſten und Helfern der Gemei⸗ 
ne, machte er ſolches, zu ihrer Verwunderung, 
am 11 September bekant. Es war alſo fuͤr die 


Zeit, in Abſicht auf den Verkauf, der vorhin ſeine 
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Richtigkeit hatte, nichts mehr zu thun, als daß 


derſelbe hohen Orts angezeigt wuͤrde. 


Er reiſete daher am 11 December nach Budif- 
ſin, und redete uͤber dieſer Sache mit dem Ober⸗ 
amtshauptmann, Grafen von Gersdorf. Nach ſei⸗ 
ner Ruͤkkunft wurde der Kauf, mit den dabey er— 
forderlichen Umſtaͤnden vollzogen. 


“Am 17 December (ſagt des feligen Bruder 


Martin Dobers Diarium) wurde die Sache wegen 
des Verkaufs des Guts an die gnaͤdige Frau Graͤ⸗ 
fin, und der daraus kommenden und damit ver— 
bundenen Veraͤnderungen, der Se „die ſich 
zu treuer Fuͤrbitte verbunden hatte, bekant gemacht, 
und ihrem Gebet empfohlen, auch gleich daruͤber 
gebetet. Am ıgten wurde ihr der Handſchlag 
gegeben, und die Gerichte in Pflicht genommen, 
nachdem vorher eine Rede von dem Herrn Grafen, 
und dann vom Gerichtsdirector Marche aus Budiſ⸗ 
fin gehalten worden; (die ſaͤmtliche Verpflichtung 
aber wurde auf eine andre Zeit verſpart.) Nach dies 
fen wurde geſungen: GOtt iſt gegenwärtig, 
laßt uns Ihn anbeten, und mit Ehrfurcht 
vor Ihn treten u. ſ. w. Darauf betete der Herr 
Graf kraͤftig, und dankte dem KErrn fuͤr alles, 
ſo er in den zehn Jahren gethan; bat um Gnade 
fuͤr ſich und ſeine Bruͤder auf kuͤnftig; befahl die 
Sache dem HErrn; bat fuͤr Seine Gemahlin um 
Weisheit, und ein getroſtes Herz; bat um Vers 
geltung der Treue einer hohen Obrigkeit, und ihres 
guten Sinnes, Sein Volk zu ſchuͤtzen; bat fuͤr an⸗ 
dere Bedraͤngte; bat auch um Segen, daß ue 
viels 
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viele herzukommen und des HErrn Werk befoͤrdern 
moͤchten. Dann wurde beſchloſſen, mit dem Vers: 


Amen, uns ewig währe die Freude, GOtt 
die Ehre u. f.“ Eh 
Die $oofung an dem Tage, da der Befehl in 
des Grafen Haͤnde kam, daß er ſeine Guͤter ver— 
kaufen ſolte, hieß: “ Komm ich um, fo komm ich 
um. Friſch gewagt iſt halb gewonnen! Wer 
das Creutz fein hurtig faßt, iſt der Plage bald 
entronnen, fuͤhlet kaum die halbe Laſt. 
* Unfer Graf war auf dieſen Vorgang ſchon vorher 
praͤparirt, und ſchrieb daher im Merz dieſes Jahrs 
an einen guten Freund: “ Ich habe mir niemalen 
das Geringſte in zeitlichen Dingen angemaſſet, was 
mir nicht zugehoͤrt hat, und meine Abſicht geht auf 
gar nichts anders in der Welt, als auf das Wohl— 
ſeyn der Seelen, und auf die Befoͤrderung einer 
ſolchen Herrlichkeit, die mit den Hoheiten dieſer Welt 
nichts zu thun hat. Und da ich von langer Zeit her 


ein armer Diener meines anbetungswuͤrdigen Hei⸗ 


lands bin, und nichts anders wuͤnſche noch verlarıs 


ge, als daß auch ſogar mein Name bey der Welt 


ins Vergeſſen kommen moͤchte, und ich meine Gedan⸗ 
ken und ganzen Verſtand auf nichts anders gerich⸗ 
tet habe, als wie ich es dahin bringen moͤge, daß 
das Leben JEſu Chriſti in der Seele dieſes und 


jenes armen Bauersmannes herrſchen moge; ſo 


übergebe ich mich Seinen Händen, und überlaffe es 
Ihm, wie Er es, mit alle demjenigen, was Er mir 
anvertrauet hat, machen will. 


Solten wir nun ehrlicher Urſachen willen um 
alle unſer Haab und Gut kommen, weil wir nem« 
lich einige hundert Seelen von ihrem Elend befreyet 
haben; ſo wuͤrde ſolches mir und meiner Frau, ſehr 

 sefrenlich ſeyn.“ Man 


e 
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Man kan auch hiebey nachſehen des Herrn Amts 
hauptmanns G. E. von Gersdorf Antwortsſchrei⸗ 


ben an den Herrn Grafen d. d. Reichenbach den 


23 Dec. 1732. in den Supplementen der bůdingi⸗ 
ſchen Samlung, Band III. N. J. worinn er, in 
Abſicht auf ebenbeſagten Verkauf der Guͤter, beklagt, 
daß er den Herrn Grafen nicht ferner als einen Mits 
ſtand des goͤrliziſchen Creiſes anzuſehen haben ſolle, 
und ſich ſonſt ſehr freundſchaftlich ausdruͤkt. — 


b. I 


Vd dieſe Zeit an, da er feiner Guͤter los wor- 


den, blieb er in dem Sinne, nichts eignes 
in der Welt zu haben. Er ſahe ſich an, als einen 


civem univeril, als einen Fremdling in der Welt, 
der uͤberall zu Haufe iſt. Er haͤtte ſeitdem wol 
dazu kommen koͤnnen, ein Herr von manchen Guͤ— 


tern zu werden; aber er hielt es fuͤr eine Gnade, 
ein Pilger des HErrn auf der Erde zu ſeyn.“ Ich 


weiß, ſagt er, * daß ich einer von den Bruͤdern 


bin, die von Natur am liebſten daheim ſind, die 
die groͤßten Liebhaber ſind von einer Heimath, von 
einem bleibenden Plaͤtzgen, und die ſich leicht ein- 


bilden koͤnnen, ſie haͤtten allerley da zu thun, und 


wuͤßten ihre Zeit da gut hinzubringen; aber es hat 


dem Heilande nicht gefallen, es fo zu machen und 


einzurichten, ſondern ich habe die Seligkeit auch 


erfahren, uͤberall daheim zu ſeyn, nach dem Erem- 


pel deſſen, der ſo jung als ein Wiegenkind ſeine 
Stelle, ſein Ruheplaͤtzgen ſchon wieder verlaſſen 
hat, und in der Welt herum gereiſt iſt. Es iſt gut 


for Seine Exulantenſchaft lehrt uns überall dahei⸗ 


me ſeyn, und, wo wir find, ſelig ſezn, und uns in 
| einen 
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einen jeden Ort verlieben, wo wir find, und, fo 
lange wir da find, denken, es ift doch in der gan⸗ 


zen Welt nirgends ſo huͤbſch als hier. a 
Der Heiland, der alle unfere Sachen dispo- 
nirt, kans einem ſo machen, daß es einem zu der 


Zeit und der Stunde recht heimathlich da iſt, wo 
uns Seine Weisheit hingeſtellt hat, und wenns. 


mitten in der Wildnis waͤre.“ 

In den Auszügen ſeiner Reden uber die vier Evan⸗ 
geliſten im erſten Bande S. 52. und 53. 

us made a ga: 0 


RE 


Naben ift nicht zu vergeſſen, daß der dem Gra⸗ 


fen ertheilte Befehl, feine Güter zu verfau- 
fen, nichts anders beſagen wollen, als daß er ſich 
auſſer Landes zu begeben habe. Ehe aber dieſes 
letztere geſchahe, kam die Gemeine in Herrnhut 
zuſammen, um zu uͤberlegen, ob er nicht von neuem 


Vorſteher der Gemeine werden ſolte. Die Aelte- 


U { 


ften und Helfer waren mit einander darüber verftan- 
den, daß ihm dieſes Amt aufzutragen ſey. Sie 


redeten am 2s December darüber mit der Gemeine, 


und erſuchten alle und jede, ihre Gedanken zu ſa⸗ 
gen, wenn etwa jemand dagegen was zu erinnern 
haͤtte; weil ſie wußten, daß der Graf den Ruf zum 
Vorſteheramt nicht annehmen würde, wenn die 
Gemeine nicht einftimmig dafür wäre. Am zyten 
wurde durch die Vota der Gemeinglieder reſolvirt, 


daß man ihn fuͤr das erkennen und annehmen wol: 


| Gabe und Treue geſchenkt worden. Am Zuten 
wurde ein Bettag gehalten, (S. 475.) da man 
852 S 


te, wozu ihm vom HErrn alle noͤthige Gnade, 


ſich 
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ſich der beſondern Wohlthaten Gottes von dem, 
verwichenen Jahre dankbar erinnerte, und ſich 
Seiner fernern Gnade und Treue empfahl. Bey, 
dieſer Gelegenheit wurde dann unſer Graf der gan» 
zen Gemeine als Vorſteher und K de en 
Gebet empfohlen, und von ihr mit Freuden und 
Dankſagung angenommen. * er 
* Schon am 26 September hatte der Gemeinrath in 
Herrnhut den einmuͤthigen Schluß gefaßt, ihm das 
Vorſteheramt, oder die Direction des Ganzen, 
(denn ſo nahm man das Wort dazumal) aufs neue 
aufzutragen, und am 128ten wurde ihm der Beruf 
dazu wirklich eingehaͤndigt. Er war lange bedenk⸗ 
lich, ſich damit einzulaſſen; (und ich erinnere mich, 
daß er damals, aus einem unverdienten Vertrauen, 
mir deswegen geſchrieben, um meine Gedanken zu 
wiſſen) doch hatte er auch nicht Freudigkeit, es ganz 
von ſich abzulehnen. Er antwortete indeſſen am 
30 September darauf; ſagte ſeine Bedenken, war⸗ 
um er nicht ſo ſchlechtweg Ja dazu ſagen koͤnne; und 
ſo blieb die Sache damals noch unentſchieden. 


Et 5. 2 m And 

u feinen disjährigen Schriften gehoͤrt ſein Schrei⸗ 
ben von den Methoden des Satans, das 
Gute an den Seelen zu hindern, und von dem 
Verhalten der Kinder Gottes dagegen, in 
der erſten Abtheilung ſeiner Bedenken und 

Sendſchreiben S. 20. u. f. BEER 
Ich will daraus feine Grundideen von dem rech⸗ 
ten Verhalten der Kinder Gottes in den Religio— 
nen, in Abſicht auf die Formen, den Lehrgrund, 
und die Praxin, hier anfuͤhren. 8 
ie 


“ 


Vom Jahr 1732. 765: 
Die Form, ſagt er S. 21. laſſen fie ganz 
ungeirrt, ſie komme heraus, wie ſie wolle: und 
wenn nichts offenbar irrig⸗ und ſuͤndliches dabey 
vorkomt, untergeben fie ſelbiger ihren Hals. Dar- 


um werden ſie keine Separatiſten von den Formen 
des Gottesdienſtes bey Taufe, Abendmahl, Pre— 
digt und andern, an ſich ſelbſt von Chriſto befohl— 


nen, und nach ihren weſentlichen Stuͤkken beybe- 
haltenen Ordnungen; am wenigſten aͤndern ſie der— 
gleichen privatim, wenn es indifferente Dinge und 
Ceremonien betrift.. Be . 


„Den Lehrgrund examiniren fie nur fo viel 
als zur Seligkeit nothwendig erfordert wird; un 
wenn fie denſelben richtig finden, ſo laſſen fie ſich 
um alle uͤbrige Disquiſitiones unbekuͤmmert: weil 
ſie wol wiſſen, daß Schulgezaͤnk ganz ein anderer 


Character ift, als der Kindern Gottes gehört.” 


“ Was die Praxin betrift, fo halten ſie ſich der⸗ 
ſelben nach an die heilige Schrift, und die nun 


ſiebenzehnhundert Jahre lang, das iſt, ſeit Chri- 


ſti Predigt, von allen wahren Kindern Gottes be— 


ſtaͤttigte Natur des innern und Seelenreichs Chri— 


15 worinn die ganze Wolke Zeugen zuſammen 
ig 


*In den Bedenken und Sendſchreiben des Grafen 
findet man eine Erklaͤrung an den damaligen Koͤnig 
von Preuſſen uͤber dieſem Schreiben. Da ſagt der 
Graf S. 150. | | 

“In dem Bedenken, das ich der ſeligen Frau 
Marggraͤfin nach Copenhagen geſtellt, ſagte ich un— 
ter andern: der Teufel gewoͤnne weit mehr bey der 
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766 Des dritten Theils ſechſtes Cap. 


Separation der guten Seelen, als wenn fie konten 
in der Ordnung erhalten werden. Darum lieſſe er: 
es viel lieber darauf ankommen, und die boͤſen 
Obrigkeiten und Lehrer conſentirten ehe darein daß 
die Leute (weil fie durch die Separation untuͤchtig 
wuͤrden, Segen an andern zu haben) ſich von Kir⸗ 
che und Abendmahl trenneten, als daß ſie, als reine 


und richtige evangeliſche Leute, die Sache Gottes 


an ſich und andern mit Segen foͤrderten. u. ſ. w. ni 


Sr gedrukte Poeſien von dieſem Jahre finder 
man in den deutſchen Gedichten von 
ee 


Von feinen Ledern will ich nur noch zum 
Schluß das anführen, welches er im December auf 
ſein angehendes Exilium gemacht hat: Die Wan⸗ 
ik in dieſer Feit hat manche rauhe 

ege u. ſ. w. im Geſangbuch von 1737. 
N. 1006. da er im letzten Vers ſagt 

„Wir opfern Dir mit Mund und Hand, 
Leib, Seel, und Geiſt aufs neue, | 
Verſprechen für ein jedes Band 
Unweigerliche Treue: 

Du aber halte Deinen Eid, | 

Und laß Dein Werk nicht liegen, ö 
Und Deine wahre Chriſtenheit 

Auch im Erliegen ſiegen! ! 
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